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"Sa bie. Vorrede, wie bieß gewöhnlich ber Sal iſt, 

einem Buche zugleich zur Empfehlung dienen, dann 
iſt fie bei dem vor ung liegenden Werke durchaus 
uͤberfluͤßig. Nicht leicht konnte naͤmlich der Geegraph 
wichtigere Aufſchluͤſſe erhalten, als die, welche uns 
ber Engländer. Mawe's hier, mittheilt. Denn grade 
dieſes an Umfange eben. fo große als an Produften 
‚reihe Sand war für die Erdkunde Faum vorhanden. 
Leber. die, Küften hinaus war. e8 ja bis jege ſelbſt 
ben meiften Portugiefen eine unbekannte Erde. Und 
während daß wir von Weſtindien, von Hindoſtan, ja 
ſelbſt von Hinter - Indien eine zahlreiche Reihe von 
Beſchreibungen befigen,, mußte der. Geograph ſowohl 


— Bee ee 


als der Naturhiſtoriker ſuͤh begnügen, von Brafilien, 
von biefem gelobten Sande der neuen Welt nicht einmal 
bis zu ber erſten Gebirgsferte hinblicfen zu Fünnen. 


Durch das vor uns Fiegende Werk iſt niche blos 
diefe Unbefanntheit aufgehoben, ſondern felbft die 
weiten weit landeinwaͤrts gelegenen Alpen hat der 
Verfaſſer uͤberſtiegen. Er hat uns aber auch die von 
dort herast irömenben Fluͤſe angegeben, und zugleich 
die Natur der Gebirge und die wichtigſten, jedem 
Auslaͤnder unzugaͤnglichen mineralogiſchen dortigen 
Schaͤtze und ihren Werth fuͤr den Staat dargelegt. 


So wichtig nun aber alles dieß bereits if, fo 
bleibe es dennoch nur ein Theil, und ich darf ſagen, 
ur unitibeee Zheil bes — in Bates. 


die — 7 — Provinz ober Saplanei Matto⸗ 
Gtoſſo von viel tauſend [7 [I Meiten, ganz im Hinter: 
grunde des feſten Landes gelegen, mußte ben fo eben 
—— Wrnfehnbeit Infolge, En; ünEkeAutee fon. 
i Hier “enehöffer ſich uns durch Berinitehug des 
Verkaſers ein vollig heueg Sand. Obgleich nämlich 
5. SM. diefen Theil nicht felbſt bereifet hat, ſo fand 
er ak dem Ingenieur Obr. Martinez einen Mann, 
der dort viele Jahre verfebt und zugleich eine eigene 


ie, Borberiht 

Karte davon Aufgenommen har, Dieſer war ebel⸗ 
benfend genug, ' ihm feine” über dies Land ſich ver- 
ſchafften Kenntniſſe authentiſch mitzutheilen. Hieraus 
iſt alſo eine der bedeutendſten Luͤcken in unſerer Erd⸗ 
kunde ausgefuͤlt. Dieß iſt aber deſto wichtiger, da 
gerade in dieſer Provinz der große Erdbuckel gelegen 


iſt, von welchem aus eine nun anzugebende Zahl von 


Fluͤſſen entſpringt, und ſich nach allen Richtungon 
ergießt. Hierunter ſind dann mehrere der großen 
“Ströme der neuen Welt, z Boder Madeira, der 
Xinga, der Araguaya, der Tocanrin,’alle'bie 
größten Zweige des Maranon, "and weirhinauf 
nach Norden ſchifbar, dahingegen der Naraguag, 
der Cujava, der Taguari ihre Gewaͤſſer nad 
Suͤden ergießen und groͤßtentheils den Rio de la 
Plat a bilden. So Wird ale Matto Groſſo 
gleichſam die Ernaͤhrerin der beiden Rieſenſtroͤme von 
Suͤdamerika, des nn in Norden ie 
— la u in SM | 


" Diefer * Etbbuckel „wozu befanbers 
ſis gehoͤrt, iſt hier genau beſchrieben und Arrow— 
ſmiths neueſte groͤßte Karte beſtaͤtigt glſo — faſt 
durchaus neue Geographie. 


So ſieht der Leſer, daß ſelbſt bie genaue Aus— 
einanderſetzung der Gewinnung bes Goldes und des 


Vorber icht. 


Diamanten, welche ebenfalls, einzig in ihrer Are, und 
eben ſo wenig bekannt war, faſt nur ein minderer 
Theil dieſes wichtigen Werks iſt. Der Verfaſſer hat 
indeß eine. eigene kleine Karte, von hem von ihm ſelbſt 
bereiſeten fo berühmten Diamant ⸗Diſtrikt, dem 
Diſtrikt DoFrio hinzugefügt und die ganze Arbeit 
‚der Diamant = und Golamoͤſchertien mit Kantern er⸗ 
laͤutert. | 


Daß, bie-ibrigen Produkte dieſer reichen Laͤnder, 
wenn gleich minder ſorgfaͤltig angezeigt werden, auch 
von den Ureinwohnern Nachrichten beigebracht find, 
giebt ne die Natur der Sache. 


Der EEE — es er ch oil * Iaf- 
ſen, durch eigene Zufüße mehrere Naturprodukte 
‚Eenntliher anzugeben, „auch die Lage einiger, Orte 
durch Vergleichung mit andern Karten ‚deutlicher zu 
maben, und hoffe dadurch dem beutfhen Werke 
einige Vorzüge vor dem Originale gegeben zu haben, 
‚fo daß dieß Werf auf den Danf eines großen Pub- 
Alikums bie gerechteſten Anſpruͤche machen Darf. 


EMS. 
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Bambers, gedruckt im Comtoir der Zeitung. 
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Kavitel 1. 


Heife nach Cadix und von dba nad) Rio de la 


Plata. — Unglüd zu Monte Biden. — 
Charafter der Einwohner. — Handel. — 


Geologiſche Bemerkungen. 


En Neifender, der es wagt dem Bublifum den Bericht 
von feiner Reiſe zu übergeben, wird im Allgemeinen ſchon 
durch bie Ueberzeugung, daß fie neue und iniereffante 
Belehrung enthält, dazu aufgemuntert. In diefem Falle 


befinde ich mich; umd ich bitfe, bevor ic) meine Erzaͤh⸗ 


lung anfange, um Erlaubnig, dem Lefer den Gegenſtand 
derfelben fürzlich vorzulegen, damit er die Gründe, mars 
um ich feine Aufmerffamfeit in Anjpruch nehme, einfehen 
möge. ' 

Sm Jahre 1804 wurde ich veranlaßt, eine Han- 


delgreife nach Rio de la Data zu unternehmen, Bei. 


meiner Ankunft zu Monte Video murde das Schiff und 

die Ladung Fonfigzirt; ich warb ind Gefängniß geworfen, 

und nachher ins Innere geſchickt, woſelbſt man mich fo 

lange fefthielt, Big die beittifchen Truppen unter Sir 

Samuel Achmuty diefen Dit einnahmen Ich erhielt 

nachher die Erlaubniß, die Armte, welche unter General 
SE. a 


& 


* 


- 
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Whitelocke genen Buenos Ayres geſchickt wurde, zu be 
gleiten, und ich leiſtete dieſer Expedition ſo viel Dienſte, 
als mein zweijaͤhriger Aufenthalt in der Gegend mich zu 
leiſten faͤhig machte. Am Ende dieſes Feldzuges ging ich 
nach Rio de Janeiro. Ein Empfehlungsbrief des portu⸗ 
gieſiſchen Geſandten in London an den Vicekoͤnig von Bras 
filien erwarb mir bie Aufmerkſamkeit und den Schuss feis 
nes Bruders, des Conde de Linhares, der gerade das 
mals mit bem übrigen Hofe bier angelangt war, und 
mic; dem Bring«Negenten empfahl, alg einen Mann , der 
fih zu mineralogifchen Unterfuchungen beſtimmt hätte, und 
hegierig wäre, das fuͤr Entbeckungen fo weite’ Feld, wel⸗ 
ches feine reichen und ausgedehnten Befisungen barböten, 
zu unterfuchen. Seine koͤnigliche Hoheit geruheten huld⸗ 
eich, meine Abfichten zu befördern. Sie vermwilligten 
mie nicht nur Fürfchreiben an bie Öffentlichen Beamten 
‚der verfchiedenen Derier, die ich zu befnchen wänfchte, 
fondern befahlen mir auch eine Eskorte Soldaten mitzu⸗ 
geben und mich mit allem Uebrigen zu verfehen, mas gu 
meiner Reiſe nothwendig fey. Sch hatte um fo mehr 
Urfache für diefen geogmüchigen Schutz banfbar zu feyn, 
da ich mußte, daß ein Dekret dba war, welches allen 
Ausländern dag Keifen in dag Innere von Brafilien ver- 
bietet, und daß fein Engländer jemals ein ſolches Un- 
ternehmen, mit biejen für einen glüdlichen Erfolg deſ⸗ 
feiden ſo unerlaßlichen Erforderniſſen, unternommen babre 


Der Haupttheil des hier dem Publikum uͤbergebenen 
Werks beſteht nun aus den Beobachtungen, die ich uͤber 
das Land und feine Einwohner in dem Laufe dieſer Neie 


fen gemacht habe, Was auch ihre Fehler oder Verdienſte 


ſeyn moͤgen, ſo beziehen ſie ſich doch auf einen zur Zeit, 


ſowohl in politiſcher als in Handels, Ruͤckſicht, aͤußerſt 
intereſſanten Gegenſtand; fie legen die phyſiſchen Huͤlfs— 
quellen einer Kolonie vor Augen, welche durch den neuen 
Mechfel der Umftände wahrſcheinlich zu einem bedeuten: 
den Neich anmachfen wird; und fchildern sum Theil aud) 
ven Charafter einer Nation, bie jegt der aͤlteſte, und 


immer ber treueſte Bundesgenoſſe von Großbeittannien : 


gewefen iſi. 

In dem oben erwaͤhnten Jahre erhielt meiner 
Abſicht, Rio de la Plata zu beſuchen, gemäß, Seiner 
Majeſtaͤt Erlaubnig, in einem Schiffe (welches durch 
ein darauf gegebenes Darlehen mein Eigenthum Mar) 
unter fpanifcher Flagge dahin zu fegeln, eine Vorſicht, 
die durch unfern Krieg mit Frankreich, und durch die 
fündliche Erwartung eines Bruches mit Spanien, noth—⸗ 
wendig wurde. Meine Erlaubniß war, genau gefpros 
hen, ganz fpegiel, ‚„„Ecdhus für Alles, was ih am 
‚Bord des fpanifhen Schiffes habe, wenn, im Salle eis 
nes Bruches mit Spanien, es durch eins unferer Kriege. 
ſchiffe, Kaper u. ſ. w. genommen terben ſollte.“ Ich 
ſegelte am 1. Auguſt 1804 ab, und kam nach einer 
sünftigen Fahrt zu Gadır an. Hier mußte ich mich 


nothiyendig nach den Kelonial- Verfügungen des Gouver⸗ 


nements bequemen, welche erfordern, daß ale Handels⸗ 


Artikel, die nach Sid - Amerika gefandt werben, erſt beim 
Zollyaufe anlanden und in baffelbe gebracht werden müfe 
fen, wo fie, nach Bezahlung eins Zolles, bie noͤthigen 
Paſſirſcheine für Produkte oder Manufakturwaaren des 


Be 


Mutterlandes erhalten. Waͤhrend meines Aufenthalts in 
dieſem Hafen geſchah die ungluͤckliche Wegnahme der nach 
Spanien zuruͤckkehrenden Fregatten durch brittiſche Ge— 
ſchwader, vom Cap Finisterre; dieſes, wie man leicht 
denken kann, machte die Lage eines Englaͤnders in Cadix 
ſehr bedenklich. Der Krieg brach bald zwiſchen beiden 
Reichen aus, und dieſer Hafen ward aufs ſtaͤrkſte blokirt. 
Um die Uebel, die ich dieſem zufolge erduldete, noch zu 
vermehren, waͤre ich beinahe ein Opfer der Peſt gewor⸗ 
ben, die damals mäthete, und die faft den vierten Theil ı 
ber Einwohner von Cadix, von Gibraltar und andern 
Dertern in dieſer Gegend wegraͤffte. Die’ Folgen diefer 
fürchterlichen Geißel waren in jedem gefefchaftlichen Zire 
fel, je faſt in jeder Familie ſichtbar; und vielleicht trug 
ie Angſt, die durch die Beftätigung jener Folgen bes. 
wirft wurde, dazu bei, die ſchreckliche Herrfchaft des 
Uebel noch mehr gu verbeeiten.*%) Ich fchaudere im⸗ 
mer, wenn ich mich daran erinnere, daß von einer An⸗ 





*) Ran f. über diefe Krankheit, fo wie über das ſchwarze Erz 
brechen, beſonders v. Humbold Essai politique sur la Nouv. 
Espagne, T. 2, p. 750 bis 7835 hier findet fi das Wes 

ſentlichſte über dieſe peſtartigen Kranfbeiten auch aus engl. 
und andern Cohrifttellern infammensejogen und mit des 
Derf. Erfahrungen verglichen. Hr. ©. 9. hält ſich übers 
enge, Daß das ſchwarze Erbrechen mit Dem gelben Sieber 
von ein und derfeiben Art fen. Tiefe Epidemie rafft zuwei⸗ 
len in twegtiigen Woöonaten viel taufend Menfchen hinweg, To 
1204 in Spanien auf 47,000, und 1764 it der einzigen 
Etadt Werico 25,000, Man fı auch Chappé d’Auteroche 
Veyages en Californie p. Cassini, Paris 1762, p. 55 etc. 

Anm. des ser. 
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sahl Fremden, die, mich mitgerechnet, fi auf fünf bes 
lief, und melche eines Sonnabend Abends, bei völliger 
Sefundheit, Kaffee zufammen tranfen, ih, am Montage 
der folgenden Woche, allein noch am feben war. Das 
Sortichreiten diefer Krankheit war fo ſchnell, daß drei. 
von ihnen am vierten Tage ftarben. Es würde lang» 
weilig feyn, alle die nähern Umftände meines eignen Zus 
ſtandes zu erjählen; aber eine kurze Befchreibung deſſel⸗ 
ben wird denen vieleicht nicht unnüß feyn, die irgend 
einmal in der Folge gleicher Gefahr ausgefegt feyn erden. 

| Die erften Spmptome, bie ich fühlte, maren eine 
außerordentliche Mattigfeit, Druck und Zittern, mit eie 
nem betraͤchtlichen Grade von Fieber begleitet, melches 
ic) zuerft bemerkte, als ich zu einem Freunde zum Mit 
tagsefjen ging. Ich ging in meine Wohnung zurück und 
nahm einen Gran Calomel (fechemal verfüßter Merfus 
rius) ein, fo wie ich eg feit einiger Zeit täglich zu 
thun gewohnt war. Diefe Vorfichtsmaßregel war mir 
von einem gefchickten Chemiker in London anempfohlen; 
er verſah mich auc mit einer Quantität diefer Arzuei, 
um mic) ihrer regelmäßig gu bedienen, fo oft ich einer 
Anſteckung von irgend einer Art auggefegt märe. ns 
deſſen, da ich glaubte, daß meine Beſchwerde bloß eine 
fhlimme Erfältung fey, fo franf ich Thee und begab 
mich zu Bette, brachte aber bie Nacht fchlaflog Hin. 
Am andern Morgen erregte während des Fruͤhſtuͤcks in 
ber fpanifchen Samilie, bei ber ich wohnte, mein Aeu⸗ 
Beres und mein Widertoillen gegen Speife die Beforgniß 
ber Frau vom Haufe, einer leutfeligen und Cum eine 


ausdrucksvolle Familien -Nedensart. zu gebrauchen ) wirk⸗ 
lich muͤtterlichen Frau, welche mich verſicherte, daß 
ich das Peſtuͤbel hätte. Zwar glaubte ich ihr nicht bes 
ſtimmt; da indeß die Krankheit immer ſchlimmer wurde, - 
fo vergrößerte ic meinte Dofis Calomel und trank viel 
Thee. Am Nachmittage des folgensen Tags fchrieb ich 
on den würdigen Hrn. Duff, den Gieseral. Konful, und 
ba: ihm, mir den Dr. Sife, einen Englifchen Arzt, zu 
fenden; usd diefer befätigte, bei feinem Beſuche, die - 
Behauptung meiner Wirthin, fügte aber hinzu, baß die 

Eymptome auhffig wären. Er verfihrieb feine Arznei, . 
ſondern verordnete mir Tamarinden und heißen Münze 
Shee in Zwiſchenr aͤumen, und zwar in großer Quanti⸗ 
tät, zu nehmen. Pac) einer dritten ſchlafloſen Nacht 
fand ich, mein Puls uͤber 130 Schlaͤge that (in 
einer Minute?), und den vierten Tag Fam bie Kriſe 
meiner Beate In der Nacht ward ih auf einmal 
mit auf: rorden; licher Mattigkeit befallen, Die deſto laͤnger 
dauerte, je mehr und je groͤßere Quantitaͤten von Fluͤſ⸗ 
figfeiten ih) (4 mir genommen. hatte; eine ungeheuer 
ſtarke Ausduͤnſtung folgte, und nahm nicht eher ab, ale 
bis mein Rarker Körper in den Zuftand der aͤußerſten 
Magerkeit und Schwäche gefommen war. Nun erholte 
ich mich ſchnell, und in ſechs Tagen war id) im Stande 
meine Freu de zu beſuchen. Dr. Fife verſicherte mich, 
bag ich den guͤnſtige n Gang meiner Krankheit bloß dem 
Colomel, den ich fruͤher genommen haͤtte, verdankte, 
und fügte hinzu, daß, wenn ich die Doſis bei dem er. 
ſten Erfcheinen der Symptome verdoppelt haͤtte, dieſe 
gar Feine weitere Folgen gehabt heben würden, 


Z ** 9 * 

Da der Frieg nun foͤrmlich erklaͤrt war, fo wurde 
der Hafen von Cadix mit größerer Strenge, als je, 
blokirt, und ich hatte «viele Schwierigkeiten zu übers ⸗ 
winden, als ich mich zur Fortiegung meiner Reiſe an⸗ 
ſchickte. Die ſchlechte Aufführung meines Schiffs. Kapis 
taͤns legte mir noch neue Hindieniffe in ben Weg, und 
erregte in mir Zweifel in Nücficht feines Charakters und 
feiner Sefchicklichfeit; auch fand ich diefe Zweifel in der 
Folge nur allzu gegränder. Endlich wurde die Ladung, 
nachdem fie das Zollhaus ben gewöhnlichen Bedingungen 
gemäß paffiet war, glücklid) eingenommen, und wir fer 
gelten gegen Ende des März; 1305 ab. Unfer Echiffe« 
volk beſtand ganz aus Genuefeen und Kataloniern, aus⸗ 
genommen: ben Steuermann, ber ein Bigcayer war, und 
einen braven portigiefifchen Matroſen. So wie mir 
natürlich es erwarteten: fo wurden wir auch durch ein 
Schiff von dem blokirenden Gefhmader, den Amphion, 
angehalten; "ein zu demfelben gehsrender Dffijier begleis 
fete mich zu dem Admiral Sir John Orde. Nachdem 
diefer meine Papiere unterficcht hatte, behandelte ee mich 
ſehr höflich , und gab mir ein Certifikat, melches allen 
Kriegsſchiffen u. f. w. ſeises Geſchwaders befahl, ung‘ 
richt zu beläftigen,. fondera ung, wenn es noͤthig feyn 
folte, allen möglichen Beiftand zu leiſten.  Diefer Schuß 
‚war ung einige Tage naher von Nutzen, als mir durch 
bie Gregatte, der Merkur, angehalten wurden, aber. 
sch Darlegung unferer Schriften ſogleich die Erlaubniß 
erhielten, unſere Reiſe fortzuſetzen. Bei einer andern 
Gelegenheit half es uns indeß nur wenig; wir wurden 
naͤmlich buch einen mit einem Haufen Räuber hemann⸗ 


— ⸗ 1 0} — — 


tem Raper Kutter von Guernſey angehalten; der Kapi—⸗ 
tän derſelben ‚beläftigte mid) zwei Stunden hindurch mit 
feinen Schmähungen und Drohungen, erlaubte uns aber 
endlich, unfere Meife  fortzufegen. Es wäre faum nd. 
thig einer andern Verhaftung, vier Seemeilen von Eanta 
Cruz auf Teneriffa, durch den Lugger, Tartar, eben— 
falls von Guſernſey, gu erwähnen, geſchaͤhe es nicht 
des Kontraftes willen, den bie artige Behandlung, bie 
id) von feinem Kommandeur erfuhr, mit der milden und 
groben Aufführung des andern Öuernfepner machte. 


Wir landeten bei Earta Erug nur allein in der 
fit, um Woffer einzunehmen; denn da wir von Ca- 
dir mit einem ſtarken Dfiwinde gefegelt waren, welches 
ein feltener Vortheil ift, fo hatten wir nicht die Zeit, 
einen Vorrath für die Neife einzunehmen. Während 
unferg kurzen Aufenthalts hier erhielt ich,. nach vorher 
gegangener Unterſuchung, die Erlaubniß, einige geolo— 
giſche Specimina zu ſammlen; ſie waren alle vulkaniſcher 
Art, mit Dliein und Augit untermiſcht. 


Da wir unſern Lauf ſuͤdwaͤrts fortfegten: fo hatten 
wir einige Tage hindurch einen flarken Paſſatwind, aber 
naher folgte eine folhe Windfile, mie fie häufig zwi— 
ſchen dem ten und 2ten Grad der nördlichen Breite 
herrfcht. Die Langmeiligfeit dieſes Verzuges wurde ei» 
nigermaßen durch ungeheure Züge von Boniten .(Scom- 
ber Pelamys ) und fliegenden Fifehen vermindert; von 
den letztern ſchoß häufig eine große Mienge gegen unfere 
Segel und fiel aufs Verde; fie gaben ung ein herr⸗ 
liches Effen. Die 5 denge der Boniten, die wir fingen, 


* 


fügte ale unfere leeren Fäffer, und ba unfer Ballaſt 
Sal; war: fo bemahrten wir fie leicht auf. Ihr gros 
bes und duͤrres Fleiſch kann ohne gute Brühe nicht eß« 
bar gemacht werden, und deßhalb warfen wir alles von 
ihnen weg, big auf die augerlefenften Stüde. Unſere 
Yufmerffamfeit wurde immer durch die Menge diefer 
muntern Fifhe, bie nach allen Richtungen hin ſchwam⸗ 
men und ſchoſſen, und durch die Anftrengungen ber are 
men wehrlofen fliegenden Fiſche, um jenen zu entkom⸗ 
men, befchäftigt. Die letztern, die zu ihrer Rettung 
aus dem Waſſer auffprangen, fielen fehr oft in dag 
Maul ihrer Verfolger, welches immer zum Empfange 
ihrer Beute offen in die Höhe gerichtet war. In ber 
Nacht hatte der. lebhafte phogpherartige Schein biefer 
zahllofen Haufen, die immer in- lebendiger Bewegung 
waren,. eine große Arhnlichkeit mit dem Scheine eines 
heftig umher. geſchwungenen Seuerbrandes. Sie beglei⸗ 
teten unfere Fahrt zwelf bis vierzehn Tage lang, und 
endlich verließen fie ung zu unferm. größten Bedauern, 
denn fie ‚hatten. fo lange unfer einziges Vergnuͤgen aus⸗ 
gemacht. —9— 
Der haͤufigen Windſtille, ſenkrecht unter der Sonne, 
uͤberdruͤßig und dadurch ermattet, wurde ung endlich durch 
einen kuͤhlen gelinden Wind geholfen; und, indem wir 
die Linie unter der Laͤnge von 23° W. durchkreutzten, 
hatten wir eine guͤnſtige Fahrt bis an die Muͤndung des 
großen Fluſſes Plata. Unſere Einfahrt in denſelben 
konnten mir. ſchon aus der trüben Farbe des Waſſers 
und den zahlreichen See» Vögeln lange vorher, ehe wie 
Land fahen, fließen. 


— I2 we — 
Unſere Fahrt wurde durch einen ſtarken Suͤd Weſt—⸗ 

wind, der in dieſen Gegenden Pampero heißt, vers 
Binvdert; er wehete mebrere Tane hindurch, und zwang : 
ung, bie ganze Zeit über See zu halten; wir. liefen 
hiebei ſtets Gefahr, unſer Böte tweggefpält gu fehen, 
und duch die Schuld der dummen Sahrläffigfeit eines 
genueſiſchen Matroſen wurbe unfere Erjüte zu gleicher 
Zeit kalb mit Waſſer angefuͤllt. Endlich legte ſich diefer 
kalte Wind; ein gelinder Wind erhob fich oſtwaͤrts, und wir 
festen, ſo viel’ wie moͤglich, alle Segel Bei. Nachdem 
wir zwei Tage ſuͤdweſtlich gefeuert waren, fo fanden 
wir 35 Klafier Waffer, und am Mittage des zweiten 
folgenden Tages fahen wir die Gebürge von Maldonade 
in einer Entfernung von ohngefaͤhr neun Meilen, und 
bie Inſel Lobog vier oder fünf Meilen weiter vorwaͤrts. 
Ns wir den Karal, der beide trennt, paſſirten: blies 
uns ein flarfer Wind entgegen, und wir befanden ung 
bald nachher in einer ſehr bedenklichen Lage; eine fin⸗ 
ſtere Nacht, ein ſtarker und immer heftiger werdender 
Mind, die ungeſtuͤmen unſichern Stroͤmungen des Fluſ⸗ 
ſes, die engliſche Sandbank gegen Suͤden und die Inſel 
Flores gegen Weſt⸗Nord⸗Weſt. Der Kapitaͤn verſtand 
nichts von der Schiffahrt, und ich war genoͤthigt zu 
Befehlen, anſtatt nur zw rathen. Während des Mor 
gens ließ dag Unzewitter nach, aber der flürmifche Re⸗ 
gen fuhr fort; Fein Gegenſtand mar deutlich ſichtbar; 
verborgene Klippen und Eanbbänfe zeigten ſich auf jeder 
Seite; und wir näherten ung einem Kanale, der nicht 
eine englifhe Meile breit war, und durch einen flarfen 
und immer ſich mendenden Strom noch furchtbarer wurde, 


> 


} 


\ 


— 
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Durch die unanfhoͤrliche Auſtrengung war ich in einem 


äußerft erfchöpften Zuftande, aber der Kapitän und dag 


Schiffsvolk waren unfähig, um mir nur einen Augen⸗ 


blick Ruhe zu geben; die Gefahr ſchien ihnen die Vers 
nunft genommen zu haben, denn fie fahen auf alles, 
was vorging, mit einer bangen und finnlofen Fuͤhlloſig— 
feit hin. Ich batte eft Gelegenheit gehabt, die uners 
fhrodene Standhaftigkeit und Ihätiefeit der englifchen 
Seeleute in ähnlichen Noͤthen zu beobachten, ic) bes 
merkte daher diefen Kontraſt mit Erſtaunen. Nach vie 
len Gefahren zerfireute ſich endlich der Nebel y drei Uhr 


Nachmittags hellte es fih auf, und zu umnferer großem 


Feeude erblickten wir Monte Video vor ung in einer 


Entfernung von vier Meilen. | Indeß hinderte und ein 


fiarfer Wind, ber vom Lande Fam, dort einzulaufen. 
Nur erfi nach einer gluͤcklich uͤberſtandenen zweiten boͤſen 
Nacht konnten wir Monte Video erreichen, und u 
baher am folgenden Tage ein. 


Das Ungemach, bag ich, um biefen ungluͤcklichen 
Hafen zu erreichen, erfuhr, war ein paffendes Vorſpiel 
von dem Unglüde, welches mich hier erwartere. Wir 


waren nach Buenos Apres beſtimmt, aber mein Kapis 


tän, ber mir in London und zu Cadir die Verficherung 
gab, daß er bes Fahrens nach Rio de la Plata Fundig 
wäre, bewies ſich dieſer Schiffahrt ganz unfundig, umd 
brauchte dieſen Umſtand als einen dringenden Grund bet 


Monte Biden einzulaufen: Ich märe glücklich geweſen, 


wenn dies die einzige Folge ſeiner Unwiſſenheit geweſen 
wäre; aber er gab dem Gouverneur einen ungereimten 
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und durchaus falſchen Bericht von mir, und die Matro— 
fon beſtaͤtigten es, daß ich ein Engländer ſey, indem 
fie zugleich erzählten, daß wir ein erglifches Kriegss 
Geſchwader unter fpanifher Flagge paſſirt wären. Die 
feg Geftändniß mar hinreichend, um den Grig des Gous 
verneurs zu reißen. Er befahl daher, obgleich ich der 
Kolenie dadurch Dienfte leiftete, daß ich eine Schiffsla⸗ 
dung, woran fie großen Mangel litt, und Artikel mit 
brachte, von deren jedem in Cadix der gefegliche Zoll 
bezahlt war, mich ing Gefängniß zu werfen. Sch mwurs 
de an Bord einer elenden Kriegsfhaluppe in engen Ge 
mwahrfam gebracht; und obgleich meine Gefundheit durch 
die Anſtreagung während der Neife ſehr geſchwaͤcht war: 
ſo wurde mir doc) jede Erleichterung verſagt, indeß ge- 
fanden mir die Dffiziere, welde am Ufer mohnten, 
von Zeit zu Zeit heimlich einise Nachficht zu. Ohne 
mit Empfehlungsbriefen an irgend eine Verfon in der 
‚Stabt verfehen zu ſeyn, und ohne jedes Mittel, mich 
felbft befannt zu machen, batte ih noch den bittern 
Derbruß, zu fehen, daß mein mitgebrachtes Eigenthum 
in Befchlag genommen, und meine Schriften zur linter- 
fuchung fortgefchleppt wurden. Und fo war ich gend« 
thigt Erklärungen und Zeugniß wider mich felbft, Leuten 
zu geben, deren einziger Wunſch es mar, einen Vors 
wand zu meiner Anklage zu finden. Mach drei oder 
vier Verbören fand man, daß ich mit einer Ladung ges 
ſtempelter offener und genau als ſpaniſch eingetragener 
Guͤter von Cadix abgeſegelt ſey; auch konnte fein Um- 
ſtand als Grund zur Anklage gegen mich entdeckt wer⸗ 
den, außer dem ſtarken Verdacht, daß ich ein Englaͤnder 


ſey, und in dieſer Ruͤckſicht nicht firenge genug behandelt 
werden Einnte. Ich hatte weder vom Statthalter, noch 
twirflih von einem‘ feiner Rathgeber Gelindigkeit zu er- 
warten, denn dieſe waren meiftentheils Menfchen vom 
niedrigften Stande, die aus Alt- Spanien wegen Krimis 
nal» Berfolgungen gefiohen waren. Seine. übrigen Mite 
genoffen waren die Kapitaͤne und Offiziere zweier ſpa⸗ 
niſcher Kaper, lauter Franzoſen, deren natuͤrliches Bor 
urtheil ohne Zweifel dazu beitrug, ſeinen Widerwillen 
gegen mich zu vermehren. Mein einziges Vertrauen 
ſetzte ich auf den Faktor der Ladung, der endlich von 
Buenos Ayres ankam; aber anſtatt die Sache aufzuklaͤ⸗ 
ren, verband dieſer ſich mit meinen Verfolgern, indem 
er wußte, daß, wenn er Buͤrgſchaft leiſtete, die Las 
dung ihm übergeben mwerden wuͤrde. Er ırıterließ alfo 
nicht, dieſe guͤnſtige Gelegenheit zu ergreifen; er ber 
faufte mein Eigenthum, und verweigerte mir den Ertrag 
unter dem Vorwande, daß er mir bdenjelben, fo lange 
ic ein Gefangener ſey, nicht übergeben koͤnne. Diefe 
Aufführung gegen einen, ber ſich auf feine Huͤlfe vers 
lieg, und feinen beffändigen trügerifchen Verfprechungen 
des ‚Beiffandes traucte, zeigte, daß er einer von den 
ſchlechten und geiftlofen Menfchen war, deren Stand 
in der Gefellfchaft gerade in der Mitte swifchen dem 
Einfaltspinfel und dem Schurfen iſt. 


Heine Gefangenfhaft würde mahrfcheinlih ohne 
die guten Dienfte eines Limaners,*) der mir während 





Limen ian ſcheint to zu überfegem, 


Wo 


meiner Krankheit in Cadix aufwartete und mif mie in 


ben Schiffe hierher Fam, lange gebauert haben. Dies 
fer, die einzige Perfon, die mir zu fehen erlaubt war, 
nahm folchen Antheil an mir, daß eine alte Dame, mit 


der er Bekanntſchaft gemacht hatte, als fie meitte Ge» 


(dichte Härte, ſich entihloß, meine Freiheit zu bewirken. 


Auch ruhete fie nicht eher, als big fie zwei Buͤrgen 
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verſchaft hatte, die fuͤr mein A wenn ich ge⸗ 
rufen wuͤrde, haften ſollten. 


Die Behandlung die ich während meines Gefaͤng⸗ 
niffes erfuhr, iſt einer von den vielen Beweiſen des 
Druckes, welche die Regierung des Statthalters Pas- 
qual Ruis Huidobro ſchaͤnden. Es iſt bekannt genug, 


daß fein politiſches Betragen ganz dem Intcereſſe der 


Fraͤnzoſen gemäß war, und daß er feine Gelegenheit 
vorbeigehen ließ, mo er feine Anhärglichkeit an ihre | 
Sache bemeifen fonnte. Als einen andern Beweis hier⸗ 
von will ich anführen, daß er die Urſache war, daß 
alle englifche gefangene Seeleute ins Gefaͤngniß gemor- 


‚fen wurden; und obgleich der geräumige Hof deffelben 


doppelt vergittert und bewacht war, fo verfagte er ih— 
nen doch davon Gebrauch zu machen, und befahl, daß 
fie Tag uud Nacht in einem engen Behaltniffe, deſſen 
Thuͤr mie dann geöffnet wurde, wenn man Lebensmittel 
brachte, eingefchloffen würden. 


Da ich feine Strenge kannte, und wußte, dag ich 


ber einzige Gefangene war, der frei umhergehen durfter 


fo war ich fehr vorfichtig, ‚und fuchte meine Aufführung 
und mein Geſpraͤch gegen liſtige Mißdeutung zu bewachen; 
aber 


aber ich hatte dennoch dag Unglück feine Ungnade in eis 
nem Augenblicke, da. ich e8 am wenigſten vermuthete, 
durch eine unbedeutende ab fiher abſichtsloſe Heleidis 
gung auf mich gu ziehen. Einige geſchriebene Papiere 
waren, auf Befehl des Gouvernements, im verſchiede⸗ 
nen Theilen der Stadt angeheftet, um fremde Seeleute 
zum Eintritt im den Dienſt einzuladen. As ich um 
Mitternacht von einem Befuche nah Haufe zuruͤckkehrte, 
bemerkte ich einen von den Anfchlagezetteln ;- der Megen, - 
bee ſehr heftig herabfiel, hatte eg von ber Wand sum 
Theil abgeloͤſt, und es wurde vom Winde Hin und bee 
gewehet. Ich war neugierig den Inhalt dee Dapierg, 
dad während bes Tages die Aufmerffamfeit, fo vieler 
Leute auf fih gezogen hatte, zu erfahren, riß baher 
den Zettel ab und nahm ihn mit fih nah Haufe Die 
ſes wurde von einem alten Spanier, mit Namen Diag, 
bemerkt, der fi) viel damit wußte, dag er meine Ans 
Hage in feiner Gewalt hatte, obgleich ich ihm völlig 
fremd war, und nicht wußte, wodurch ich ihm Gelegen: 
beit zur Neigung feiner Bosheit gegeben hatte, Auf 
ben Bericht biefes Menfchen erging vom Statthalter ein 
Befehl zu. meiner Arretirung; ich ward. von ven Ge 
richtsdienern aus meinem Bette geholt und wieder ing 
Gefaͤngniß gebracht. : Allein bloß aus Hoͤrenſagen konnte 
ih die Klagen Eennen lernen, die man gegen mich vor⸗ 
brachte; Diefe waren aber leer und unbeffimmt, und mir 
wurde nicht erlaubt, darauf zu antworten. Nach einem 
engen Gewahrfam von ſechs Wochen, während welcher 
Zeit mein Handel dem BVicekoͤnig don Buenos-Ayres 
vorgelegt wurde, erbielt ich wieder bie Erlaubniß, ges 
Mawes Reife. — 2 


gen Erlegung von 300 Thalern, frei umhergehen zu 
dürfen. Den menſchenfreundlichen Bemühungen meines 
Anmwaldes, der durch die des Limaners und der vorher 
erwähnten Dame unterftügt wurde, verbanfte ich dieſe 
Milderung meiner Oefangenfchaft, und ich erfenne es 
mit Danf. — | FR 
Wahrend meines Aufenthalts zu Monte Video ſtieß 
mie noch eine andere Gefahr auf, melche mich faft mein 
geben gefoftet hätte. Ich muß fie wegen ber Kenntniß, 
die fie von dem Charakter einer gewiſſen Klaffe des. 
Volks giebt, erzählen. Sch war bei einer Jagd⸗Strei⸗ 
ferei auf dag, Monte Video entgegenliegende , Vor⸗ 
gebirge gegangen mit meinem fehr geſchaͤtzten Freunde, 
dem Kapitaͤn Collet, einem Inhaber von zwei oder drei 
amerikaniſchen Schiffen, und mit Herrn Godefroy, eis 
nem in der Stadt anſaͤſſigen Kaufmanne. Nachdem wir 
einige Stunden gejagt hatten, begegneten wir einer Ges 
ſellſchaft von vier Spaniern, unter denen Hr. Ortiga, 
ber Faktor des Kapitain Collet und ein Menſch, Nas 
mens Manuel d'Jago ſich befanden. Unſer Freund Hr. 
Godefroy unferhielt ih etwas mit ihnen, in einer klei⸗ 
nen Entfernung von ung, und gab img bei feiner Rück 
kehr zu verfiehen, daß d'Jago gefagt hätte, es würde 
ihn nicht über 500 Thaler foften, um mir eine Kugel 
durch den Kopf zu jagen, und wenn ich afein geweſen 
wäre, er fich fein Gewiſſen daraus gemacht haben mir 
de, es zu thun. Don diefer blutduͤrſtigen Abſicht mußte 
ich gar Feine Urfache anzugehen, auch Fannte ich ben 
Mann nicht, außer durch andere Leute, welche ihn als 
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einen Hauptmann vom Militaͤr bezeichneten ‚ der aͤußerſt 
firenge und hart in feiner Behandlung ber unglücklichen 
Engländer fey, wenn ihn die Reihe, bie Gefaͤngniß⸗ 
Mache su beziehen, teäfe, und jene a (euer Se. | 
walt A waͤren. | 


Mir len unfere Jagd fort; er und feine Parthei 
famen inbeffen beim Signal⸗Hauſe an, das drei engl, 
Meilen über uns lag, wo fie Erfrifchungen nahmen. 
Einige Zeit nachher fahen wir einen Soldaten zu Pferde 
von daher auf ung zureiten, der, bei feiner Annähes 
zung, ung mit einem verbächligen argwoͤhnifchen Blicke 
anſah. Sch hatte etwas mit ihm gefprochen, da id) 
ihn Häufig fchon vorher hier gefehen hatte. Er kehrte 
- geradesweges nach dem Wachthauſe zuräc, und eine 
Etunde nachher fprengten fünf Soldaten ;u Pferde oder 
blandengues von bort her auf ung zu, umringten ung 
und forderten bei Lebensgefahr unfere Waffen. Jeder 
von ung gehorchte und überlieferte feine Vogelflinte. 
Herr Gobefroy fragte zu gleicher Zeit um die Urfache 
diefer ſchrecklichen Behandlung; aber fie befahlen ihm 
ſtill zu ſeyn und mit ung vorwärts zu geben, wo nicht, 
fo würden fie .ifn aufs Pferd binden. Mir wurden 
nah dem Warhthaufe geführt und dem twachthabenden 
Korporal (der Dffizier war abwefend), einem alten 
hisigen Spanier, übergeben, welcher ung in ein inne« 
res Zimmer flecfte und zwei Schildwachen vor die Thür 
Rellte. Diefer Kerl mar vor Eifer fo hartnaͤckig, daß 
wir Feine Antwort von ihm erhalten fonnten; alle: Au⸗ 
genbliche zog er a langen Säbel und ließ feine Wuth 

2? 


in. ben. läfterndffen Werten aus Nachdem wir eine 
volle halbe Stunde geſtritten und er ſeinerſeits gedrohet 
hatte: ſo erhielt endlich Hr. Godefroh bei ihm Gehör, 
‚ und bat, nachdem er erflärt hatte, daß er ein Kaufe 
| mann, verheirathet und jest. in Monte Video anſaͤfſig 
ſey, zu erfahren, auf weſſen Befehl und unter welch m 
Vorwande er gefaugen gehalten wuͤrde. Der Korporal 
ſchickte, da er dieſes hoͤrte, einen Soldaten an den 
wachthabenden Offizier, und erzaͤhlte, waͤhrend er ſeine 
Ruͤckkunft erwartete, daß d'Jago uns als Engländer. bes 
fehrieben hätte, die zu einem Kaper gehörten, und in 
der Abſicht gelandet waͤren, um die Pulvermagazine in 
die Luft zu ſprengen, die Stiere zu toͤdten und die Ein⸗ 
wohner zu pluͤndern. Wir ſahen deutlich aus ſeinem 
Betragen, daß er dieſer Erzaͤhlung gern Glauben bei— 
maß, und durch unſere ſtrenge Behandlung ſeinen Dienſt⸗ 
eifer recht zur Schau zu ſtellen und Beförderung zu er. 
halten hoffte. . Da man endlid auf Heren Godefroys 
Ausſage achtete: fo wurde ein anderer Soldat an d'Ja⸗ 
gos Parthei abgeſchickt, welche noch nicht. abgefchifft war, 
mit ber Notiz, daß einer von uns in Monte Video 
wohnhaft zu ſeyn behauptete. Dieſem widerſprachen jene 
auch nicht, beharrten aber bei ihren Anklagen der des 
brigen unferer Geſellſchaft; Kerr Drtiga laͤugnete jede 
Bekanntſchaft mit Kapitaͤn Collet, indem er ſich hoͤchſt 
wahrſcheinlich vorſt llie, daß er, im Falle unferer Ue— 
berfuͤhrung, bei den Ladungen, die der letztere ihm an⸗ 
vertraut habe, Vortheil haben würde; und in Anſehung 
.. einer, ben fie als einen Spion angegeben hatten, fonn. 

te nos, ihrer Meinung feine Beftrafung zu ſchimpflich 


— 


RR Nach der Ruͤckkunft Soldaten hielt es der 
Korporal fuͤr gut, Herrn Godefroy in Freiheit zu ſetzen, 
und dieſer nahm unſer Boot, um in den Hafen zu Monte 
Video zu ſchiffen, in der Abſicht, uns einen Befreiungs⸗ 
Befehl zu verſchaffen. Aber kaum waren fie abgefegeiz, 
als ein Win ſtoß fi) erhob, der fie Beinahe umgeſtuͤrzt 
hätte; nach großer Gefahr wurden fie von einem Schiffe 
unterwezes aufgenommen. Indeſſen blieben Kapitän Col. 
let umd ih in firengem Ver haft, und bei jeder klagen⸗ 

den Spibe, die wir ſprachen, ſchwang bes” Korporal n: 
feinen Säbel über unſere Köpfe, rief vor Ang nach 
ber Wache und führte die ſchmaͤhendſte Sprache gegen 
die Engländer, Da mir jeden Augenblick bedrohet wur⸗ 


den, ermordet zu werden: ſo zogen wir ung. in einen 


Winkel des Zimmers zuruͤck und warteten ruhig, big 
der wachthabende Dffisier anfam, wo wir dann in bea 
fier Form, zwiſchen zwei Mann mit bloßen Säbeln, in 
das Zimmer geführt wurden, morin ee ung empfing. 
Nichts konnte aber meine. freudige Ueberraſchung übers 
treffen, als ich in dem Offizier einen herrlichen und 
würdigen Fremd erfaunte, den ich oft auf feinem Cha⸗ 
fara oder Pachtgute befucht, und der mie wiederholte 
Demeife von feinem liberalen Charakter. und feinem eitt« 
ſichtsvollen Berflande gegeben: hatte. Sein Erflaunen 
übertraf noch das meiniges denn anſtatt, dem Berichte 
sufolge, Plünderer oder Spione, fand er einen amerifa- 
niſchen Kaufmann und einen unter Bürgfchaft in Freie 
heit Iebenden Gefangenen. Es fehmerzte ihm fehr, und 
er ſchaͤmte ſich der Behandlung, bie wir haften erleiden 
möffen, feßte und fogleich in Freiheit, gab ung feine 
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eignen Pferde, und befahl einem treuen Menſchen uns 
nach Monte Video zu begleiten, wo wir um 8 Uhr 
Abends ankamen. Die vereitelte Hoffnung des Korpo— 
rals ſchien fo niederſchlagend für ihn zu feyn, als feine 
Wuth heftig gemefen war; und bie Erinnerung an feine 
Aufführung gab ung eine Warnung gegen Derfonen feiner 
Kiaffe, bie felten eine Gelegenheit zum Nachtheil eines 
Fremden erblifen, ohne zugleich eine fiarfe Neigung zu 
fühlen, für fich ſelbſt Nugen daraus zu ziehen. 


Während ber Zeit, daß ich in Freiheit war, hatte 
ih Muße, einige Kenntniffe von Monte Video einzu 
ziehen. | | 

Es iff eine erträglich gufgebaute Stadt, auf einem 
ſchoͤnen Hügel am aͤußerſten Ende einer ſchmalen Halb- 
infel liegend, und ift rund herum mit einer Mauer ver» 
feben, Ihre Bevölkerung beträgt zwiſchen 15,000 und 
20,060 Seelen. Der Hafen, obgleich voller Sand— 
banfe und ganz den Pamperos ausgeſetzt, ift ber befte 
in Rio de la Plata; er hat einen weichen Grund vol 
tiefen Schlammes. Wenn der Wind einige Zeit hin« 
duch aus Nord-Oſt bidft: fo liegen Schiffe, Nie zwoͤlf 
Fuß im Maffer gehen, oft verfchiedene Tage hindurch 
auf dem Grunde, fo daß ber Hafen für Schiffe von 
306 oder 400 Tonnen nicht Fann gut genannt werden. 


Es giebt hier nur wenige Haupt» Gebäude; die 
Stadt befieht im Allgemeinen aus, Häufern nur von Ei« 
nem Stockwerke; dieſe find mit Backſteinen gepflaftert 
und haben fehe wenige DBequemlichfeiten. Auf dem 


großen Plage ift die Kathedralfirche; fie ift zwar ſchoͤn 
aber fihlecht. Ihr gegenüber ſteht ein Gebaͤude, das iu 
das Stadthaus oder Cabildo und in ein Gefaͤngniß ge⸗ 
theilt if. Die Straßen find nicht gepflaſtert, und das 
ber jede Zeit entweder voll Staub, oder voll Koth und 
Schlamm, je nachdem die Witterung troden oder naß 
iſt. In trocdnen Jahrszeiten ift der Mangel an Waffer- 
leitungen eine große Unbequemlichfeit, da bie Springe 
‚quelle, melde hauptſaͤchlich die Stadt mit Waſſer ver— 
fieht, zwei engl. Meilen entfernt iff. 


Die Lebensmittel find hier mwohlfeil und in großem 
Neberfiuffe. Rindfleiſch ift befonders fehr reichli), und 
giebt, ob es gleich felten fett oder zart iſt, eine herr, 
liche Suppe. Die beften Theile des Sleifches kann man, 


ob fie gleich Feinesmeges zart find, doch erträglich nen. | 


nen. Das Schweinefleifh iſt aber nicht zu genießen. 
Der Ueberflug an Zleifchfpeifen ift fo groß, daß fomohl 
Umgebungen der Stadt und daß felbft die benachbarten 
‚ Gegenden bis auf 2 Cengl.) Meilen bei jedem Schritte 
mwidrige Scenen von rohem Fleifche und Knochen darbies 
ten, wovon fih unseheure Schwärme von See -Mimwen 
ernähren, und weiche im Sommer Myriaden von Flie⸗ 


gen, zum größten Nachtheile der Einmohner, erzeugen. 


Lestere fehen fi) nämlich gensthige beim Eſſen beſtaͤndig 
durch) einen oder zwei Bedienten, "von den Tifchen jene 
befhmerlichen Gäfte mit Federwiſchen verjagen zu laſſen. 


Ueber den Charakter ber Ein vohner von Monte 
Vieeo kann ich vielleicht nicht unpartheiiſch ſprechen, da 
ich hier mit unverdienter Haͤrte behandelt, meines Ei— 
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genthums beraubt und wiederholt auf den grundloſeſten 
Verdacht verfolgt bin. Dieſe Mißhandlungen find indeß 

bloß dem Statthalter und den unmittelbar unter ſeinem 
Befehle ſtehenden Perſonen zur Laſt zu legen; und ich 
halte mich mit Vergnuͤgen zu bekennen verbunden, daß 
ich bei dem größten Theile des Volkes Feine Neigung, 
mich zu beleidigen oder mir zu fchaden, bemerfte. Don 


einelnen Perfonen in ber Stadt erhielt ich allen Bei— 
fand, den nur das uneigennuͤtzigſte Wohlmellen einem 


Menſchen, in meiner bidenflichen Page, leiſten fonnte; 
und dürfte ih, aug Dankbarkeit, von einem Theile aufs 
Ganze fchließen: fo würde ich fagen, daß die Einwoh- 
ner von Monte Video, befonderg bie Kreolen, Teutfelig 
und gufartig find, wenn ſie nicht durch polttifche ober 
religioͤſe Borurtheile aufgereigt werden, Ihre Lebensart 
iſt faft mit ber ihrer Brüder in Alt: Spanien ganz eis 
nerlei, und fcheint aus berfelben merkwürdigen Verbin. 
bung zweter entgegennefehten, aber nicht unvertraͤglichen 
Eigenſchaften, ber Traͤgheit und Maͤßigung, hervorzu⸗ 
gehen, Die Frauenzimmer find im Allgemeinen geſpraͤ— 
chig und hoͤflich; fie lieben den Putz ſehr und find aus 


Berft nett und xeinlich in Anfehung ihrer Perfon. Zu 


Haufe nehmen fie dag englifche Koftüm an, außer dem⸗ 
felben gchen fie gewöhnlich ſchwarz gekleidet, babei find 
fie jede Zeit mit einem breiten Schleier oder Mantel 
bedeckt. In der Dieffe erfcheinen fie beſtaͤndig in ſchwar⸗ 
gen feibenen Kleidern, bie mit fangen Sranfen eingefaßt 


find. Ihre Lebbaftigfeit macht ihre Unterhaltung fehr 
angenehm , gegen Fremde find fie zuvorkommend hoͤf— 


fie, 


Der hauptfäch! ichfte Handel von Monte Video bes 
ſteht in Häuten, Talg und geräuchertem Nindfleifch. 
Die beiden erflen Artikel werden nach Europa verfandt, 
und bag Iehtere geht nach Weftindien, verzuͤglich nach: 
der Havana. Zumeilen wird rohes Kupfer in vierecki⸗ 
gen Platten von Chili hierher gebracht, ſo wie auch 
_ ein Kraut, Matte genannt, von Paraguay, deſſen Auf 
guß im -diefen Gegenden ein eben fo. gewoͤhnliches Ge⸗ 
traͤnk iſt, als der Thee in England. *) 





#) Matte iſt der Nahme, welchen das Volk überhaupt ſowohl 
in Paraguay als in Turaman und Braſilien dem berühmten 
Thee von Paraguay beilest, oder vielmehr eigentlich denz 
davon zum Genuß fertigen Aufguß. Diefer Thee iſt aber 
yon großer Wichtigkeit, Wivohl wegen feines erſtaunlichen 
Verbrauchs als wegen des Handels. 


Es ik, ſoviel ich weiß, bis jest nach nicht genau bes 
ſtimmt, zu welchem Gefchlecht die Pflanze gehört, welche 
Diefen gewinnreichen Thee hervorbringt. Mellern zu;slge 
full es eine Cassine, die Cass. Peragua foliis alternis, sem- 
per virentibus, floribus axillaribus feyn. Schreber hinger 
gen nimmt dafür dag Viburnum Cassinoides an. Endlich 
nehmen andere Botaniker die von Feuillé in Chili ent⸗ 
deckte Psoralea glandula tora dafür an. Die beite Nachricht 
über dieſen Teee Hat uns indeß der Vater Dobritzhofer, 
welcher. miehrere Jahre in Paraguay Iebte, grade; Schade 
daß er fein Botaniker war. > 


Der Baum, deſſen Blaster den Paraguay⸗Chee liefern, - 
wird ihm zufolge Caa genannt, von den Quaraniern (einer 


dortigen Nation zwifchen den Fluͤſſen Parana und Uıuged 


Er waͤchſt dort hauptfächlih in Waldungen von leimichtem 
und gaſſem Boden wie das Rohe. Des Größe, Geſtalt uud 


h — 16 — 
‚Die Einwohner waren Feinegmeges reich, besor 
nämlich die Engländer hier in Befagung kamen; aber 








den Blättern nach ift er den. Drangenbaumen ähnlich, doch 
ift er färfer und die Bläcter find weicher. Die weißen 

Bluͤthen find Elein, fünfblättrig und dem Kamm einer 
Traube ähnlich; der reife Gaamen ähnelt dem amerifani- 
ſchen Pfeffer und Liegt in einer Schale, ' welche drei bis vier 
weißliche länglichte Körner enthalt. 


Zum Benugen der Blätter fehneidet man die Zweige von 
den Bäumen und ſetzt fie an ein gelindes Feuer, da fie 
dann beim Trocknen mit Geraufch zerplaken, und fodann 
noch weiter geröfiet werden. Die fo getrockneten Blätter _ 

. werden mebft den Eleinften Neifern zu feinem Bulser zerfio: 
Ben, und die er Thee heißt bei den Spaniern Yerba de Fa- 
los, Holzkraut, Weil er aus den Blättern und Stengeln 
befteht. Sn den Waldungen felbfi Eofiet die Arroba (25 
Pfund) zwei Gulden, in Affumption, der Hauptftadt Par 
raguays, wegen der Fracht bei der Entfernung von gegen 
200 Meilen, aber bereits vier Gulden. N 


Doppelt foviel gilt hingegen der Daraus mühfamer berei⸗ 
tete Caa-miri-Thee. Die Duaranter nehmen hiezu nur alls 
ein die genau von den Etengeln abgelöfeten Blatter, zer⸗ 
fiogen fie aber nur gröblich und mifchen hiezu eine gewuͤrz⸗ 
hafte oder vielmehr twohlriechende Materie, die von einer 
Staude Quabira - miri, genommen wird. 


Quabira -miri ift eigentlich die Srucht einer großen Staus 
de oder eines Kleinen Baumes, welcher in dem Tandigen 
Boden von Taruma und gegen Die Graͤnze von Brafilien 
hin im Difteife von St. Paul wahl. Sie hat die Große 
eines Fleinen Apfels over einer Mispel. Er enthält mehrere 
‚Saamentörser, ift von rotbbrauner Farbe, rrefflichem füß: 
fäuerlichen Geſchmack und fehr fehonem Geruch, der (kb 
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durch das Ungluͤck der Letztern zu Buenos Ayres und 
den Verluſt, den ſich unſere Handels-Abentheurer durch 
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ebenfalls ſowohl in der Schale als ſelbſt in den Blättern 
finder. £ektere werden nun zu Pulver gerieben und mit dem 
Caa-Shee gemiſcht. Diefes Gemifch giebt dann die feinere 
Sorte des Waraguay-Thees, der unter dem Nahmen Cad- 
miri, d. ifi des Fleinen Krauts befannt iſt, weil er feis 
nen Stengel enthält: Seine Hauptſubſtanz ift indeß von 
eben den Blättern jenes Caa-Baums, iſt aber viel feiner 
und gefuchter, aber auch noch einmal fo theuer. 


"Der Handel mit dem Thee von Paraguay ift von großer 
Bedeutung, da er durch ganz Südamerika getrunfen wird. 


Ron welchem Umfang und Werth diefer Handel iſt, laͤßt 
fich bereits daraus abnehmen, dag man nur allein. in Peru 
- 100,000 Atroben, jede zu 7 Laubthaler einführt. Hienach 
für Chili, Brafilien und die übrigen Länder von Suͤdame⸗ 

rika zu rechnen, muß er mehrere Millionen abwerfen. 


Verfuͤhrt wird er aber auf Maulthieren in ledernen Schläus 
hen, wovon ein jeder 7 Arroben enthält. Merkwuͤrdig tft 
es biebei, daß jobaid ınan dem Thiere miehr als dies Ges 
wicht auflegt, es durch Feitie Schläge von der Stelle zu 
bringen ik, fi auf der Erde waͤlzt oder auch heftig um 
ſich ſchlaͤgt; etwas ähnliches follen auch) die Laſt-Kameele 
zeigen. 

| Diefes Kraut befchäftigt viel und se und bie Se 
fuiten beßritten hiemit alie bie großen Unkoſten ihrer ber 
ruͤhmten Niederlaſſung in Paraguay, wie auch die ihrer fo 
reichlich und koſthar geſchmuͤckten Kirchen. 

Der Cad-miri-Thee foll deshalb in Europa Eeinen Ein 
gang gefunden haben, weil die Engländer ihn, um den 


China⸗CThee nicht finken zu laffen, überall als der Gefundse 


beit naehtheilig verſchrien. Er iſt, wie der China-CThee, 


fchlecht überlegte und undorfichtige Spekulationen zuge⸗ 
zogen hatten, ward Monte Video beträchtlich bereichert. 
Die größten Ausſichten auf einen unermeßlichen Gewinn 
bei dem Handel nah dem la Platafluſſe, denen man 
fih in England, Kon einer Erpebition dorthin, überließ, 
haben gemeiniglich ein Ende mit großem Schaden ge- 
nommen; nur fehr wenige son ben Spekulanten find 
ohne beträchtlichen Verluſt davon gefommen. Das Eis 
genthum, wenn eg erft einmal in Prozeß vermickelf wur 
de, eignete ſich bier fehr leicht zur Konfiskation, im Fal⸗ 
le, toenn eg aber fo lange, big einige flreitige Punkte 
entſchieden waren, in Verwahrung niedergelegt murbe, 
erhielt man ‚die Zurücfgabe nur mit dem Verlufe der. 
einen Hälfte. Oftmals ereignete eg fih auh, dag 
Maaren, die man in den Zolhäufern anhielt, oder die - 
in Privat - Magazinen am Fluſſe niedergelegt waren, ge 
‚öffnet und eine große Menge davon entwendet wurde. 
Die Parthei, auf welche der Verdacht am wahrſchein⸗ 
lichſten zu fallen ſchien, war der Faktor, von welchem, 
obgleich er nur wenige Ladungen zu beſorgen hatte, man 
doch meiſtentheils ein ſchnelles Neichwerden bemerkte. 
Nicht zufrieden mit den Vortheilen, die er von ſeinen 


von bitterm aber angenehmen Geſchmack, aber ſehr adſtrin⸗ 
girend. Laͤßt man den Aufguß mit warmem Waſſer zu 
Iange ſtehen, fo wird er widrig, erregt Erbrechen und ver: 
mwendelt das Waffer in Dinte. Mar trinkt ihn im Lande 
aus Gefäßen von Horn oder auch aus eigends Dazu gefchnitz 
genen Kürbis: Schalen. : 
eb. 
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Aufträgen zog, machte er fich felten ein Gemiffen dar 
aus, jeden Nugen, den der Beſitz des Eigenthums ihm - 
gewährte, zu gebrauchen, um fein eignes Intereſſe auf 
Koſten des Korrefpondenten zu befördern. Die Furcht 

eines gefeßlichen Prozeſſes Fonnte für ihn nur ein ſchwa⸗ 

ches Hinderniß ſeyn, da in den ſpaniſchen Gerichtshoͤfen, 

ſo gut wie in andern, ein Eingeborner und ein Fremder 
ſelten gleich geachtet werden. Andere Umſtaͤnde haben 

aber auch noch dazu beigetragen, die Einwohner von 
Monte Video zu bereichern. Es iſt nämlich eine That⸗ 
fahe, die ich nur erft nachmals mit Sicherheit erfuhr, 

baß bei ber Uebergabe des Orts an bie Spanier ein 
kleiner Theil von den englifchen Waaren, bie hierher 
gebracht waren und ſich auf anderthalb Millionen Pfund 

Sterlinge beliefen, nach dem Vorgebirge der auten Hoff 

nung und nad) Weftindien zurücgefehifft wurde; ber 
Neft aber _meiftentheilg zu jedem reife, den die Epa- 
nier geben wollten, verfchleudert wurde. Da ihre eig. 
nen Erzeugniffe, in eben dem Verhaͤltniß, im Preife 
fliegen als die unfrigen im Preiſe fielen: fo gewannen 
bie hiefigen Spekulanten anfehnlih. Diejenigen, welche 
englifche Waaren hatten, verkauften ihren Vorrath fos 
gleich nach. der Raͤumung des Ditg, mit So Procent 
Gewinn. | 


Das Klima von Donte Video ift feuchk. Die 


Witterung, ih den Winter-Monaten (Junius, Sulius 


und Augufi), iſt zu Zeiten ungeſtuͤm, und die Luft in 
dieſer Jahrszeit gemeiniglich ſcharf und ſchneidend. Im 
Sommer wird die Heiterkeit der Atmosphaͤre oft durch 


fuͤrchterliche Gewitterftürme, mit vorhergehenden ſchreck⸗ 
lichen Blitzen, unterbrochen, melde der Schiffahrt haͤu— 
fig Schaben hun; oft folgen ftarfe Negengüffe und gers 
ſtoͤren nicht felten die Erndte. Die Hitze iſt befchwerlich, 
und wird es für die Fremden noch mehr durch die 
Schmwärme von Mugfitog, melde fie in folder Menge 
erzeugt, daß fie jedes Zimmer anfüllen. 


Die Stade fieht auf einem Granifgrumde; fein 
Feldſpath ift meiftentheils von einer undurchſichtigen 
milchweißen Farbe, wenn er naͤmlich verwittert an 
einigen Stellen wird er von fleiſchrother Farbe und 
kryſtalliſitrt gefunden. Der Glimmer iſt größtentheilg 
groß und blaͤtterig, an verſchiedenen Stellen unvollkom⸗ 
men kryſtalliſirt. Es iſt augenſcheinlich, daß die außer— 
ordentliche Menge Schlamm in dem Hafen und uͤberall 
an den Ufern des Fluſſes nicht von dieſer Schicht kann 
entſtanden ſeyn. Der hohe Berg auf der entgegenſte⸗ 
henden Seite der Bucht, auf welchem fich ein Leucht⸗ 
haus befindet und der Stadt den Namen gegeben hat, 
beſteht hauptfächlih aus Thonfchiefer, in Schichten, Die 
mit bem Horizonte perpendifulär liegen. Diefe Sub— 
ſtanz ift dem Bafalt in Verbindung der Theile fehr aͤhn— 
lich, aber ihe Bruch iſt nicht fo muſchlig; fie loͤſt ſich 
. in eine unvolfommene Art von Wade auf, und zuletzt 
‚in einen eifenarfigen Thon.*) TIhonlager, von melden 


*) So wie größtentheils auch in Europa. — 
H. 
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viel Waffer herabfließt, bemerft man an verfchiedenen 
Stellen ee Gebirges. 


Die Nachbarſchaft von Monte Video ehe Alle 
genehm mit Kleinen, fanft abhängenden Hügeln und lan. 
gen Thälern ab, die duch ſchoͤne Bäche gewaͤſſert wer 
den; aber bie Ausfichten ‚ welde fie gewaͤhren werden 
ſelten durch Spuren von Kultur belebt; man ſteht nur 
wenige eingezaͤunte Grundſtuͤcke, die Gaͤrten der vor— 
nehmſten Kaufleute ausgenommen. Derſelbe Mangel ers 
ſcheint in ber nord⸗oͤſtlichen Richtung von der Stadt, 
mo es ähnliche Abwechslungen von Hügeln, Thaͤlern 
und Gewäffern giebt, und es fcheint bloß die Verſchoͤ⸗ 
nerung durch Wälder zu fehlen, um die Landſchaft zu 
vollenden. Einiges Holz waͤchſt indeß doch am Rande 
bes Kiachuelo,*) welches man zum Bauen von Huͤtten 
und zur Seuerung gebraucht. Ungefähr 10 heilen von 
Monte Video findet fih ebenfalls ein angenehmer Strom, 
der Louza deſſen Ufer der Arbeit des Pflanzers werth 


zu ſeyn ſcheinen, und ſicher einem Ueberfluß an Bauholz 


hervorbringen müffen. **) Es verdient bemerkt zu wers 


u) Einen bedeutenden Fluß diefes Nahmens zeigt zwar jene 
Karte nicht wohl, aber eine Landſpitze weſtlich von Monte 
Video. 

H. 


**) Hier fand ich Muͤnze, gemeinen Kuͤmmel und manche an— 
dere aromarifche Kräuter, die in der arögren Weppigfeit 
wild wachfen. Die Lage von vegetabilifcher Erde war we—⸗ 
nigjiens wei Ellen CYards) die, 
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den, daß der faſt gänzlihe Mangel an biefem Artikel 
hier große Unbequemlichkeit. und Koſten verurfacht, Holz 
, für mechanifche Arbeiten ift dußerft ſparſam, ‚und Boh— 
len ſind ſo theuer, daß man ſchwerlich € ein Haus mit 
gedieltem Zußboden finden wird. 


Kapitel I. | 

Keife nah Barriga Negra. — Erbfunde bes 
Landes. — Kalffiein und Art ihn gu brem 
nen. — Hornvieh. — Peonen. — Pferde 
— Schlechter Zuſtand des Ackerbaues. — 

Sitten der Einwohner. — Kleidung — 
Wilde Thiere. — Einnahme von Monte 
Video durch die Englaͤnder. — Meine 
Ruͤckkehr dahin. 


Bei der Ankunft der Expedition des General Beresford 
in dem Fluſſe (Rio de la Plata), wurde ich wieder 
auf Befehl in engern Gewahrſam gebracht, aber mein 
Sachwalter erhielt für mic die Erlaubniß, in das te 
here gefchicft zu werben, unter der Zufage naͤmlich, auf 
vierzig franz. Meilen mich Monte Video wicht zu nähern. 
Diefe Entfernung ſchien für den Augenblick ale Hoff— 
ing auf meine Befreiung zu verbanten, und drohete 
mir zu gleicher Zeit mie neuen Gefahren; aber ıch er« 
bielt doch einigen Troſt aus den edelmüthigen Anerbies 
tungen dee Wohnung und bes Schutzes, bie mir ein 
würdiger Spanier, mit Namen Don Juan Martinez, 
machte, beffen Niederlaffung nicht weiter als 50 franz. 
Nawes Reiſe. 7 3 


— 
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Meilen vom See Meni, in der vollen Entfernung, die 
in meinem Befehle vorgeſchrieben war, lag. Ein fo 
entlegener und unbeſuchter Zufluchtsore bot nur wenige 
Yufheiterungen gegen die Langemeile in meiner Ders 


bannung dar, indeß lieh mie wenigſtens die Ausſicht 


auf’ein weiteres Feld- für meine mineralogifchen Unter 
fuchungen und auf eine größere Muffe, dieſer meiner 
Lieblings + Befchäftigung nachzugehen. 


Mährend meiner Neife hierher wurde meine Auf 
merkfamfeit vorgüglih durch den. milden und oͤden Ans 
blic£ der Gegend gefeffelt. Ungefähe 25 franz Meilen 
nordöftlih von Monte Video bemerfte ich eine unregels 
mäßige Reihe ven Granit. Gebirgen in einer nördlicher 
und füdlichen Richtung, *) und die Gegend nahm, von 
diefem Punkte der Entfernung an, almählig eine rauhe 
Geftalt an. Glimmer findet fih ſehr haufig auf dem 
Wege, und an einigen Plägen auch Duarz. Auf einem 
Hügel fammelte ich) verſchiedene abgefonderte Kryſtalle 
son der letztern Subſtanz. Die Schluchten biefer ſtei⸗ 
nigten Wildniſſe und der mit Walbungen bemachfenen 


‚Seiten der Flüffe bieten vielen milden Thieren, als den 
‚ SSaguaren, bier Tiger genannt, den Löwen **) und Unzen 





*) Der neneſten Karte von Arrow Smith zufolge iſt dies das 
Gebirge, Asperezas de Polanca genannt. 

“ | ar 
**) Ohnſtreitig ber Puma (Felis concolor L.), oder auch der 
noch flärfere Jaguaret (Fel. nigra Erxleb.), denn Lowen Hatte 
Amerika nie. Ebenfalls wird dies nicht Die Unge (Felis 
Uneia) fenn, denn diefe gehört der alten Welt. Indeß 
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Wohnungen dar. Hier giebt es auch eine große Anzahl 
wilder Hunde, die in den Felſen thre Zunge werfen, *) 
und zu Zeiten unter dem jungen Nindviehe große Ver— 
wuͤſtung anrichten. Die Meiereien in diefem Diftrikte 
haben meiftentheils Ländereien, die 2o bie go engl. 

deilen lang und halb. fo breit, und durch anmuthige 
Fluͤſſe bemäffert find. Ungeheure Heerden von Rindvieh 
werden auf denfelben gehalten; man hat berechnet, daß 
jede franz. Auadrarmeile 1500 ober 2000 Stück bes 
.fist. **) | 


Ungefähr 40 franz. Meilen von Monte Video, in 
der oben angeführten Nichtung, verliert ſich die Reihe 
von Bergen almählig und verſchwindet; Die Gegend er» 
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giebt es ficher noch einige unbeſtimmte große Kakens Arten 

in Süd Amerika; auch kann es der dortige al ſeyn 
Een⸗ Pardalis L.). 
H. 


*) Diefe flammen von den Wild gewordenen Hunden, melde 
fich ebenfalls in Paraguay und anliegenden Fändern verhrei⸗ 
tet finden und dort, in großen Rudeln, dem ebenfalls wild 
gewordenen Hornvieh ſchaͤdlich ſind. Dieſe Hunde find durch 
die Spanier dort eingeführt und mild geworden. 
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=) Mon diefen Thieren kommen größtentheils die fosenannten 
Buenos Ayses, d. i. Buenos Ayres Ochſenfelle bei vielen, 
oft 80 bis 100 taufend, zu und. Die Thiere werden theils ,- 
geſchoſſen, theils mit eben von ſchnell reitenden Jaͤ⸗ 
gern gelangen, \ 


H 


oͤffnet ſich Tiefs recht ſchoͤn, und wird son zahlreichen 
fleinen Fläffen durchſchnitten. Nachdem mir über ver 
ſchiedene von biefen gekommen taren, langten wir an 
der Spige eines Baches, Polankos genannt, an, tels 
cher wenige Meilen tiefer den Namen Barriga Ne 
gra annimmt.*) Hier nimmt er mehrere kleine Fluͤſſe 
auf, und vergrößert fi in dem Laufe von Io franz. 
Meilen buch den Zuſammenfluß noch einiger anderer. 
Da er nun ein fo anfehnlicher Fluß wird, ungefähr fo 
breit als ber Trant bei Gainsborough, fo wird er Gos 
doy genannt; wenn er aber in die porfugiefifchen Bes 
figungen kommt: fo verwechfelt er feinen Namen mit 
dem Damen Zebolyati, und ergießt fi dann in ben 
Lagun Meni.**) Ber der Vereinigung der beiden Bäche, 





*) Man kann ſich zur beffern Verſtaͤndigung der großen Karte 
des Georg Arrow Smith von 18311 bedienen, welche dem 
Titel führt: Outlines of the physical and political Divi- 
sions of Squth America by Arrow Smit. London gıı. 6- 
Dlatt. | 
! | H. 

**) Auch hier trifft jene Karte zemlich mit dem Vf. iu. Der 

See Meni, oder wie er weiter bin Landeinwaͤrts heißt Me- 
ria Neutral, laͤuft durch mehr als zwei Breiten⸗-Grade vom 
330 36° big gegen 33° einige 29‘, längft der Küfte parallel 
gu dem weit geößeen Laguna grande di Pafor hin, letztrer 
ift aber weit breiter. Beide Seen oder vielmehr Lagunen 
find twahrfcheinlich zurücigebliebene Sumpfgetvaffer der Ue⸗ 
berſchwemmungen des Oceans, die nun — eine Menge 
kleiner Fluͤſſe genaͤhrt werden. 

H. 





die ben Barriga Negra bilden, ſteht der große Kalkofen 
meines Freundes, in deſſen Haufe ich meine Wohnung 
nahm, und mit ber Artigfeit und aufrichtigen Gaftfreunds 
fchaft aufgenommen wurde, welche fofort jeden Zweifel 
aug meiner Seele verbannte und in mir Gefianungen 
ber Dankbarkeit eyregte. 


Sso bald ich in meiner neuen Wohnung ganz eitts 
gerichtet war: fo fing ih an, in ben Umgebungen und 
den höher liegenden Gegenden Wanderungen anzuftellen, 
Im Allgemeinen kann man das Land wohl fleinig und 
gebirgig nennen, obgleich feine Erhöhungen die von 
Derbyſhire wicht übertreffen. Bon vulfanifchen oder 
angefchtwerumten Materien Ändet man feine Spuren; 
ber fefte Zelfen erfcheint haufig auf ber Oberflaͤche, 
und an vielen Stellen fommt er in, Maffen son vers 
Schiebener Größe hervor. ‚Die Gebirge und. Zelfen bea 
fiehen aus Granit; feine metallifche Adern het man bie 
jest darin entdeckt, aber ſchoͤner rother und gelber Jas⸗ 
pis, Chalcedon und Quarz werben nicht felten an dee 
Dberfläche loſe gefunden, Einige Zoffilien von Asbeſts 
Art und einige wenighaltige Eiſen⸗Oxpde trifft man 
gleichfalls zufälig am _ Die Grundlagen einiger kegel⸗ 
förmigen Granit» Gebirge find mit (wahrſcheinlich) urs 
ſpruͤnglichem Kalkſtein von einer dunfelblauen Farbe, in 
Lamellen überlegt... Im dieſer Subſtanz fand. ich- viele 
haarfoͤrmige Adern von Kalkfpat und einige Kryſtalle von 
Schwefelkies. In einem Theile der Rachbarfchaft ifk 
eine Ebene von ungefähr einer halben engl. Meile ing 
Gevierte, auf deren Oberfläche man eine große Menge 


* 


von weißem Kaltftein in kletnen Neſtern findet; er ift 
von einer fehr feften Befchaffenheit, aber da er in Ans 
fehung feiner Güte für geringer, als die übrigen Arten 
angefehen wird: fo verwandelt man ihn nie in Kalf, 
Die Gipfel diefer Gebirge find nicht allenthalben kalkar⸗ 
tig, ausgenommen die Hoͤhen einer Reihe, deren außer⸗ 
ordentlicher Schein mich verfuͤhrte, ihnen ſo weit, als 
es nur moͤglich war, nachzuſpuͤren. Der Kalfftein auf 
diefen Gipfeln ift von einer ſehr feſten Art, mit durch 
fihtigem Quarz in gemürfelter Form verbunden, und 
Hleichfam in perpendifularen Lamellen mit dem Horizons 
te, in die Höhe ſtehend; er bot fo dem Auge eine Ans 
zahl aufgerichteter Stuͤcken dax, die mit den Leichenfteie 
nen auf einem Dorfiicchhofe einige Aehnlichfeit haben. 
Diefe außersrdentlihe Neibe von Gebirgen fängt ficht 
Barlich mit einem Berge von fehr ungewöhnlicher Ges 
ſtalt an, und endigt fi, nad) einer Ausdehnung von 
zwei engl. Meilen, in welcher fie e zwei oder drei Thaͤler 
durchſchneidet, in einer Schlucht von betraͤchtlicher Tie⸗ 
fe. Keine Spur von kalkartiger Kryſts lliſation erſcheint 
in dem Kalkſteine.“) Es iſt merkwuͤrdig, bef die Hoͤh— 
len, welche durch die Lamellen gebildet merden, Fries 
chenden Thieren, beſonders Rlapperfihlangen, zum Ob⸗ 





=») Seiner Heinen Stadt, Minas genannt, ıo fran. Meilen 
von Maldonado, bemache.chtigte nam mich, daß bier eine 
Bleigrube in Kalkſtein fen. Ein Stuͤck von dieſer Subſtanz 
ward mir zugeſchickt; es mar fleiſchfatben, koͤrnig und von 
ſehr feier Textur. 
Orig. 
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dach dienen; die Perfon, bie von Herrn Martines bes 
auftragt war, die Kalffteine loszubrechen, töbtefe in 
‚wenigen Wochen über 27 Schlangen diefer Art. 


Der Kalkſtein wird durch Keile und Hebel losge⸗ 
brochen und in breiten Stuͤcken zu den Oefen gebracht, 
wo er in Stuͤcke von einer bequemern Groͤße zerſchlagen, 
und mit Holz gebrannt wird. Die Oefen ſind geraͤu⸗ 
mig, aber fo übel gebauet, daß der Verfalfungg - Pros 
zeß ſehr langſam und langweilig vor fi geht. Der 
Kalt, wenn ee gebrannt ift, wird gemeffen, in: Säde 
von ungahren Häuten gethan und auf großen: Karren, 
son Ochfen befpannt, vorzäglih nach Colonia, Monte 
Video und Buenos Ayres geführt. 


Barriga Negra*) iſt ohngefaͤhr 160 engl. Meilen 
nordoͤſtlich von Monte Video, , 120 von Maldonado unb 
90 von der Stadt Minag entfernt. Die Gegend um dies 
fen Ort iſt gebirgig,, fehr gut bewaͤſſert und nicht ohne 
Hol. Die Ufer der Fluͤſſe find dicht mit Bäumen bes 
deckt, bie indeß felten fehr groß werden, denn bie ran» 
kenden Pflanzen und die Verfchlingung berfelden mit den 
jungen Stämmen hindern ihren Wachsthum und. bilden 
ein undurchdringliches Dickicht. Hier giebt eg viele ſehr 
‚große Heerden von Hornvieh, von denen mande wohl 


ı 9) Als Drtfchaft ift Barriga Negra nicht auf jener Karte anges 
geben. Ueberhaupt iſt's zu bedaueru, daß der Verf. feine 
eigene Karte von dieſer Exeurfien beigefügt Bat, da manches 

auf der Karte fehlt. 
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‚68,000. bis 200,000 Stuͤck Ninbvieh Haben,  Diefe 
werden vorzuslid von Menſchen aus Paraguay, die 
Peonen heißen, gehütet. Diefe wohnen in Hütten, 
welche zu diefem Zwecke in einer paffenden Entfernung 
von einander erbauet find. Zehn taufend Stüd Vieh 
werden vier oder fünf Pesnen zugetheilt, deren Gefchäft 
ift, fie alle Morgen und Abende sufammenzutreiben, und 
des Monats eins oder zweimal in Hürden zu bringen, 
soo fie dann eine Nacht bleiben. Das Rindvieh wird 
bei diefer Art der Aufficht bald zahm; mie fah ich ein 
wildes’ oder tücifches Ihier darunter. Die Zucht if 
bloß ber Zweck; weder Butter noch Käfe wird gemacht, 
und Mil + Eennt man kaum als ein Nahrungsmittel, 
Die beſtaͤndige Speife des Volks ift, Morgen, Mittag 
und Abend, Mindfleifch, das faft immer ohne Brodt, 
und haufig auch ohne Salz gegeffen wird, Diefes ge» 
scöhnliche Erhaltungsmittel duch harte Nahrung wuͤrde 
gewiß Krankheiten herporbringen, wenn es nicht durch 
den häufigen und reichlichen Genuß des Tranfesg Yon 
ihrem Lieblingsfraute Matte verbeflert würde. *) | 


Die Wohnungen der Peonen find im Allgemeinen 
ſehr ſchlecht, die Wände beſtehen aus menigen aufges 
richteten Pfaͤhlen ; mit ſchmalen Baumzweigen durchfloch⸗ 
fen, inwendig und auswendig mit Koth beſchmiert, und 


*) Alfo die sanzlihe Nahrung bes Menſchen ift hier Rindfleiſch 
und Paraguay Theo. 
| 9: 
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das Dach ift mis langem Graſe und Binfen bebecft, 
Die Thuͤr ift gleichfalls ein Weidengeflecht, oder an 
deſſen Statt ein rohes Fell, welches an Stäben befe—⸗ 
flige iſt und nach Gefallen fih Hin und her bewegt. 
Die Geräthfhaften dieſer elenden Hütten beſtehen in we⸗ 
yigen Hienfhalen von Pferden, melde zum Sitze bie 
nen, und in einer ausgebreiteten Haut, -um barauf zu 
liegen. Das vorzuͤglichſte, wenn nicht dag einzige Ku 
chengeſchirr ift ein Stab oder ein Spieß von Eifen, der 
ſchraͤg in deu Boden geſteckt wird, fo daß er über dem 
Teuer hinhaͤngt. Wenn das Nindfleifch auf biefen Spieß 
geſteckt if, fe. läßt man eg braten, big mar ben, bem 
Feuer nächften Theil für gahr genug haͤlt, dann wen⸗ 
bet man den Bratſpieß um, welches man von Zeit zu Zeit 
wiederholt, bis das Ganze gebraten if. Die Brühe, 
die bei dieſer Urt zu braten aus dem Sleifche Fommt, 
diene zur Verſtaͤrkung des Feuers, und in der That 
ſcheint dag Volk zu glauben, daß fie zu nichts anderm 
tauglich iſt. Diefes Gericht, das natürlich ſchlecht und 
geod, und fo zu einem Kuchen getrocknet iſt, bat mit 
bem fo berühmten Roast - beef der Engländer dennoch 
einige Mehnlichkeit. Die Feuerung iſt in einigen Bezit⸗ 
fen ſo fpärlih, daß das folgende feltfame Mittel nur 
entffanden iſt, um jenen Mangel zu erfegen. Da naͤm⸗ 
lich bie Mutterpferde in: biefer Gegend bloß zur Zucht 
gehalten merden und nie zur Arbeit gebraucht: fo übers - 
fehreiten fie gemeiniglich das gehörige Verhaͤltniß; rin 
Theil von ihnen wird oft getööfer, und ihre Gerippe, 
mit Ausnahme der Haͤute und Schweife, ale Teuerung 
angewandt. " | x 


Die Peonen find hauptſaͤchlich Ausgewanderte aus 
Paraguay, und es ift eine auffallende Thatſache, bag 
man unfer der Anzahl derer, bie fich Hier angefiebelt 
haben, nur wenige Weiber findet. Man kann hier Tas 
gelang reifen, ohne nur ein einziges weiblihes Weſen 
während dieſer Reiſe zu fehen oder zu hören. Hierzu 
mag wohl der gänzliche Mangel an häuslicher Bequems 
lichkeit in den Wohnungen diefer elenden Menfchen und 
Die düftere Gefühllofigfeit, Die man in ihrer Sinnesart 
und ihrem Anzitge Bemerft, beigetragen haben. Es ift 
wahr, baß bie Inhaberin eines folchen Viehbeſtandes 
es wohl einige Monate gelegentlich befucht, aber fie iſt 
gencthigt, mährend ihres Aufenthalts in großer Abfons 
berung zu leben, megen der ſchrecklichen Folgen, bie fie 
Son dieſer Ausſetzuag ihrer Berfon zu Kefürchten bat. 


Die geſchickte Weife, auf welche die Peonen ihr 
Vieh fangen, ‚indem fie naͤmlich eine Schlinge über fie 
werfen, iſt oft umſtaͤndlich erzählt worden, aber gewiß 
übertrifft ihre Behenbigfeit dabei noch jede Befchreibung, 
Sie werfen diefe Schlinge mit eben foldher Genauigkeit 
als gutem Erfolge, fey es im vollen Laufen oder in 
Ruhe. Ihre Art, Pferde vermittelt Kugeln,*) die an 
ledernen Riemen befeſtigt find, zu fangen, ift der vori⸗ 
gen ähnlich, aber noch unfehlbarer; man Fennt Faum 
ein Beifpiel, daß fie gefehlt hätten, ausgenommen bei 
den häufigen Uebungen, die zur Erlangung der Hol 
Eommnen Geſchicklichkeit in diefer Kunſt ndthig find. 





E*) Bon Eifen oder ſchweren Steinen. 
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Sie haben eine ſehr ſonderbare und einfache Art 
Mauleſel und Pferde zum Ziehen leichter Karren, Kuts 
ſchen u. fe mw. zu gewöhnen, Sie gebrauchen fein Ges 
{hier dabei; ein Eattel oder Polſter wird aufgegürtet, 
und ein lederner Niemen iſt an einer Seite an dem 
Sattelgurte Befeffigt, fo daß fih das Thier, mit feinem 
Körper in einer mehr ſchiefen Richtung, vorwärts bes 
wegt, feine Echenfel entfernt von dem Fuhrwerf, an 
welchem es gebunden ift, haͤlt und nun mit einer Kreis 
beit und Behendigfeit sieht, welche bei einem Fremden 
großes Erffaunen erregt. Eine ähnliche Scharffinnigfeit 
gebraucht man beim Fange des Nindviehes, Der Veone 
befeſtigt das eine Ende feines Lazo (oder Fangriemens) 
an den Bauchgurt feines Pferdes, welches bald eine 
folhe Stellung anzunehmen fich gewoͤhnt, um den Od). 
fen, den fein Reiter gefangen hat, fortjuziehen, und 
müßte felbft der letztere abfleigen, fo Hält eg doch den 
Riemen durch die Spannung in gehöriger Weite. | 


Die Dferde in bdiefer Gegend find ſehr mathig, und 
verrichten faſt unglaubliche Arbeit. Sie arbeiten aber 
felten länger als eine Woche nacheinander, dann vers 
der fie Monatelang mieder auf die Weide gebracht, 
Ihre Nahrung ift nur allein Gras, und die Behand» 
fung, bie fie von ihren Herren erbulden müffen, iſt 
fehe hart und gefühlios. Eie müffen häufig fo lange 
galloppiren, bis ihr ebleg Feuer fie verläßt, umd fie 
ver Erfhöpfung und Ermüdung nieberfallen. Der Ge— 
brauch des Zaums, der von ber ſchweren fpanifchen 
Form iſt, iſt allein Hinreichend dag Thier zu quälen 
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Sie werben nie befchlagen. Die Sattelgurte find von 
einer beſondern Zuſammenſetzung; fie werden gemeinig- 
lich aus Streifen von rohen Häuten, oder von ber Hals⸗ 
fehne gemacht; der mittelfte Theil ift zwanzig Zoll breit, 
und bat an jedem Ende einen eifernen Ring. . Das eine 
biefee Enden ift durch feinen Ring am Sattel befeftiet; 
an ber andern Seite des Sattels if ein dritter Ning 
und ein biegfamer Riemen, welcher, nachdem er breis 
oder Hiermal durch benfelben und ben King am Gurte 
burchgesogen iſt, dem Reiter ſehr zu Statten fommt, 
und ihn in Stand fegt, den Sattel fehr enge zu gürs 
ten, ber dann auch fo feit an feiner Stelle fist, daß 
ein Schwanzriemen gan; unnöthig ift, und wirklich auch 
wie gebraucht wird. 


Zugpferde Fauft man bier dag Stück zu fünf Big 
fieben Thaler; Hornvich, in gutem Stande, Hon einem 
Hirten von 1000 Stüd, zu zwei Thaler jedes; Mut- 
ferpferde jedes zu drei Nealen (1 Bf. St. 6 Vene); 
Edhafe giebt eg nur wenig, fle werden aber nie gegefs 
fen; fie werden von einigen Familien bloß dee Wolle 
wegen gehalten, bie in Flocken zu Betten gebraucht wird. 
Es ift bemerfenswerth, daß in den entfernten Theilen 
des Innern, wo man Feine Nieberlaffung bat anlegen 
fönnen, das Vieh von einer dunkel, ſchmutzig braunen 
Farbe iſt, ausgenommen nur an einem kleinen Theile 
des Bauches der weiß iſt; wenn fie aber gezaͤhmt wer⸗ 
den: ſo bringen ſie Junge von einer hellern Farbe, mit 
ſchoͤn geſprenkelten und gefleckten Fellen, hervor. Die 
ſchoͤnen Viehheerden in einigen Theilen dieſes Bezirkes 
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haben oft die Portugieſen zu räuberifchen Einfaͤllen ge. 
reigt, und ba die Gegend an der Graͤnze durch ganz 
offne Päffe gangbar iſt, fo wie auch an der Nordfeite 
des Plata⸗Fluſſes: fo waren diefe Verletzungen des Ges 
biets zu einem fehr großen Umfange gediehen. In einer 
Zeit waren fie fo häufig, daß es noͤthig wurde, eine 
militaͤriſche Macht zur Befhügung dee Gränzen und zur 
DBertheibigung der fpanifhen Nieberlaffungen gegen biefe 
Einfälle herzuſetzen. 


Wenn man die Gegend im Allgemeinen betrachtet: 
fo fann ein Fremder nur mit Bedauern bemerfen, daß 
die Einwohner, waͤhrend daß die Natur bier fo freiges 
big gemwefen ift, fo nachläffig in ber Beförderung berfels 
ben geweſen find. Hier iſt 5. B. ein Ueberfluß von 
herrlicher Erde und eine Fülle von Hol an den Ufern 
der Fluͤſſe, ind dennoch iſt es felten, daß man hier 
eine Einzaͤunung felbft um die Küchengarten, noch mes 
niger um die Kornfelder antrifft. Sie wählen gemeinig- 
lich ihre Seldländereten längft eines Baches, fo daß eine 
oder zumeilen zwei Seiten von demfelben begränzt wer⸗ 
den; das übrige wird auf die ungefchicktefte und größfte 
Art, die man fich nur denken Fann, befriedigt. Das 
Pfluͤgen gefhieht duch zwei Ochfen, bie an einem ges 
Erümmten Stüce Holz, dag ungefähr vier Zoll im Durch 
meffer bat und am Ende zugeſpitzt iſt, angeſpannt mers 
den. Nachdem der Haben aufgeriffen if, wird der Wais 
zen gefaet, aber ohne einen Verſuch zu machen, ihn 
von fchädlichen Saamenfsrnern vorher zu reinigen. Auch 
während er waͤchſt, wird er nie gefätet oder gereinigt, 
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ſo daß wilder Hafer, Mohn und anderes Unkraut, das 
unter demſelben in großer Ueppigkeit hervorſchießt, die 
Sonnenſtrahlen aufhält und ihn an dem ordentlichen 
Reifwerden hindert. | Indiſches Korn, Bohnen, Melos 
nen u. ſ. w. werden alle auf gleiche Weiſe behanbelt. 


Wenn ber Waizen reif iff, wird er mit Sicheln ge⸗ 


fehnitten und in Haufen oder Garben gebunden. Dann 
macht man einen Schoppen mit Geländer und Hauten, 
der 40 bis 60 englifche Ellen im Durchmeffer bar; in 
die Mitte diefer Befriedigung werben dann ungefähr 100 
oder 200 Barben Waizen, der noch im Strohe ift, hin⸗ 
gelegt. Diefer Haufe ift fo gelegt, daß, fo viel alg 
nur möglich ; bie Aehren ausmärts fommen. Ein fleis 
tee Theil wird dann rund um den Kreis auf die Erde 
gelegt, und eine Heerde von ungefähr zwanzig Stuten 
hineingetrieben, melde, da fie nicht gezaͤhmt find, leicht 
in Schrecken gerathen und rund herum galloppiren. In 
dieſem Gang werden fie nun wohl 4 oder 5 Stunden 
durch Huͤlfe der Peitſchen erhalten, bis das Korn aus 
den Aehren ausgetreten und das Stroh ganz rein iſt. 
Dann wird ein anderer Theil bee Garben nieber gewor⸗ 
fen und eine neue Heerde Stuten hineingelaffen. Diefe \ 
Operation geht dann fo lange fort, Big ber ganze Haus 
fen rein und das Stroh fo Fein als Spreu if. In 
diefem Zuſtaude laßt man es liegen, big gerade einmal 
ein ftarfer Wind fich erhebt; und dann gefchieht dag 
Morfeln dadurch, daß man Körbe vol vermifchten Korns 
und Spreu von einer Höhe von. 8 Fuß, vom Boden 
an gerechnet, ausſchuͤttet. Indeß die Spreu von dem 
Luftzuge fortgetrieben wird, fallt bag Getreide nieder s 
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am Ende diefer Dperation wird es in rohe Häute ges 
nähe. So wird es dann in bie Geehäfen verfandt, 
wo man große Duantitdten Schiffs zwieback daraus bes 
zeit. Es ift einleuchtend, daß bei der obigen Art 
das Korn zu reinigen, eine anfıhnlihe Menge durch das 
Wegwehen und durch die Bermifchung mit vieler Erde, 
welche der Wind nicht forttreiben fann, verloren gehen 
muß. 


Das Klima und der Boden fu auch eben fo guͤn⸗ 
flig für das Gebdeihen der Trauben, Aepfel, Pfirſchen 
und kurz jeder Art von Fruͤchten der gemäßigten Zone; 
aber diefe Fennt man hier nur als Geltenheiten. Die 
unfhägbare Wurzel, bie Kartoffel, würde, menn fie 
nur einmal .eingeführt wäre, hier eine reihlihe Erndte 
geben;*) aber, obgleich viel zu ihrer Empfehlung ges 
fagt ift, das Volk bleibt doch gänzlich abgeneigt dieſem 
oder jedem andern Dorfchlage zur DVerbefferung ihrer 
Unterhalts » Mittel, und fcheint nichts über die bloße 
Nothdurft feines Lebens zu wuͤnſchen. In der That 


ſchwaͤcht der Zuftand ihrer gefeBigen Verbindung die 


Bande, melde von Natur fhon bie Menfchen an ben 
Boden beften, auf welchem fie zu leben gewohnt find. 
Die Peonen, von Paraguay in ihrer Kindheit hierher 
gebracht, gelangen in einem Eflavenzuffande, unerheis 
tert durch häusliche Freuden, zu dem Alter des Manneg; 





*) Dies ift kaum begreiflich, da die Kartoffel nicht nur eigent: 
lich dem füdlichen Amerika angehört, are auch ietzt in 
Peru bekannt it. 
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in biefer Periode wandern fie gemeiniglih gegen bie ı 
Kuͤſte zu, um Anſtellung und Befchäftigung zu fuchen; 
denn an ber Küfte ifE das Geld in größerer Menge. 
Sie find größtentheil® eine ehrliche, unſchaͤdliche Mens 
fhenklaffe, ob fie gleich eben fo ſehr, ja nachdem. ihre 
tage befchaffen iff, dem Fehler unterworfen find, ſich 
an Hazardſpiele amd Berauſchungen, *) eben ſo wie bie 
hoͤhern 


=) Ihre unbegrängte Neigung zu Hazardfpielen iſt fo ſtark, daß 
fie .oft Karten bei fich im der Tafche führen, und, Menu 
fich eine Gelegenheit darbietet, Gefellfchaften machen und 
fih am einen paßlichen Drt begeben, wo einer won. ihnen 
feinen Pancho oder Mantel, anfistt eines Tiſches, auf den 
- Boden ausbreitet. Wenn der Verlierer mit feinem Gelde 
zu Ende ift: fo verpfändet er feine Kleider, fo daß das 
Spiel gemeiniglich fo lange fortwaͤhrt, bis einer von ihnen 
beinahe nackend weggeht. Diefe boͤſe Gewohnheit führt oft 
zu ernſtlichen Folgen. Sch fah einſt eine Parthie im der 
Nachbarfchaft einer Kapelle, nachdent eben Meile geleſen 
war, ſpielen, ale der Geiftliche Fam und die Karten weg⸗ 
fie, am dem Epiele ein Ende za machen. Hierauf fand 
einer von den Peonen auf, ging ein paar Schritte zuruͤck, 
and redete auf folgende Art den unberufenen Gaft an: 
„, Bater,, ich werde ench als Vriefter geborchens aber Cinz 
dem er fein Meffer herauszog) „ihr müßt euch hüten, daß 
„ihr unfer Vergnuͤgen ſtoͤrt.“ Der Geiftliche kannte den 
wüthenden Charakter diefer Menſchen zu gut, als daß er 
Gegenvorftellungen machte, and ging ſehr ſchnell und nicht 
wenig erzürnt Meg: | 
Bei einer andern Gelegenheit ſpielte ein au Peonen 
mit einem ſpaniſchen Korporal in dem Gefaͤngnißhofe, als 
ein Wortwechſel entſtand, der letztere ſeinen Saͤbel gegen 


feinen unbewaffneten Geguer ang, und ihn fo ſtark am Arme 
ver⸗ 
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hoͤhern Klaffen des Nolfs, zu gewöhnen, von benen 
eine große Anzahl Opfer biefer verführerifchen Laſter 
wird. Die mannigfalrigen hieraus entitehenden U-bel 
werden noch durch die fehlaffe Handhabung der Gefeße 
vergroͤßert; felbft bei einer Mordthat hat der Verbrecher 
wenig zu befürchten, wenn er 20 oder 30 franz. Meilen 
weit entfliehen kann; bier lebt er dann in DVerborgen. 
beit, wahrfiheinlich fein ganzes Leben hindurch, ohne je 
vor Gericht gezogen zu werden. Ich weiß nicht, ob 
nicht dieſer Mangel an Wachſamkeit der Obrigkeit eine 
Anreitzung fuͤr die zahlreichen Fluͤchtlinge iſt, die hier 
Unterfommen ſuchen, mie z. B. die europaͤiſchen Spas 
nier, welche aus dem Dienſte entlaufen, oder wegen 
ihrer Verbrechen Landes verwieſen find. Dieſe Elenden, 
mit Schuld beladen, fliehen nun in das Innere, wo ſie 
faſt immer den einen oder den andern Landsmann finden, 


verwundete, daß er am folgenden Tage gezwungen war, ſich 
den Arm abnehmen zu laſſen. 


Es iſt gewöhnlich bei einem Peonen, der glücklich im 
Spiele gemwefen ift, der Fall, daß er nach Monte Video 
seht und fich in dem Laden eines DVerkäufers von Matrofen: 
Hleidern son neuen Eleider. Wahrend der Maut die Stüde, 
die er fordert,. ausfucht, legt er wohlbedaͤchtig feine Thaler 
auf den Zahltifh, im befondere Reihen, indem er jede für 
den beſtimmten Gegenfiand bezeichnet. Dann geht er im eis 
nen Winkel und Eleider fih an; ein unglücklicher Kamerad 
begleitet ihm beſtaͤndig, unterſucht feine abgelegten Kleider, 
und sieht fie an, wenn fie beffer als feine eignen find. 
Nach einigen Tagen Mübiggehens gebt er nach Daufe zu⸗ 
ruͤck, wo er dann ganz men gekleidet erfcheint. 

Mawes Reiſe. 4 
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der ihnen gern Arbeit giebt, wenn dieſes auch haͤufig 
ſein Leben in Gefahr bringen ſollte. Durch bag verdor⸗ 
bene, ſchlechte Beifpie) dieſer Fluͤchtlinge wird der un⸗ 
ſchuldige Kreole bald in das Laſter eingeweißet, und wird 
eine Beute aller der Leiden, die die zur Gerwopnpeit. ges 


wordene Beraufhung hervorbriugt und befoͤrdert. 


Die gewoͤhnliche Tracht des Volks iſt fe, fie man 
fie von ihrer Traͤgheit und Armuth erwarten fann. Sie | 
gehen allgemein ohne Schuhe und Strümpfe; und da 
fie felten su Buß geben: fo brauchen fie auch die Schu⸗ 
be nicht oft. Einige von ihnen y befonderg die Peonen, 
verfertigen ſich eine Art von Stiefeln aus den rohen 
Haͤuten der jungen Pferde, die ſie haͤufig bloß zu die⸗ 
ſem Ende tödfen. Sobal N bag Ihier getoͤdtet if, ſchnei⸗ 
den ſie das Fell rund um ben Schenkel, ungefähr 18 
Zoll über dem Fuße ab; "und wenn fie eg dann abgezo— 
gen haben, fpannen fie eg aus-und- bearbeiten es fo 
lange, big es die Haare veriiert und voͤllig weiß wird. 
Der untere Theil, der das Gelenke bededte, h bildet dent 
Hacken, und das aͤußerſte Ende befie elben wird, um bie 
Zehen zu bededen, in ein Bündel zuſammengebunden. 
Diefe Stiefeln haben, wenn fie eben fertig find, eine 
herrliche Farbe und merden allgemein bewundert. Ihre 
übrige Kleidung. befteht in einem Wamfe, das allgemein 
von jedem Stande getragen; ferner in einem Hemde und 
in Beinkleidern, bie von einem groben katlunen Zeuge, 
das aus Brafilien kommt, verfertigt werden. Die Kin- 
der laufen ohne alle Kleidung, außer in Hemden; big 
zu ihrem fünften oder fechften Jahre umher. Auf ihre 
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Erziehung wird eh geachtet r und alte —— ne 
bloß auf die erſten Anfangsgrände. Ein Mann, der 
fchreiben und lefen kann, wird bier für einen großen 
Gelehrten ne | 


Unter. die ER — “e Die 
ſtrikts gehoͤren auch die vielen kleinen und größern Süß 
fe, die man zu verfchiedenen mechanifchen ‚Imgden be 
nuͤtzen koͤnnte, wenn die Bevoͤlkerung zahlreicher und das 
Volk beſſer unterrichtet waͤre. Einige von dieſen Stroͤ— 
men vereinigen ſich, mie ich oben geſagt habe, mit den 
verſchledenen Armen des Godoy und ergießen ſich in den 
See Meni; die von der andern Seite der Gebirge in 
‚einen noͤrdlichen Richtung fließen haupt faͤchlich durq Ria⸗ 
— und St. Lucia in den Mat, 


si 


8 Mangel an Bebauung hieß" "ungeheuren 
Gebiets mag wohl. die große Anzahl und Pannigfaltig- 
keit an milden Thieren y bie ſich hier. aufhalten, beige⸗ 
tragen Haben. Tiger, Ungen und Löwen find hier ge 
woͤhnlich. *) Die erſtern find (hwerfällige, traͤge Thies 
re; ihr vorzüglichiter Raub ift das junge Bieh,. ‚welches 
fie. ‚in. ſolchem Ueberfluffe finden, daß fie felten einen 
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2 Schon zuvor if der Jrrthum des Verfaſſers hierin bemerkt. 
Sein Tiger if Maregravs Jaguarete, d. I. Pennants Jaguar, 
Schrebers Felis. discolor. Sein Loͤwe iſt Felis concolor 
L. oder der Conguar oder Puma, Die hier ſogenaunte Unze 
iſt hoͤchſtwahrſcheinlich der Ozelot — Buffon, Felis Parda- 
is Schreber. Re 3% 


Menſchen anfallen. Daher Hat denn auch eine Perſon, 
‚bie gu Pferde’) reifet, nur wenig von ihnen zu bes 
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*) Unter den vielen kuͤhnen und hurtigen von Peonen ausge 
‚führten Thaten war eine der anßerordentlichften der letztern 
Sahre, der Fang eines Tigers, Jaguarete, von einer Fran: 

enspyerſon aus biefer Klaffe von Menfchen. Sie war eine 
. Mulatrin und in der Nachbarfchaft des Barriga Megra ers 
zogen. Schon in ihrem fruͤheſten Alter war fie ans Retten 
gewöhnt, und rühmte ſich feibft Gefchäfte zu verrichten, die 
dem ſtaͤrkern Gefchlechte zufamen, als z. B. das Vieh mit 
der Schlinge zu fangen, es. zu tödten u. ſ. w. Ihre Ges 
kalt war männlich, auch war fie an mannliche Arbeiten fo 
gewöhnt, daß fie als ein Peone gemiethet war, und diefes 
Amt, ganz zur Zufriedenheit ihres Herrn verfah. Es Mar 
bekannt von ihr, daß fie die mwildeften Pferde auswaͤhlte und 
fie im vollen Galopp ritt. Eines Tages bemerkte diefe Per: 
fon, als fie von ihrer Arbeit zuruͤckkam und über einen Bach 
tritt, einen großen Tiger, in feiner großen Entfernung. vor 
ihr. Erſtaunt, daß das Thier richt weglief, fo wie es ges 
‚meiniglich za thun pflegt, wenn es einen Menfchen zu Pfers 
Ber*) erblickt, näherte fie ſich ihm, indem fie dabei ſtets 
den stogt ihres Pferdes von ihm wegwandte, um fogleich 
davon jagen zu können, wenn es etwa einen Eprung thun 
ſollte. Der Tiger lag immer unaufmerkſam und ohne Be⸗ 
wegung; da dies die Frau ſah und glaubte, daß ihm etwas 
fehle: fo ritt fie nach einigen Minuten Stilleſtand weiter, 
bis fie auf zo engl. Ellen von ihm war, machte zu gleicher 
Zeit die Schlinge vom Sattel los, warf dieſe ſehr geſchickt 
über den Nacken des Tigers, und jagte nun eine große 
Strede mit ihm fort. Mochte er vorber Trank oder nicht 


**) Auch diefe Bemerkung zeigt den Unterfchied des afiatifchen, 
des Königstigers von dent fübamerifantfchen. | 
— 





fürchten, fie müßte ſich ſonſt undermuthet ber Höhle es 
nes Weibchens mit Jungen nähern. — Die Unze hat 
denfelben Charafter, und die hiefigen Löwen hält men 
für weniger wüthend, als in andern Gegenden. 


Es giebt bier auch ein Thier, von Art ber Schmet- 
ne, welches Holzfchmwein genannt wird, und eine Oeff⸗ 
nung (eine Drüfe) auf dem Nüden bat, aus ber eg, 
bei heftigen Berfolgungen, einen ganz unerfräglichen Ge⸗ 
ftanf verbreitet.*) Wenn man bag Thier cöbtet: fo 
muß diefer Theil (die Drüfe) augenblidlih ausgeſchnit⸗ 
ten werben; das Fleifch fehmeckt fehr gut, aber, menn 
‚man diefe Operation felbft nur eine kurze Zeit auffchiebt: 
fo ſteckt der Geftanf den ganzen Körper an. Die bie 
figen Hausfchweine find nicht wohl eßbar; - fie freffen fo 
viel Rindfleiſch, daß ihr Zleifch fehr hart und grob if. 
Hier lebt ebenfalls ein Thier, von der Art des Dpof- 
fum, ungefähre von der Größe eines Kaninchen, dag 
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Trank geweſen ſeyn, ſo wußte fie doch jetzt, daß er todt wars 
fie ſtieg alſo ab, zog ihm das Fell ab, und brachte es als 
ein Siegesze chen nach Haufe. Das Thier mar ungewöhnz 
lich groß, und nicht Eleiner als ein Kalb von fechs Wochen. 
Dieſe That war lange Zeit das Sefpräch der Tachbarfchaft, 
und ich habe die Frau felbf fie erzählen hören, ' 


*) Sus Tajassu dorso cystifero, cauda nulla L. Es mwird auch 
Pecari, eigentlich Paquiras genannt, und diefe Art geht hoch 
bis nah Mepico hinauf. Es geht in großen Rudeln und 
vertheibigt fich mit vielem Muth felbft gegen jene großen 
Raubthiere, indep wird es dennoch zahm. 

H. 
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Zürilfe genannt wird, und beffen Tel ſchwarz und 
meit geftreift iſt und giemlich geſchaͤtzt wird, *) Wenn. 
diefes Thier anges! ‚ren wird: fo ſpritzt es eine ſtinkende 
Feuchtigkeit von fd, die fo ſcharf iſt, daß, wenn ſie 
auf eisen Theil der Kleidung feiner Verfolger fü, es 


nicht anders moͤglich iſt, den Geruch daraus zu vertrei⸗ 


ben, als nur dakurch, daß man fie einige Monate lang 


| befländig der MWitierung ausſetzt. Die Zurilla iſt fehr 
begietig nach Eiern und Federvieh, umd begiebt fih zu 
Zeiten in ein Haug, um feinen Raub zu ſuchen; ‘die 
Einwohner eilen dann ſogleich hinaus und laffen ihren 
unwill kommenen Gaſt im ruhigen Beſitze, ſo lange es 
ihm dort zu bleiben gefällt; denn fie wiſſen zu wohl, 
daß der geringſte Verſuch, ihn hinauszutreiben, ſie ei⸗ 
ner Verbaanung ihren Hauſern fuͤr immer ausſetzen 
wuͤrde. F 

Adler von der grauen und blauen det ‚ee fo wie 


andere Raab oögel,, findet man bier in großer Anzahl 





*) Der Zorilt gehoͤrt gar nicht zu den Bentelthieren oder Opoſ⸗ 


fung, ſondern gu den Viverren, Viverra Zorilla albo ni- 
groque variegara. Schreber und Buffon heben eine eigene Ab: 
theilung dieſer uͤbelriechenden Viverren Stinkthiere genanııt. 
Die Mäterie, welche den unerträglichen Geſtauk verurfacht, 
. if, Mutix zuſolge, dem Mandeloͤhl ahnlich und wird in 
zwei Glandeln zunaͤchſt dem After. erzeugt. Ein fie umge⸗ 
bender Muskel fprist fie meit, und it fo ſtark, daß ein 


Menſch davon ahnmächtig wird. Auch. bleiben die Hunde, ° 


welche dieſe Thiere jagen, bei jeder Eſaculation Reben und 
Tchren die Schwänze zur Erde um fih zu erholen. 
De: 


*#) Ob einer von diefen die-Harpya Linn, feg, iſt nur wegen 


* 
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Es giebt hier auch ungeheure Züge son Fleinen Papa⸗ 
geien, don Tauben, großen rothfuͤßigen Rebhuͤhnern, 
kleinen Rebhuͤhnern, wilden Enten und wilden Truthuͤh⸗ 
nern. Auch zahlreiche Strauße“) von einer großen Art 
findet. man bier; - fie find fo fiächfig und fchnel, daß 
ich ſelbſt auf einem guten Pferde ihnen nie nahe kom— 
men: fonnfe, alg nur durch Ueberrafchung; der Schlag 
ihrer Fluͤgel ſoll unbegreiflich ſtark ſeyn. 

Sier ‚giebt es auch betraͤchtliche Heerden von klei⸗ 
nen Rothwildpret, **) weiches dem Jagdliebhaber in 
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des Waterlandes zu vermuthen. Es iſt überhaupt zu ber 

daueru, daß der Vf. fo geringe Kenntniß der Zoologie bes 

ſaß. Waͤhrſcheinlich finder ſich hier ebenfalls der Vultur 
Jota des Molina, | N. 


*) Dies ift Struthio Rhea pedibus tridactylis Molina Chili. 
Uufer Landsmann Helms hat eine gute Nachricht son dieſem 
großen Vogel gegeben. Das nüglichfte von dem Strauße 
find die Eier, da fie naͤhrend und ſchmackhaft find; das 
Sleifch ift nur für einen Wilden eßbar. Er legt so big 60 
Eier und brüter nur bei Nacht. Das junge Thier hat ſchon 
beim Ausfriechen aus dem Eie die Größe eines Huhns von 
wei Monaten, frißt auch fofort Gras. Der Strang wird 
nicht zahm; auch findet man ihn mit dem wilden Hornvieh 
ruhig. weiden. Aus den Straußfedern macht man Sonnen⸗ 
ſhirme und Fliegenwedel, und aus dem Selle Beutel und 
- Selleifen, der Theil des hintern Leibes giebt Muͤtzen und 
eme - 9. 


+”) Wahrfcheinlich der Aber des Maregrav; Cervus (bezoardi- 
‚eus?). Linn. Biche des, bois des Barrere. Die. Geweihe 
find nur etwas über 5 Zoll nach la Borde, nad Andern 
doppelt ſo groß und zu oberſt dreizackig. Er eben Ar 
auch nach Peru bin. 5. 


- 


= 


in biefer ſchoͤnen Gegend ein herrliches Vergnügen ges 
währen würde, aber zum Unglück taugen die biefigen 
Hunde gar nichts, weil auf die Erhaltung der Zucht 
nicht gefehen wird. ns | 


Die Fluͤſſe haben Schildfrdten und andere Amphi⸗ 
bien, aber vorzüglich find fie wegen verfchiedener Arten 
äußerft haͤßlicher Fiſche merkwuͤrdig, Die ein erträglicheg, 
aber feinssweges ein gutes Effen geben. *) 


Während eines Aufenthalts von fehs Monaten im 
dieſem abgelegenen Bezirke, als ein Grfangener, der in 
Freiheit lebt, ober eigentlich alg ein willfommener Gaft 
in dem Haufe eines fehr gaftfreien Mannes, lebte ich 
bier ſehr gleihförmig hin; eine Erzählung davon würde 
alfo den Lefer ſehr menig intereffiren. Um ihm daher 
mit den Hoffnungen zu meiner Freiheit oder ihrer Vers 
eitefang nicht zu ermüden: gab ich lieber das Reſultat 
einiger allgemeinen Beobachtungen ber biefigen Gegend, 
die ich mährend meiner täglichen Wanderungen kennen 
lernte. Se Länger ich in dem Haufe meines Freundes 
lebte, defto größer wurde feine Güte, mir dieſe Frei— 
heiten zu erlauben, und deſto mehr firebte er und feine 
Familie, meine Verbannung angenehm zu machen. In⸗ 
deß ereignete ſich zuletzt ein Vorfall, der mich zugleich 
erfreuete und betruͤbte; er gab mir Hoffnung zu meiner 
augenblicklichen Befreiung, ſtoͤrte aber zugleich auf einige 


*) Man lieſt von einigen die ſeltſame Geſtalt im Johnſton und 
Maregrav. 
9 





an 
Zeit das gute Vernehmen zwifchen mir und meinem Ber 
ſchuͤtzer. Ich fpiele hier an auf bie Einnahme von 
Monte Video durch bie in Truppen unter, Sie 
Eamuel Auchmuty. 


Als ich die ke bes Orts vernahm, bat ich. 
Herr Martinez dringend, mich. in Freiheit zu fegen, ba 
ich mich felbft nicht mehr für einen Gefangenen hielt. 
Er ſchien bierüber fehr verwundert, und gab, mir zu 
verftehen, daß ich noch immer ein. Gefangener bliebe, 
weil ih, da ich jet nicht zu Monte Video ſey, noch 
in der Gewalt und unter ber Gerichfsbarfeit des Vice— 
Eönigs von Buenos Ayres fände. Das. Herz biefes 
würdigen Mannes war durch ben. Fall der Stadt, und 
das Unglück der fpanifchen Waffen fo beunruhigt, Daß 
er fih der Gefellfchaft entzog und jede Verbindung mit 
mir vermied. Unter diefen Umftänden riet man mir, 
heimlich zu entfliehen, aber ich fühlte großen MWidermil« 
len, bei dem Gebdanfen, fo dag Herz eines Mannes zu 
verwunden, ber mich auf eine fo edle Art vom Gefäng- 
niffe befreiet, und mich fortwährend alg einen Bruder 
behandelt hatte. Bol Abſcheu gegen eine folche undank⸗ 
bare Handlung, bat ich feine liebenswuͤrdige Gattin ſich 
bet ihm für mich zu verwenden, und hinzuzufuͤgen daß, 
wenn ic, nach Monte Video zurückkehrte, ich, vielleicht 
ihm Dienfte zu leiften im Stande ſeyn fönnte Allein 
er verwarf ben Antrag auf die heftigfte Art, und ver 
bot einera Jeden, mit ibm von der Sache zu reden. 


Jetzt wußte ich, daß meine Freiheit mir unvernünftigee 


Weiſe verweigert wurde, und da ich Feine Wahrfiheine 
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lichkeit fah, fie anders, als durch meine eigne Bemu⸗ 
hung zu erhalten: ſo faßte ich den Entſchluß ‚ auf jeden 
Fall den Verſuch zu machen. Nachdem ich es einige 
Tage hindurch überlegt hatte, und mit zwei Leuten, bie 
oft non ber Sache mit mir geſprochen, zu Rathe gegan⸗ 
gen war: ſo entſchied ich fuͤr meinen Entfliehungg - Ban, 
und gab ihnen ſechs Unzen Gold, ‚Pferde und jede no. 
thige Sache zu beforgen, In ber beftimmten Nacht war 
alleg. in Bereitfchaft, die Pferde waren gefattelt und bie 
Männer warteten, um mich zu begleiten. Diefer Aut 
genblick war einer der traurigften meines Lebens; ich 
überdachte mit Neue, daß ich, indem ic) meine Freiheit 
wieder zu erhalten firebte, offenbar dag Zutrauen eines 
Mannes von Ehre, der alles, was nur in feiner Macht | 
mar, gethan hatte, um meine Sreundfchaft gu verdienen, 
mißbrauchen wuͤrde. Don diefen Gefühlen durchdrungen, 
und von einer Schwermuth, die die dicke Finſterniß ber 
Nacht nur noch drückender machte, geängftigt, ging ich 
‘in der Nachbarfchaft hin und ber, in ber Gegend, bie 
für meine Führer, mich zu treffen, beffimmt war, als 
eine Stimme, bie mir befannt war, mich anredete. Die 
Perſon fland mir fehr nahe, aber wegen der Außerften 
Finſterniß Fonnte ich fie nicht ſehen. Sie fragte mich, 
was ich hier thaͤte. Ich anfmortere: „Ich sehe bloß 
fpagieren.! „Don Juan,“ fagte fie, „Sie wollen , 
diefe Nacht entfliehen. /Ich antwortete; „In ber 
That, ich will es nicht, Sie erwiederte: Sie wole 
len ed; und die Leute, die Sie zu Ihren Führern ges 


waͤhlt haben, wollen Sie morden, Ihr Geld Ihnen 


nehmen, und Sie in einer Höhle, eine Meile von hier, 
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verſcharren. Der Manſch, in welchen Sie dag meiſte 
Zutrauen geſetzt haben, hat in feinem Sattel ein Mefs 
fer verſteckt, mit welchem er ihnen den Todesſtoß geben 
will. Dies betaͤubte mid) fo, daß ich in dem Augen 
Blicke nicht im Stande war, irgend zu antworten. Sch : 
war überzexgt, daß Niemand von meiner vorhabenden 
‚Abreife wußte, außer bie. beiden Leute und ich feldft. 
Auf die Frage, „wie wiffen Sie das?“ verfegte er: | 
„Ich behorchte fie, als fie davon ſprachen.“ Er fügte 
noch hinzu: „Sie wiſſen, es find. beide flarfe Spieler, 
und einer von ihnen toͤdtete bag vergangene Jahr zwei 
Menſchen.“ Che ih mid von meinem Erflaunen erholt 
hatte, um wieder ſprechen zu koͤnnen, war ber Mann 
ſchon fort. Als ich aber nun daruͤber nachdachte, wel— 
ches von den Uebeln ic) waͤhlen ſollte, ob ich naͤmlich 
mich in die Gefahr begeben ſollte, gemordet und in eine 
Hoͤhle geworfen zu werden, oder meine Abſicht aufgeben 
und ein Gefangener bleiben: ſo kam einer von meinen 
| gemietheten Peonen, mit ber Nachricht „daß die Dferde 
ſchon bereit wären. Ich fagte ihm, ich hätte. ein hef— 
tiges Magendrüden und koͤnnte nicht reiten, Er fah dies 
für unbedeutend an, und. trieb mich fehr ernftlih an, 
ungeaehtet aller Zufälle aufs Pferd zu Reigen, Da ich 
nun in diefem Augenblicke überlegte, daß Geld im Vers 
gleiche mit meinem Leben und. meiner Freiheit im gerins 
gen Werthe fände: fo erbot ich mich, ihm zwei Unzen 
Gold zu geben, wenn er mir einen Dienfi leiften wollte, 
den ich ihm um Mitternacht aus dem Fenfter meineg 
Zimmers erflären- wollte. Ex wandte nech immer alfe 
Gründe an, mich zum unverzuͤglichen Yuffigen zu übers 
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reden, aber ba er fand, daß ich fortmährenb meine 
Krankheit als eine Entfchuldigung anführte? fo gab er ' 
endlih meinem Vorſchlage nah. Als ich nun auf meis 
nem Zimmer angefommen war: fo fehrieb ih an eine 
obrigfeitliche Derfon in Monte Video, welche, wie ich 
"überzeugt war, mir einen Befreiungsbefehl zufchicken 
würde, wenn fie anders den Angriff auf die Stadt 
überlebt hafte. Kaum mar ich mit dem Briefe zu Ende: 
fo erfhien auch der Mann, unfrer Abrede gemäß, am 
Tenfter. Sch gab ihm den Brief, trug ihm auf, ihn 
nah Monte Video zu bringen, und verfprach ihm, in« 
bem ich ihm bie zwei Unsen Gold gab, noch eine Unze, 
wenn er mir eine Antwort bringen würde. Er reifete 
eb, ohne daß ed Jemand vom unferer guten Familie er« 
fuhr, und den fünften Tag darauf, am Vormittage, 
fam der Bote, zu meiner wnbefchreiblichen Freude, mit - 
einem Schreiben zurück, daß von Sr. Francisco Jua⸗ 
nico, ber Magiftratsperfon, an die ich gefchrieben hate _ 
fe, untergeichnet, mir meine Sreiheit anfündigte, und 
mie unverzüglich dorthin zu Fommen anzeigte. Als ich 
dieſe willkommene Nachricht: erhielt, eilte ich zu Herrn 
Martinez, umarmte ihn vol Freude und gab ihm bag 
Dapier zu lefen; nachdem er feinen Inhalt gefehen hat« 
te, bemerkte er, daß es nichts Dffizielles fey, aber mir 
doch einen vernünftigen Grund zum Abreifen geben Fin« 
ne, womit er vom Herzen zufrieden ſey. Er befahl 
auch fogleich drei Peonen und einem freuen Kreolen, 
mich zu begleiten, nebſt fünf und zwanzig Pferden, um 
bie Meife defto fchneffer zu vollenden. Das beſte Mit- 
tagseffen, was nur in dem Augenblid zu haben war, 
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ward aufgetragen ‚ und waͤhrend der Mahlzeit empfing 
ich die ‚aufrichtigften Gluͤckwuͤnſche zu meiner Befreiung 
von meinem, würbigen Wirthe und feiner liebenswuͤrdigen 
Gattin. Dann nahm ich herzlichen Abſchied von jedem 
Zweige dieſer guten Familie, und druͤckte meine waͤrmſte 
Dankbarkeit für ihre vielen. Beweiſe von Güte aus. 
Da ich zu meinen FZührern gefommen war: fo: Beffiegen 
wir jeder ein Pferd und fprengten im vollen Galopp 
davon, indem wir bie übrigen Pferde vor ung hertrie⸗ 
ben. Mein erfies Pferd trug mich go engl. Meilen, 
and ich wechſelte e$ um 10 Uhr. Die Nacht mar 
ſchoͤn, und nach einer fihnellen aber angenehmen Keife 
gitten wir. dur) den St. Lucia. Fluß, und hielten um 
2 Uhr Morgens, auf dem halben Wege — Monte 
Video, an. In dem Haufe, in deſſen Stall unſere 
Pferde zum Wechfeln getrieben wurden, ließ ich ein 
leichtes Mahl von trocknen Feigen beforgen; nach. dem⸗ 
felben veifeten wir ziemlich erfriſcht bis 6 Uhr Morgens, 
wo mir wieder, nachdem mir ungefähr 100 engl. Meir 
len gemacht hatten, zu wechſeln geusthigt twaren. Unſere 
Pferde fingen nun an matt zu werden. Da unfere Neife 
immer langfamer ging und das Wechfeln immer käufiger 
geſchah: fo wuchs meine Angſt, meil ich mußte, daß 
hier fpanifche Streifpartheien in der Gegend von Monte 
Video umberfhwärmten und die Zufuhr der Lebens⸗ 
mittel aus dem Innern fperrten. Um Verdacht zu vers 
meiden, ritt ich daher in der Kleidung eines Peonen, 
ben Lazo aufgewicelt am Sattel hängend. Am 11 Uhr 
wurde die Hitze des Tages druͤckend, und unſere Pferde 
waren ſchrecklich matt. Mein Kummer ward noch ver⸗ 


mehrt, ba ich ein hefliges Nafenbluten hafte, und Fein 
Waſſer weder zum Trinken, noch zum Wafchen befoms 
men Eonnte, fo daß ich vor Durft und ber Gerinzung 
des Bluts faſt erflicht wäre. Um Mittag erreichten wir 
eine englifche” Piquet - Wache an den’ Vorpoſten; nach 
den gewoͤhnlichen Fragen wurde ich von einem Soldaten 
zu dem Offizier geführt, und, , nachdem ie) dieſem ei⸗ 
nige naͤhere Umſtaͤnde erklaͤrt hatte, ritt ich zu dem Zelte 
des General Ai y und Po im Fe Siatt 


Be Sprache kann meine Seite beſchreiben — 
ich die engliſche Flagge auf dem Thurme erblickte, i : 
welchem ich fo oft eingeſperrt geweſen war, und als * 
engliſche Soldaten im Beſitze des Ortes ſah, wo ich ſo 
viele Bedruͤckungen erlitten hatte. Meine Freude ließ 
mich jest ale Muͤhſeligkeiten und alle erduldete Gefah— 


- ven vergeffen. Ich ritt zu meines Freundes Haufe; 
aber alles war verfchloffen, und fehon befürchtete ih J 


das Schlimmſte. Als ich mic) aber dem Fenſter naͤher⸗ 
te, bemerkte ich eine der Damen, bie' mic ſogleich wies 
der erfannte. Die ganze Familie bewillfommnete mich 
ſehr herzlich, und lud mich zum Eſſen ein, morauf ich 
nochmals, in meiner Peonen-Derkleiding, ausging, um 
einige meiner Freunde zu befuchen. Als ich von Herrn 
Martinez Haufe Befis nahm, fand ich meine Kiften ı. 
f. w. unverfehrt und in demfelben Zuftande wieder, iM 
welchem ich fie bei meiner Reife ins Land zuruͤckließ. 








Kapitel III. 
epehltion gegen Buenos Apres. — ntla hen 
bes Sehlfchlageng berfelben. — Bevoͤlke⸗ 


- zung biefes Landes, und. bie verfhiedenen 
 Klaffen, aus meiden, fie beſteht. ee | 


8* 


Hr die. Erpebition gegen, Buenos Ayres zum Abfegeln 
„bereit war „ erhielt ich die Erlaubniß des General 
Whitelocke mit der Armee gehen zu duͤrfen, indem ich 
die Hoffnung hatte, mein Eigenthum in dieſer Stadt 
wieder zu erhalten, und ich, bot. dem General-Kommiſſa⸗ 
rius, den ich begleitete, meine Dienſte an. Bei unſe⸗ 
rer Ankunft an dem Lanbungsplatze erfuhr ich zu meinem 
Erſtaunen, daß die Armee durchaus ohne Fuͤhrer war, 
und beinahe auch ohne Peonen, deren Huͤlfe, um dag 
Vieh zu fangen und es zur Erhaltung der Truppen mit 
fortzufuͤhren, ein großes Beduͤrfniß war. Beſonders 
bezeugte der Ober⸗Befehlshaber, den ich am Strande 
antraf, ſeinen großen Unwillen uͤber den falſchen Be— 
richt, den er uͤber dieſen und andere beſondere Umſtaͤnde 
erhalten hatte. Man hatte ihn ‚verleitet, bort. seinen 
Landungsplatz gu erwarten, . wo bie Leute. ihre Schuhe 
nicht einmal naß machen würden; — und hier ſtanden 
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fie bis an bie Bruſt im Waſſer; man hatte ihm gefagt, 
dag an biefer Beite des Fluffes ganze Schaaren von 
Sührern fi ihnen anbieten würden; — und nicht Eis 
ner war zu fehen. Fruͤh am Morgen, nachdem wir ges 
fandet waren, murde ich von einem Dffizier gebeten, 
ihm zur Anfhaffung von Fuͤhrern behilflich zu feyn, 
‚und bie Schwierigfeit, die wir in diefer Hinficht hatten, 
zeugte deutlich ben Fehler, den man begangen hatte, ich 
nicht bereits zu Monte Video einer Anzahl derfelben ver- 
ſichert zu haben. Einige brauchbare Perſonen hatten fich 
dort felbft angeboten, und nur verlangt, daß man fie 
Sfentlih, und fo, daß es jeder fehen Eönnte, zu dem 
Dienfte zwingen möchte, um fo nämlich die Schande zu 
bermeiden, die auf ihnen ruhen würde, wenn fie alg 
Freiwillige ſich gezeigt Hätten. Nach vielen Bemühungen 
fand man einen alten Neger, der zur Leitung ber Armee 
‚auf den Weg nach Buenos Ayres geimungen wurde. 
Die Schwierigfeiten, die die Armee auf dem Marſche 
Beim Durchwaden der Suͤmpfe, Flüffe u. f. w. zu übers 
winden hatte, find- fchon dem Yublifum, in dem Berichte 
von General Whitelocke's Prozeffe, vorgelest, und ich 
glaube, bie Inleugbarfeit, die in diefem Berichte herrſcht, 
wird mich -rechtfertigen, wenn ich behaupte, daß biefe 
Schiierigfeiten größtentheild der obenerwähnten auffals 
Ienden Verfäumtng zugufchreiben find. Bor unferm Vor— 
waͤrtsruͤcken nah Duilmes, einem vier franz. Meilen 
von Buenos Ayres entfernten Orte, erfuchte mich ber 
General. Kommiffariug die Leitung der wenigen Peonen, 
die wir Gatten, zu übernehmen, um hierdurch den Trups 
pen Lebensmittel zu verfhaffen. Sch fand ſelbſt, daß 
ich 





ich in dieſein Dienfte von einigem Nuten ſeyn koͤnnte, 
odgleih Feine Bemuͤhung die Nachläffigfeit wieder sut 
„machen Fonnte, die in einem fo twefentlichen Bebürfuiffe 
„der Armee fihtbar war. Der Feind trieb, fo oft er 


nur konnte, das Vieh hinweg, und unſere Peonen fan⸗ 


den ihr Geſchaͤft aͤußerſt ermuͤdend und gefaͤhrlich, denn 
ſie wurden oft von den Spaniern verjagt und in unſere 
marſchierende Kolonnen getrieben. Ein kleines Komman⸗ 
do von Scharfſchuͤtzen wurde ausgeſchickt, um ihre Strei— 
fereien su decken, und fo konnten fie nachher ihrem Amte 
mit befferm Erfolge vorftehen. Bei unferer Ankunft zu 
Quilmes waren die Soldaten, nach vielen unangenehmen 
Vorfaͤllen , ganz außerordentlich ermattet; über zweihun— 
dert von ihnen konnten nicht weiter marſchieren. Die 
Diviſton, die das Centrum bildete, und vom General 
Whitelocke kommandirt wurde, verließ dieſen Ort ohne 
‚einen Menfhen zu haben, der die Gegend. kannte, um 
‚Ihnen.al® Wegmeifer zu dienen; und. ald. fie, nach ei- 
nem Marfche von vier oder fünf Stunden, anhielten, 
fand es fih, daß ſie, anflatt dem Wege ber fruͤhern 
Divifion unter General Eramfurd gefolgt gu ſeyn, einen 
Umweg linfer Seite gemacht hatten, und beinahe eben 
fo weit von Buenos Apres entfernt waren, als bei ih- 
rem. Ausmarſch. Sch begegnete zufaͤllig dem General, 
als ich umherritt und den Peonen Befehle ertheilte; er 
aͤußerte den hoͤchſten Unwillen uͤber ſeine jetzige Lage. 
Am naͤchſten Morgen ging die Diviſion weiter vorwaͤrts, 
und vereinigte ſich, als ſie uͤber den Riachuelo war, 
mit der des General Crawfurd, ungefaͤhr um vier Uhr 
Nachmittags, da wir dann von dem vorgefallenen Schar 
Mawes Reife. ę 


— 


m ee 


mügel und von den. in unfere Haͤnde gerathenen Kano⸗ 
nen benachrichtigt wurden. 


Es ift keinesweges unioager eh daß dag Schick 

fol des Feldzuges burch bie derjögerte Vereinigung des 
Eentrums mit der erften Divifion entfchieden wurde; 
denn wären beide den Tag zuvor zu einander geftoßen: 
fo würden fie hoͤchſt wahrfcheinlicd ohne Umffände in 
die Stadt haben dringen fünnen, meil ein Theil der 
feindlichen Macht außerhalb der Stadt und unvorbereitet 
mar. Diefer, obgleich furge Verzug gab aber ben Letz⸗ 
tern Zeit, die Straßen zu verſchanzen und zu befeſtigen, 
und die vorthetlhafteſten ——— zu nehmen. 



















Waͤhrend der wenigen Tage, daß wir die Außen⸗ 
werke im Beſitz hatten, wurde ich erſucht, auf die Pul—⸗ 
perias (Haͤuſer, wo Branntewein verkauft wird) Acht 
zu haben, um zu verhuͤten, daß die Soldaten ſich nicht 
betraͤnken. Ich hatte einen Feldwebel und eine kleine 
Anzahl Soldaten unter meinem Befehle, und ſtellte, wo 
ich es fuͤr noͤthig hielt, Schildwachen hin. Bei dieſem 
Dienſte war ih im Stande, mehreren Familien, die 
aug der Etadt ihre Zuflucht hierher genommen hatten, 
Beiftand zu leiſten. Diele von den Haufern fand ich 
voller Frauenzimmer, die vor Schrecken faft todt wa—⸗ 
ren; biefen leiftete ich ſolchen Schutz ‚ alg meine Macht 
über die Soldaten mir zu geben erlaubte, und verfah 
fie duch Hülfe der Peonen mit Lebensmitteln. 


Spaͤterhin beſchloß man, in die Stadt zu —— 
dag Ungluͤck, welches dieſem vorſchnellen Angriffe folgte, 
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iſt zu bekannt, als daß ich es noch einmal hier zu wie⸗ 
derholen brauchte. Unſere Chefs unterzeichneten eine 
Kapitulation, und ein Waffenſtillſtand fand waͤhrend der 
Erfuͤllung der Bedingungen Statt. In der That war 
die Lage unſerer Armee ſo bedenklich, daß ſie gezwungen 
war, entweder bie Bedingungen, die der Feind Hort“ 
ſchrieb, anzunehmen, oder vielleicht fih am Ende auf 
Gnade oder Ungnade zu ergeben. Die Zurücgabe von 
Monte Biden war die härtefte Forderung, denn alle 
Grundfaße einer guten Politik erheifchten ed, dieſe Stadt 
big aufs Aeußerſte zu behaupten, ja einige der am be 
fien unterrichteten Spanier maren fozar der Meinung, 
daß unſere Armee mit dem Beſitze der Nordſeite des 
Plata haͤtte zufrieden ſeyn ſollen, ohne etwas Weiteres 
zu wagen, weil wir ſo den Handel des Innern ganz 
in unſerer Gewalt gehabt haben, and Buenos Ayres 
am Ende es fuͤr noͤthig gefunden haben wuͤrde, ſich zu 
Bedingungen zu bequemen, die fuͤr uns ſehr vortheilhaft 
geweſen waͤren.*) 


5” 


*) Nur mit dem größten Bedauern erwähne ich der fehlechten 
Belohnung, die die Peonen von unferer Ärmee erhielten. 
Es Maren ihnen große Belohnungen für ihre Thaͤtigkeit, 
das Vich zu treiben und Lebensmirtel während des Marz 
{ches zu beforgen und für ihre großen Dienſte als Boten, 
verfprochen. Nachdem die Kapitulation ımterzeichnet war, - 
und fie gerade einen Wagen vol Verwundeter von unſeren 
Zruppen aus den Corrals von Milerere nach Retiro, einem 
zu unferer Wiedereinſchiffung beſtimmten Drte, begleiteten: 
jo wurden fie, in ihrer DBerkleidung, ver einem Daufen 


\ 


Nachdem ſich die Armee nad) Monte Vided wieder 
eingefchifft hatte: ſo blieb ich noch einige Tage zuruͤck, 
um einige Gefchäfte des Kommiffärs und meine eignen - 
zu beforgen. Es war fehr belohnend für mich, zu fin⸗ 
den, daß die Dienfte, bie ich den Familien, bie wäh. 
rend der Belagerung in die Außenwerke der Stadt ge⸗ 
flüchtet waren, zu leiſten Gelegenheit hatte, nicht vergeffen 
waren: fie ale wetteiferten, mir ihre Erfenntlichfeit auf 
bie vorgüglichfie Weiſe an den Tag su legen. > ; 


Mein kurzer Aufenthalt zu Buenos Ayres erlaubte 
mie bie Zeit nicht, bier einige geologiſche Unterfuchungen 
ansuftellen; und in ber That dor auch die Gegend hin— 
ter demfeiben, eine ungeheure Ebene ohne eine Spur von 
Selfen, feinen großen Spielraum dazu dar. Mit Aus. 


Spanier angetroffen und erkannt. Diefe ließen dei Wagen. 
fahren und ſchleopten diefe unglücklichen Leute ins Gefaͤng⸗ 
niß. Als ich diefes hörte, fo verwandte ich mich wiederholt 
bei dem General: Kommiffar, un ihr zu vermögen, ihnen: 
ihre Freiheit zu verfchaffen; er verficherte mich, daß er die 
Sache dem Dberbefehlshaber vorgeftellt habe, ber auch vers 
forochen hätte, dafür zu forgen. Diefe Leute wurden indeß 
nie befreiet; einige wurden hingerichtet und andere zu barz 
ger Arbeit verurtheilt. Sp Maren fie alfo nicht allein um 
ihre Belohnung betrogen, fondern in ihrer Noth fogar vor 
Menfchen verlaffen, auf deren Treue fie gebauet, und derem 
Sache fie fo eifrig gedient hatten. Der Dberbefehlöhaber 
hätte gewiß ihre Befreiung erhalten, wenn er eine lebhafte 
Vorſtellung semacht hätte; aber er verſaͤumte es gu thun, 
und Wurde auıh ganz allgemein wegen diefer gefuͤhlloſen 
Stachläffigfeit angeklagt; felbt Die Spanier forachen mit 
Perachtung son unferer Unmeuſchlichkeit, indem wir Diefe 
armen Menfchen als Verraͤther hätten mn werden laffen. 
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nahme eines Theils des Ufers am Steindamme, wel- 

cher von Granit iſt, fand ich waͤhrend des ganzen We⸗ 
‚ges kaum Eine verhaͤrtete Subſtanz. Aus den Seemus 

fcheln und andern See» Erzeugniffen, die man von Zeit 

zu Zeit. in den Pampas findet, möchte ich fchließen, 

daß diefe großen flachen Bezirfe, zu verfchiedenen Perio— 

den, ben Grund ber Fläffe ausgemacht hätten, und daß 

fie durch den ſtufenweiſen Niederſchlag bes Stoffes und 

die DBertiefung des Rio de la Plata in feinen jetzigen 
Kanal, mährend mehrerer. Menſchenalter, troden ges 

„worden wären. Ein Umſtand fcheint dieſe Vermuthung 

au unterfiügen, daß namlich dag Land immer vom Sluffe 

etwas abgemwinnt, und daß zu ben Zeiten, wann der 

Kind von den Pampas herweht, ein beträchtlicher Theil 

bes Ufers, an der Geite von Buenss Ayres, trocken 

Bleibt. — 

Die Bevoͤlkerung von Buenos Ayres und ſeinen 
unmittelbaren Außenwerken, das Land in feiner Nach— 
barfchaft ausgenommen, wird über 60,000 Seelen an 
gegeben. Das Verhältnig des weiblichen Geſchlechts u 
bem männlichen fegt man mie vier zu eins, aber wenn 
man. bedenfe, daß manche Männer noch täglid von Eus 
ropa, fo mie aus ben füdanerifanifhen Provinzen an- 
langen, und daß unter dem alten Öouvernement weder 
die Landmiliz, noch die Seefoldaten aus der Maffe dee 
Volks rekrutirt wurden, fo wird man zu fehließen bes 
rechtigt, daß das Verhaͤltniß beider Gefchlechter zu ein⸗ 
‚ander nicht fo. ungleich iſt. In dem Innern iſt der 
Ueberfluß an Männern fehr groß, denn, da die Landes 
seien nur in großen: Strecken verwilligt werden und nur 
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elend bebauet ſind: ſo giebt es auch feine Aufmunte⸗ 
rung fuͤr die arbeitende Klaſſe hier zu heirathen und 
ſich haͤuslich niederzulaſſen. Die Soldaten ſind wegen 
der, durchaus mit nichts Anderm verbundenen Huͤlfs— 
quellen fuͤr ihre Nahrung gezwungen, allein zu bleiben, 
und betrachten den Eheſtand gewoͤhnlich nur, als mit 
ſchweren Laſten und unvermeidlichem Unzluͤcke verbunden. 
Es iſt gar nicht ſelten, daß man fänbereien findet, 
größer als eine engliihe Graffchaft, welche kaum mehr 
als hundert- Arbeiter haben, die ba ven dem Verkaufe 
des wenigen Getreideg leben, dag ein jeter für fich zu 
bauen die Erlaubniß hat, aber doch wur immer fo viel, _ 
als ein einzelner Menſch beackern kann. 


Die verfchiedenen Nacen, bie die Bevoͤlkerung aus» 
machen, find folgende: 


I) Wirflihe Spanier oder Europäer. In Buenog 
Ayres giebt es ihrer ungefähr drey taufend; im 
Innern ift die An ahl fehr gering, ausgenommen 

- in Potofi, welches, da es eine Bergwerksgegend 
ift, mehrere enthält. 

2) Kreolen, eheliche Abfemmlinge von Spaniern oder 
Eurepäern. 

3) Meftigen, Kinder von — und indiſchen 
Eltern. 

4) Indianer, von denen faft alle etwas mit fpari- 
fhem Blute vermifht find. 

5) Braune Vermifchungen von Afrifanern und Euros 
paͤern. 

6) Mulatten von verſchiedenen Gattungen. 
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Alle dieſe Arten vermifchen. fih ohne Einfhränfung, fo 
daß es ſchwer ift, die geringern Gradationen zu beſtim—⸗ 
men, oder Grämen für bie ſich immer mehrenden Ab— 
arten zu bezeichnen. Nur wenige Familien find ganz 
frei von merfbaren Spuren des indianifchen, ſowohl 
phyſiſchen alg moralifchen, Urfprungs. Es iſt allgemein 
befannt, daß man jest in ben fpanifchen Kolonien wenig 
auf bie Reinheit des Blutes hält; die verfchiedenen An- 
ordnungen, um die beftimmten Menfchenvarieräten und 
Geſchlechter unvermifcht zu erhalten, find allmählig vers 
alte. Died mag man als ein kurzdauerndes Uebel an 

feben; aber kann es nicht in Die Länge zum mirflichen 
Zortheil der Gefelfhaft augfchlagen, indem es das In—⸗ 
tereffe der verfchiedenen Klaſſen vereinigt, melde, wenn‘ 
fie abgefondert bleiben, einft dag Gouvernement in Ge— 
fahr bringen Finnten, mie es auf ber franzöfifchen Kos 
Ionie zu St. Domingo der Fall gemefen ift? 


Ehe ich die Klaffen der Einwohner in Buenos 
Ayres beſchreibe, muß ich nothmwendig vorher fagen, baf 
ich fie zu clafjifisiren gebenfe, nicht etiva nach dem Grade 
ihrer Geburt, ihres Nanges, oder des Gefchäfte , das 
fie. betreiben, fonbdern nach dem relativen Werthe, in 
welchem fie in Ruͤckſicht auf Eigenthum oder oͤffentliche 
Srauchbarkeit fteben. N 


- Diefer Nücficht zufolge, bier bie fe: Klaffe bie 
Hanbelsklaffe. jede Perfon, die dazu gehört, vom Hoͤ— 
fer an ber Ede der Straße an, bis zum reichen Kauf: 
mann in feiner Niederlage, wird mit ber Benennung 
Kaufmann beehrt, und doch koͤnnen nur wenige Einzelne 


unter denfelben mit Recht Anfpruch auf biefen Titel-ma- 
chen, ba fie bie praftifche Kenntniß nicht beſitzen, die 
in Handelsgefchäften fo mefentlih if. Sie baffen alle. 
Spekulationen und Unternehmungen; der gewoͤhnliche 
Bang ihres Gefhäfts ift, Aufträge nad) Spanien für 
bie ihnen» nöthigen Artikel zu ficken, und biefe wieder 
mit einem ungeheuren Vortheile im Kleinen zu. verkau—⸗ 
fen; über. diefes hinaus geht fchiwerlich einer ihrer Be 
griffe, und man behauptet, daß ihr Hauptgrund zur 
Widerfegung gegen einen. freien Handel mit fremden 
Nationen, bloß das Bewußtſeyn ihrer eignen Handel» | 
Unwiſſenheit ſeß. Die anfehnlichern Häufer find faſt alle 
Zweige von. irgend einem europäifchen großen Handels 
hauſe ; wenige von den Kreolen haben einen ordentlichen 
Handel, Diejenigen indeß unter ihnen, die fih darin 
einlafien, find bei weitem liberaler in ihren Verrich— 
tungen, als die alten Spanier, aber man bemerkt auch, 
daß ſie weniger ſchnell reich werden, denn ihr maͤnn⸗ 
licher und unabhaͤngiger Charakter verachtet eine elende 
Sparſamkeit, ſo wie die Heuchelei des oͤftern Kirchen— 
gehens, die taͤglich zwei⸗ oder dreimal von denen erfor⸗ 
dert wird, melche fich durch den Schuß der reichen Fa⸗ 
milien ſelbſt Sereichern wollen. Unter ben niebrigen 
Handelsleuten ſind diejenigen, welche am meiſten verdie— 
nen, die Pulperos, die Speicher (Magazin) halten, und 
die Krämer. Die Pulperos verkaufen Wein, Brannte— 
wein, Lichte, Bratwuͤrſte, Salz, Brodt, Gewuͤrz, Holz, 
Fett, natuͤrlichen Schwefel u. ſ. w. Ihre Laden find 
allgemein die Muͤßigangsplaͤtze fuͤr die Faullenzer und 
Verſchwender der Gemeinde. In Buenos Ayres giebt 
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es ihrer ungefähr 700; jeder fteht ‚mehr ober weniger i 
in Verbindung mit irgend einem reichern Privatmann. 

Die Magazinhalter verkaufen irdene und Glas-Waaren, 
Specereien, verjchiebene Artifel des täglichen Verbrauchs, 
und einige im Lande verfertigte Manufaktur. Waaren, 
ſowohl im Ganzen, als im Kleinen. Der Krämer“) 
giebt es hier faſt ſechshundert; ſi e verkaufen wollene 

Zeuge, ſeidene und baumwollene Waaren von allen Spore 
ten, Huͤte und verſchiedene andere Artikel der Kleidung. 
Einige von ihnen machen bedeutende Gefhäfte, beſonders 
diejenigen, die nach Lima, Peru, Chili, oder Paraguay 
durch junge Männer (Ladendiener), die fie als Agenten oder 
Unterhändler ausſchicken, Handel treiben. Ich Fönnte auch 
noch eine andere Art von Kaufleuten befchreiden, wenn 
man anders diejenigen fo nennen kann, die fih im Hin⸗ 
tergrumbe halten, und bereichern; inbem fie einen Alleine 
handel mit Lebensmitteln treiben, **) und Korn, das 
aus dem Innern aufiden Markt gebracht wird, fehr zum: 
Nachtheil des Ackerbau-Vortheils vorweg auffaufen. . 


Die zweite Klaſſe der Einwohner befteht aus ben 
Eigenthümern ländlicher Grundſtuͤcke und Haͤuſer. Ins— 
gemein ſind ſie Kreolen, denn nur wenige Europaͤer 
wenden ihre Kapitale zum Anbau oder zum Ankauf von 
Laͤnderei eher an, als bis ſie ſich ein Vermoͤgen erwor⸗ 
ben haben, um davon zu leben, welches gewoͤhnlich 





we Eigentlich gadenhalter. | 


*) Alſo Kornaufkaͤufer wie leider bei ung. 
H. 
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dann erſt Statt findet, wenn ſie ſchon weit in ihrem 
Leben fortgeruͤckt ſind, ſo daß ihre Niederlaſſungen bald 
darauf in die Haͤnde ihrer Erben fallen. Die bloßen 
Landbeſitzer ziehen fo wenige Einkuͤnfte aus ihren Be— 
fitzungen, daß fie gewoͤhnlich ihren Handelsleuten ſchul— 
dig find; ihr erhaltenes Getreide wird nur zu haͤufig 
von den Aleinhändlern aufgefauft, und da eg feinen 
Masiftrat giebt, der fi ihrer Obrigkeit annähme (?), 
fo find fie ganz von mirffamen Mitteln gegen Unrecht 
und Borentbaltung entblößt. Die Angelegenheiten des 
Ackerbaues ſind in diefem Lande fo mangelhaft und ſchlecht 
beforgt, daß der Eigenthümer eines Landaufeg, das in 
der That 20,000 Thaler werth iſt, Faum davon leben 
kann. 


Unter die Klaſſe der Land-Eigenthuͤmer kann ich 
auch die Anbauer, bier Quinteres oder Chakareros, 
rechnen, welche Weitzen, Mais und anderes Getreide 
bauen. Dieſe Menſchen ſind ſo gedruͤckt und arm, daß 
fie, ungeachtet der Wichtigkeit ihres Berufes und der 
allgemeinen Nuͤtzlichkeit ihrer Arbeiten, unter die letzte 
Klaſſe des Volks gezaͤhlt werden. 


Die dritte Klaſſe beſteht aus Handwerkern, aus 
Maurern, Zimmerleuten, Schneidern und Schuhmachern, 
welche, ob ſie gleich viel arbeiten und gut bezahlt wer— 
den, doch ſich ſelten Eigenthum erwerben. Die Geſellen 
find gewoͤhnlich farbige Menſchen; die Meiſter größten- 
theild Genueſer, und allgemein Fremde, denn die Spa- 
nier verachten diefe Handmwerfe, und Fönnen ſich nicht 
erniedrigen, mit Negern und Mulatten zufammen zu ar- 











beiten. Diele der niedern Rlaffen ernähren fich von dies 
fen und von andern ähnlichen Befchäftigungen, da giebt 
es Kalkbrenner „Holzhauer, Lohgerber, Lederbereiter u. 
ſ. w. Die freien Laſttraͤger machen auch eine zahlreiche 
Klaſſe von Menſchen aus; ſie beſchaͤftigen ſich auf den 
Straßen mit dem Auf- und Abladen der Karren und 
Güter oder Laſten tragen, aber fie lieben den Muͤßig— 
gang fo fehr und find fo ausſchweifend, daß Niemand 
ihres Dienftes eine ganze Woche hindurch verfichert feyn 
kann. Sobald fie etwas Geld haben, trinken fie und 
fpielen, find fie dann wieder gänzlich arm: fo nehmen 
fie oft zum Stehlen ihre Zuflucht. Diefe Gewohnheiten 
haben fie ſchon fange allgemein fchädlich gemacht, aber 
man bat bis dahin noch Feine Befferungs - Maßregeln 
angewandt, auch fehienen die hoͤhern Stände hierauf feine 
Achtſamkeit zu menden, 


Perſonen, die in Sffentlihen Dienflen ſtehen, mögen 
unter die vierfe Klaſſe gefeßt werden. Die beſten Stel- 
len bei dem Gouvernement werden von gebornen Spas 
niern befeßt, die weniger einträglichen aber von Kreofen, 
Die erfiern fieht man ale bloße Pfründen an, und von 
den Perſonen, die fie genießen, glaubt man, daß fie ber 
Stadt weiter feinen Dienft zu leiften verbunden find, 
als daß fie ihre -geoßen Einkünfte in derfelben verzehren. . 


Die fünfte Klaſſe ift die des Militärs. Vor ber 
Invaſion der Engländer waren bie Dffisiere in Anſe⸗ 
bung ihrer militärifchen Kenntniffe oder deg Eifer, ber 
zu ihrer Erwerbung führt, nicht fehr berühmt; ihr vor- 
zuͤglichſter Ehrgeis beffand darin, Kommandos in ber 








Stadt oder auf ben Doͤrfern zu erhalten, beſonders auf 
ſolchen, die an der portugiefifchen Gränze lagen, wo 
fie ſich durch Schleichhandel bereichern Fonnten. Die 
Seldaten felbft waren ſchlecht disciplinirt, ſchlecht beklei— 
det und ſchlecht bezahlt. Die wirkliche Macht, die die 
ſpaniſche Regierung in dieſen Beſitzungen unterhielt, war 
ein Linien-Regiment, das aus 1200 Mann beſtehen 
ſolte, aber auf weniger denn die Haͤlfte reducirt war, 
ein Regiment Dragoner von 600, zwei Kavallerie-Re—⸗ 
gimenter, Blandengueg genannt, jedes von 600 Mann, 
und eine oder zwei Artillerie » Rompagnien. Mit Aug- 
nahme ber Blandengues waren alle Truppen urfprünglich 
son Spanien hergeſchickt, aber ba fie in ben lesten 
zwanzig Jahren von dorther nicht refeutirt waren, fo 
waren ihre Reihen allmählig durch Eingeborne wieder 
ergänzt. Vorzugsweiſe mwurben fie Veteranen genannt; 
unlaͤngſt find fie ihres Dienſtes entlaffen und ihre Of— 
fisiere find beim Kommando der neuen Truppen, melde 
bei der Invaſion der Engländer gebildet wurden, ange» 
ſtellt. Die Macht diefer Korps kann man auf 9000 
Mann ſchaͤtzen. | 


Die fehfte Klaffe ift die Geiftlichfeit, an der Zahl 
ungefähr taufend. Die Weltgeiftlichen zeichnen ſich burch 
Gelehrſamkeit, Ehre und Rechtſchaffenheit vor ben Moͤn— 
hen aus, bie im Allgemeinen fo äußerfi untiffend und 
aberglaͤubiſch ſind, daß ſie in keiner Hinſicht dem Staate 
weſentliche Dienſte leiſten, ſondern noch eher die Koͤpfe 
der Rechtſchaffenen und Gutartigen verwirren. 





Jede Beobachtung, die ich anzuflellen Gelegenheit: 
hatte, gab mir einen vortheilhaften Begriff von dem 
‚allgemeinen Charakter des Volks. Es ift lenkſam, Klug 
und großmürhig; und ohne Zweifel würde ed, wenn eg 
- unter einer. mildern und gütigern Regierung, als bie 
fpanifche iſt, gewefen wäre, ein Mufter für andere Ko— 
lonien geworden feyn; aber mit Bedauern muß man bin- 
zufügen, daß es in Ruͤckſicht der Moralitaͤt auf einer 
nicht viel hoͤhern Stufe ſteht, als die andern Bewohner 
von Amerifa. Dieß rührt von dem Mangel eines taug⸗ 
lichen Erziehungs-Spftems für die Jugend her, und 
zugleich) auch von dem verderblichen Beifpiele, das die 
after der Europäer geben, und, mit einem Worte, von 
der Herrſchaft eines undulbfamen. Syſtems, welches, ins 
dem es bie Menfhen zu dem, mas fie nicht: ſeyn Eins: 
nen, zu machen fucht, die Urfache ift, daß fie das wer⸗ 
ben, was fie nicht feyn foßten. Die außerordentliche 
Strenge, bie bie Diener der Religion fo gut, ale dag. 
Gouvernement zur Verbannung der Unfittlichfeit ausüben, 
vereitelt gerade ihren eignen. Endzweck; man Fann fie. 
mit ber ungefchickten Praxis eines Arztes vergleichen, 
welche, indem fie allein gegen die dußerlichen Symptome 
gerichtet iſt, die Krankheit, anſtatt fie zu heben, nur 
vergrößert. So wird, indeß offenbare gafterhaftigfeit in 
Buenos Ayres verhindert ift, eine Zügellofigfeit von ei 
ner gefährlichern Art überfehen , wenn nicht geduldet. 
Die Nuhe der achtungswertheſten Privat » Familien iſt 
der Gefahr ausgeſetzt, durch Verfuͤhrer geſtoͤrt zu wer⸗ 
den, welche weder die Reinheit der weiblichen Tugend, 
noch die heiligen Rechte der Ehe achten. Dieſes Uebel 


* 
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herrſcht in allen Klaſſen der Geſellſchaft, und iſt die 
Quelle der haͤuslichen Zwietracht, die oft ſchreckliche 
Folgen mit ſich fuͤhrt. | 


Hei: diefem Verſuche, den Zufand von Buenos 
Apres, mie ih es im Jahre 1807 fand, zu befchrei- 
ben, babe ich mit Vorſatz alle politifchen Unterfuchungen 
vermieden, und mich in Feine umflandliche Erzählung 
der Ereigniffe, melde zu dem jeßigen Kampfe des Volks 
für ihre Unabhängigkeit hinfuͤhrten, einlaffen wollen. 
In der Lage, worin ic) mich damals befand, hatte ich 
feine Gelegenheit, mir richtige und unpartheiifche Nache 
richten hierüber zu verfchaffen, aber feit meiner Ruͤckkehr 
babe ich glücklicher Weife eine Mittheilung, die eine 
kurze Gefhichte der Revolution. enthält, durch einen 
Mann erhalten, deſſen Stelle im Buenos Ayres ihm die 
befte Gelegenheit gab, ihr Entfiehen und ihren Fortgang 
zu beobachten. Diefe Nachricht intereffirte mich fo ſehr, 
daß ich um die Erlaubniß nahfuchte, und fie auch ers 
hielt, fie diefem Werfe beſonders anzuhängen, umd ich 
theile fie dem Publifum unter ber Verficherung mit, 
bag ihre aufhentifcher Charakter und der Geift der Maͤßi— 
gung, ber darin herrfcht, ihr gewiß eine günftige Auf- 
nahme verfchaffen wird. *) * 


*) Man ſ. den Anhang A. 


Kapitel IV. 


"Reife Pr St. Ratbarink. — Befhreibung 
dDiefer Inſel und der benachbarten Küfte. — 
Ankunft zu Santos, und Reife von da nad 
St. Paul. 


Pi meiner Nückfehr- nach Monfe Video verlor ich 
feine Zeit, meine mir vorgefeßte Reiſe nah Rio de 
Janeiro auszuführen; und da Nachrichten angefommen 
waren, welche die große Schwierigfeit vorftellten, die 
ein englifhes Fahrzeug haben würde, um in den Hafen 
“einzulaufen: fo mierhete ich ein portugiefiihes Schiff, 
ber DBencedor genannt, und verband mich mit einer Ans 
zahl Herren, die wegen ihrer Gefchäfte bie Houpttudt 
von Braſilien beſuchen mußten. 


Im Anfange des September 1807 haften mir ge- 
rade unſern Vorrath fuͤr dieſe Reiſe eingeſchifft, als 
ganz unerwartet ein Befehl zur augenblicklichen Raͤumung 
Monte Videos von unſern Truppen, erging. Da man 
allgemein geglaubt hatte, daß eine Verlaͤngerung der 
Zeit zur Uebergebung des Orts bewilligt waͤre, ſo 
herrſchte dag größte Getümmel und die größte Verwir— 
rung beim Einfchiffen der Truppen und der Magazine, 


ug 


fo wie ber Wäderei der Einzelnen. Um Mittag war dag 
Ganze am Bord; dann wurde ein Signalſchuß für die fpani- 
fhen Truppen zum Einrücen in die Stadt gethan, und um 
drei Uhr Nachmittags haften wir den Verbruß ihre Fahne 
auf ben Wällen dieſes , wichfigen. militärifchen Poſtens 
und dieſer Handels Niederlage, welche die brittiſchen 
Truppen eine kleine Zeit vorher ſo brav und ſo theuer 
erobert hatten, aufgeſteckt zu ſehen. 


Da ich noch Einiges zu kaufen hatte: ſo kehrte ich, 
mit zweien meiner Freunde, um 4 Uhr, nach dem Ufer 
zuruͤck; allein wir hatten bald Urſache unſere Unbeſon— 
nenheit zu bereuen, denn als wir uͤber den Steindamm 
gingen, wurden wir ols Feinde angeſehen und ſtark be: 
drohet, fo daß wir es für noͤthig fanden, in. die ein- 
ſamſten Straßen zu gehen, um die boshaften und feinb- 
lichen Schmähungen gerade ber Menfchen zu vermeiden, 
"die noch kurz vorher für unfere Freunde und Gönner 
ſich erflärt hatten. Da mir unfere verfchiedenen Sachen 
fo viel als möglih abzumachen wuͤnſchten: ſo trennten 
wir ung, und ich konnte erft um 8 Uhr Abends tie 
der zu meinen Gefährten Fonmen. Sch fand fie. we— 
‚gen ‚meiner Sicherheit in ‚großer Angſt; die Spanier 
hatten ein Freudenfeuer von ber Eitadelle und dem Fort 
St. Sofeph abgefhoffen, und machten jest Anftalt su 
» ähnlichen *) und zu Erleuchtungen, und meine Freunde 

hatten, 
*) Eine Urt, wodurch fie ihren Triumph über ihre Sieger recht 


darſtellen wollten war ſenderbar genug; ſie trugen alle die 
Schild⸗ 





hatten, ob fie gleich ihr Aeußerſtes thaten, den ſchwaͤr⸗ 


menden Poͤbel, der die Stadt durchzog, zu vermeiden, 
body mehreremale mit genauer Noth entfliehen muͤſſen, 


um nicht von den Soldaten gepluͤndert und rein ausge⸗ 


zogen zu werden. Um 10 Uht kamen wir alle gluͤcklich 
am Bord an, und wuͤnſchten ‚einander Gluͤck, den Ges 
fahren, welchen: unſer voreiligesg Vertrauen auf die 
freundfchaftliche Gefinnung der Einwohner ung ausge 
ſetzt hatte, gluͤcklich entgangen zu ſeyn. 


Am 11. September: fegelten wir . ang dem ori de 


Ia Plate; die nach dem DVorgebürge: der guten Hoffnung 


befiimmten Schiffe waren ung bald aus dem Gefichte, 


und da. wir fie fahen, fühlten wir einen Träbfinn, aber 


auch zugleich ein flolges Vergnuͤgen, bei dem Gedanken, 
daß unfere braven Landsleute, nach ſolchen traurigen. 
und unerwarteten Unfällen, doch einmal wieder in ihrem 
großen. unbeſtrittenen Reiche, dem Ocean, waren. Nach: 


einer Neife, auf der nichts Merkwuͤrdiges vorfiel, ge 
langten wir bei der Inſel St. Katharina, am 29., bei 
Sonnenaufgang an, und wurden durch einen. großen und 
malerifchen: Anblick ihrer kegelfoͤrmigen Felfen, bie ſich 
plöglih aus dem Meere erhoben, erfreuet, und biefer 
Anblick ward noch durch die hohen Gebirge Braſiliens, 


‚Schild Bretter, die an den englifchen Speichern und Laden 
Wwaren, zuſammen, und machten Daraus ein Freudenfeuer. 
Eine große Anzahl diefer Bretter rührte von dem Pulperias 

‚her, deren Berren gezwungen morden waren, folgende, mit 

großen Buchladen gemahlte, Innſchrift darauf zu Habe: 

„Bewilligt Branztewein zu ver ae): 9 
7 Mames Reife. 6 
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die im Hintergrunde mit Waͤldern bedeckt waren ver⸗ 


ſchoͤnert. Dieſe erhabene Scene erregte um fo mehr um 


fere Theilnahme, da fie einen fo großen Kontraft mie 


den ausgedehnten unb maldlofen Ebenen bon Buenog 


Ayres machte: Dieſe Inſel Tiege unter dem 27ſten und 


29ften Grade füblicher Breite,*) und wird von feſten 
Laude durch eine Meerenge, die am einigen Stellen: feine 


halbe. franz. Meile breit. ift, ‚getrennt. 


Als wir in den Hafen von St. Katharina an ber I 


Nordſeite einfuhren, kamen wir vor verfchiedenen Inſeln 


varbet, auf derem einer, weſtwaͤrts von dem Eingange, 
das anfehnliche Fort von Santa Erus lag. Nachdem ! 
wir einige Meilen im feichten Wafler gefahren waren, 
fegelten mir in eine fchmale durch zwei Forts ge⸗ 
ſchuͤtzte Straße, welche den Hafen bildet. Vom Anker⸗ 
grunde und: noch mehr von dem Landungsplatze aus, 
welcher am Zuße seines grünen Abhanges von ungefähr: 





3) ,Diefe Angabe ift ſehr unrichtig, da hienach diefe Heine Inſel 
zwei game Grade einnaͤhme. Sie liege nach den genauen 


Benbachtungen des In Peroufe, der davon eine eigene: . 
‚Karte gegeben hat, von 27°. 19 10° füdl.,Breite big 27° _ 
49°. Auf der neueſten Karte von’ ©. Amerika iſt ihre Lange 


u 


etwa 487 40° weſtl. von. Greenwich; ſie nimmt alſo noch 


feinen ganzen Grad von N. nach ©. ein. Ihre Ausdehnung 

von Ofen nach Weiten iſt noch weit geringerz ſie beträgt 

mr 2 Lieues. La Perouſe giebt eine ſehr genaue Nach? 

richt über den Kanal zwifchen der Juſel und dem feften 

Lande, benennt auch die verſchiedenen, hier nu: im allge⸗ 
meinen angegebenen a. ’ .n. darin gelegen find. 





soo Ellen (Yards) liege, bat die Stabt ein fehr ſchoͤ⸗ 
nes Anfehen, und die Ausfiht wird durch bie ſchoͤne 
Kathedralkirche noch erhoͤhet. Das Grüne ift mit Dran« 
genbäumen untermifcht, und giebt einen prachtvollen Ans 
blick. Gleich beim Eintritte in die Stadt bemerften wir 
in ihrem allgemeinen Aeußern und in ben Sitten ihrer 
Einwohner einen auffallenden Vorzug vor dem Drie, 
den wir noch nicht lange verlaffen harten. Die Häufer 
bier find ſchoͤn gebauet, haben zwei oder drei Stock 
werfe, gediehlte Fußboͤben und artige Garten mit berr- 
lihen Blumen und guten Kuͤchenkraͤutern. Die Stadt 
beſteht aus verfchiedenen Straßen, und kann wohl fünf 
bis ſechs Tauſend Einwohner haben. Der Hafen ift seit 
Sreihafen. Die Produkte der Inſel find Neis, Mais, 
Maniof, Kaffee von herrlicher Güte, Pomeranzen, viel 
leicht die fchönften in der Welt, und eine Menge ande 
zer Früchte. Zucker und Indigo werden hier gleichfais, 
aber nur: in fehr geringer Menge, hervorgebracht. Ein 
Ueberfluß an den fchönften Blumen beweifet die fchaffende 
Kraft des Klimas; Nofen und Sasminen blühen das 
oa Jahr hindurch. 


Die Oberfläche der Inſel wechfelt mit Gebürgen, 
Ebenen und einigen Suͤmpfen ab. Man findet hier ein 
Lager von herrlichem rothen Thon, aus dem man Krüge, 
Kuͤchengeſchirre, große Waſſertoͤpfe u. f. w. verfertigt, 
welche in anfehnliher Menge nah Wata und Rio be 
Janeiro verfchieft werden. Die ber Kultur fähigen Lande 
ſtriche gewinnen bedeutend, ein großer Theil derſelben 
war vorhin mir großen Baͤumen bedeckt, über da eine 


eroße Anzahl derfelben in den letztern ohren abgehauen 
worden und zum Schiffsbaue gebraucht find, fo trifft 
man jetzt gutes Bauholz nur fparfam an. Man bauet 
bier Flachs von einer ſehr ſchoͤnen Gute, aus welchem 
die Fiſcher ihre Leinen, Nese und ihre Taumerf machen. 
Das Meer umher giebt eine große Mannigfaltigfeit vom 
herrlichen Sifhen, Krabben und Geefrebfen; und ber 
Ueberfluß auf dem Markte ift fo. groß, daß eine Dians 
sität Fifche, die zum Mahle für zwoͤlf Perſonen hinrei« 
chend ift, für einem Schilling gefauft werden kann. 
Das Fleifch ift von derfelben Güte als zu Monte Video, 
eg ift eher hart und mager; fein gewöhnlicher Preis iſt 
ungefaͤhr drei halbe Bfennig (Pence) das Ffimd, 
Schweine, Truthuͤhner, Enten, Hühner und Eier, fo 
wie ſchoͤne Pflanzen und herrliche Kartoffeln, — es 

in Menge und zu einem wohlfeilen Preiſe. | 


. Der Handel diefed Orts iſt unbedeutend, ba bie 
Erseugniffe faft alle von ben Einwohnern verbraucht 
werten, bie im Allgemeinen nicht reih find. Der Ort 
bietet einen angenehmen Aufenthalt für bie Kaufleute 
dar, die ihren Handel niedergelegt haben, für Sciffe- 
herren, die es aufgegeben haben, im See zu gehen, und 
auch für andere Perfonen, die, nach erlangter Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, diefer genießen wollen. Wenige Flecke eignen 
fi biezu beffer, ale dieſer; er wird durch die vielen 
Kuͤſten⸗ Schiffe von Bahia, Pernambufo‘ und andern Haͤ—⸗ 
fen, die nach Plata befimmt find und häufig bier ans 
fanden, lebhaft gemacht; auch iſt er vollkommen mit 
Handwerkern jeder Art, mit Schneidern, Schuhmachern, 
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Zinngießern Tiſchlern und Schmieden verſehen. Die 
Einwohner ſind im Allgemeinen ſehr höflich gegen Frem⸗ 
de; die Frauenzimmer find ſchoͤn und fehr Iebhaft ‚Hund 
ihre vorsüglichfie Befchäftigung befteht in Spitzenmachen, 
in. welcher Kunſt fie eine große Geſchicklichkeit und viel 
Geſchmack zeigen. Ä 


Die Gebürge im Innern und bie Felſen an ber 
Küfte beftehen aus Ur- Granit. Dit am Fort, linfer 
Hand des Einganges in ben Hafen, iſt eine Aber von 
Grünftein von verfchiedener Befchaffenheit der Verwitte⸗ 
rung, wodurch er fich endlich in einen Thon von beffe- 
rer: Qualität, alg der gewoͤhnlich in den Thaͤlern gefun— 
den wird, aufloͤſet. Der Boden im Innern, der eher 
feucht iſt, iſt außerordentlich fruchtbar. Er beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich aus einer reichlichen vegetabiliſchen Aufloͤſung, 
auf welcher Sträucher und Pflanzen in großer Ueppig⸗ 
feit wachſen. Myrten fieht man überall, fo wie man 
auch eben fo häufig eine ſehr fhöne Art Paffionsblumen 
findet. Auch iſt Hier ein Ueberfluß an Roſen, Nelkem, 
Rosmarin u, ſ. m. 


Die Thiere find beſonders Opoſſums, Affen und. 
Yrmadile,*) auch mehrere Schlangen giebt es hier, 
und unter dieſen die fehöne Koralen-Natter.*) Don 


- 








#) Dasypus L. 


2 Coluber eorallinus L. La Cepede le Corallin, Bechfleine 
Amphibien 3. Th. T. 6, Fig, 2. Dort wird nur allgemein 
Indien für ihr Vaterland angegeben. Da fie. auch von la 
Peroufe als jehr giftig befehrieben, fo muß fie von Cok 
griscelis yerfchieden fenn, H. 


- Mn 


WVoͤgeln fieht man bier Kraniche, Falken, Papageien von 
verſchiedenen Arten, Colibris und Tukans, bie letztern 
von jeder Art und in großer Anzahl. 


Das Klima iſt heiter und geſund, und die Son⸗ 
nentiße mird befiandig durch ſchoͤne fühle Suͤd⸗-Weſt⸗ 
und Nord⸗Oſtwinde, melde bier meiſtentheils mehen, 
gemaͤßigt; die lebtern berrfchen vom September bie zum 
März, und die erfiern vom April bis zum Auguft, fo 
tag eine Neife nach Norden ein halbes Jahre hindurch 
nur langſam und largmeilig vor ſich acht. 


Die Inſel iſt in vier Kirchſpiele getheilt: 1) Noßa 
Senhora de Dereito,*) 2) St. Autonio, 3) Laguno 
und 4) Riberon. Die Theile auf ber entgegenliegenden 
Seite des feften Landes gehören gleichfalls unter bie 
Gerichtsbarkeit des Statthalterd von Gt. Katharina, 
welcher, in gewiſſen Faͤllen, ber Kapitainerie ven St. 
Paul, und in andern dem Ösuvernement von Rio be 
Janeiro unterworfen iſt. Diefe Theile find ı) St. Kofe‘, 
2) St. Miguel und 3) Noßa Senhora de Roſareo; die 
ganze Bevoͤlkerung der Inſel und deſſen, was davon ab— 
haͤngt, belaͤuft ſich ungefaͤhr auf 30,000 Seelen. 


— 


: *) £a Perouſe fihreibt Nostra Senora del Destero, der Nahme 
der Hauptfiadt. Er giebt dem ganzen Gouvernement, das 
fefte, dazu gehörige Land mit einbegriffen, nur zwanzig Tauz 
jend Menſchen. Hier werden zehn Zaufend mehr angegeben; 
dieß iſt bei der Fruchtbarkeit ver Inſel gar wohl möglich, 

da la Perouſe hier im Jahre 1735, unfer Verf. aber 

1807 bier war. | | 
; | - 9. 


Von den Feſtungen, die dieſe Inſel befchügen, iſt 
‚bie vornehmſte das oben erwähnte Santa Cruz; es giebt. 
„noch vier andere, Porto Groed, Ratones, Eflreito und 
Concepcao. Bei der erſtern iſt ein ſicherer Ankergrund 
fuͤr eine Kriegsflotte, und in den Hafen, welchen er be- 
ſchuͤtzt, koͤnnen wohl Schiffe von 300 Tonnen einlaufen. 
Schiffe, melde den Kanal pajfiren, find gendthigt ein 
Boot nad) Santa Cruz zu fchicken, ehe fie weiter fahren. 


An der Weftfeite der Inſel, an der entgegenliegen- 
den Küfte, ift eine durchaus unzugaͤngliche Graͤnze von 
hosen Gebürgen, bie dick mit Baͤumen und Unterholg 
bedeckt if. In einem Eleinen Hafen der Nachbarfchaft, 
der Wiripi genannt wird und einen fehr artigen Fluß 
hat, fängt man eine ungeheure Menge Fifche, trocdnet 
und verfendet fie. Sie find Außerft fett und werden 
bald thranig. | N 


Auf dem feften Lande, der Stadt ‚St. Katharina 
gegenüber, liegt ein angenehmes Dorf St. Joſe', deffen 
Einwohner fid vorzüglich befchäftigen, Bauholz; in Dieh- 
ien zu fägen, Backſteine zu verfertigen und Neid zu 
bauen. Der reine Gewinn einer armen Familie ift bier 
unglaublich gering, aber die Bedürfniffe des Lebens find 
mohlfeil, und fie heben‘ wenige Anreigungen ihre jeigen 
Genuͤſſe, um ber Beförderung ihres zukünftigen Gluͤcks 
willen, abzufürzen. Nahe bei diefem Dorfe liegt das 
ſehr huͤbſche Thal Pikada, welches dicht mit "weißen 
‚Hütten befegt, und in Luſtwaͤldern von Pomeranzenbäns 
men und Kaoffeplantagen verfteckt ift. Die fanft fich ſen⸗ 
fenden Zügel, melde diefen Fleck umgeben, geben der 


rauhen und milden Ausfiht hinter demfelben eine wire 
lich malerifche Wirfung. Diefes Thal und andere, die 
dicht daran fioßen, machen die aͤußerſten Enden bes von 
Portugieſen bewohnten Gebiets aus, denn in dem Lande 
weſtwaͤrts, obgleich in einer betraͤchtlichen Entfernung, 
wohnen die Anthropophagen, hier Boogres genannt. 
Dieſe Wilden leben ganz in Waͤldern, in elenden von 
Palmzweigen gemachten Hütten, die mit Bananaszweigen 
durchflochten find, Ihre vorzuͤglichſte Befchäftigung iſt 
dte Jagd mit Bogen und Pfeilen, aber oft gebrauchen 
ſie diefe Waffen auch bei Feindfeligfeiten gegen ihre 
Nachbaren. ine Parthei von ihnen pflegt zuweilen eis 
nem Portugieſen aufzulauern, befien Wohnung einfam 
liegt; man weiß felbft von ihnen, baß fie ganze Famis 
lien angefallen und vernichtet haben. Keine Parthei 
ſcheint auf Menfchlichfeit in ihren Kriegen Rücficht zu 
nehmen; fie legen es mechfelfeitig bloß auf einen Ders 
tilgunggfrieg ar. 


} Es giebt bier auf der Inſel viel niedriges und 
fumpfiges Fand, über welches Dammmege, durch Pfaͤhle 
geſtuͤtzt, in einer betzächtlihen Strecke gemacht find. 
Diefe Ländereien find wegen ihrer Naffe für den Reis— 
bau ſehr günftig. Die Palmbäume, welche hier und da 
nach jeder Richtung Hin fliehen, ae eine fehr ſchoͤne 
Wirkung hervor. 


Unfer Aufenthalt auf St, Katharina wurde durch 
einige unvorhergefehene Umſtaͤnde verlängert, und wie 
hatten Zeit, mehrere Wanderungen ing Sinnere der In⸗ 
ſel und auf: das angrängende feſte Land anzuſtellen. Dei 








Seiner dieſer Streifereien war ich zufaͤllig nicht zugegen; 
"indeß gewähren die‘ Begebenheiten , die auf derfelben 
"vorfielen, beſonders Intereſſe, und ich werde fie daher 
“mit den Worten eines meiner Freunde, der Theil an 
der Gefellfchaft nahm, erzählen. ,‚Wir hatten Pferde 
und Neger gemiethet und ritten früh Morgens nad) 
dem Fluſſe Savarinha ab. Der Meg führte drei franz. 
Meilen durch dicke Wälder, durch welche wir ohne 
"einen befondern Vorfall reifeten, und um zwei Uhr Nach⸗ 
mittags am Ziele unſerer Reiſe waren. Wir aßen beim 
Kapitaͤn Leones, der uns ſehr gaſtfrei aufnahm und uns 
zur Verlaͤngerung unſers Beſuches uͤberredet haben wuͤrde, 
wenn wir nicht beſchloſſen haͤtten, noch den Abend uͤber 
die Gebuͤrge zuruͤckzukehren. Wie reiſeten eine Meile 
duch eine ebene ſchoͤn bebauete Gegend, die mit Oran—⸗ 
genroäldern und Kaffeeplantagen geſchmuͤckt und ziemlich 
bevslfert war: Bei Sonnen » Untergange fomen wir am 
Fuße der Gebürge an und fliegen einen fleilen und ges 
fährlichen Weg hinauf, durch deſſen Vermirrungen mir 
große Mühe hatten, den am meiſten gebahnten Pfad, 
der nah Haufe führte, zu finder, Die Nacht überfiet 
ung plöglich und noch harten wir eine Reife von drei 
Stunden über die Gebuͤrge, ohne Führer oder Begleiter, 
auf einem mahrhaft vollkommenen Alpenwege, ber fi 
an dem Rande von fürchterfichen Abgründen hinzog. 
Als zwei von ung etwas verangeeilt twaren, wurden 
bie Uebrigen ber Geſellſchaft plöglid durch ein ſchreck— 
liches Gefchrei aufgeregt , welches ung mit Beſorgniß 
erfüllte, Einer möchte in een Abgrund gefallen ſeyn; in- 
deß befreiere ung bald nachher das Iufammentreffen bee 
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ganzen Geſellſchaft von dieſer Furcht. Nun hoͤrten wir 
ein Geraͤuſch, wie Hammerſchlaͤge, welches von Leuten 
herkam, die Baumwolle ſchlugen, und langten kurz nach⸗ 
‚ber. bei einem Haufe en, wo mir, auf unſere Nach— 
‚frage, die Nachricht erhielten, daß die Stadt zehn engl. 
Meilen entfernt fey. Wir ritten fort, als eine Stimme 
ung, englifh zurief: „„aber wollt ihr nicht. einfehren 
‚und etwas Rum mit Waffer zu euch nehmen?! Man 
‚kann fich leicht worfiellen, daß eine folche unerwartete 
Einladung in einer der vertraulichften ‚Redensarten un- 
ferer. gebornen Engländer, indeß wir in einem. fremden 
Sande von Finfterniß umgeben waren, gleich einem elefs 
trifchen Schlage auf ung wirkte; wir ſtiegen unverzüglich 
‚bei dem Haufe ab, moher die Stimme zu kommen fchien, 
und fanden einen Herrn Nunney, den engliichen Doll: 
metfcher, der ung einen Führer gab; nun feßten mir 
unfern Weg mit größerm Vertrauen fort unb erreichten 
um Mitternacht die Stadt. Nunney erhielt, wie wir 
nachher Hirten, mährend des Aufenthalts eines jeden 
englifhen oder amerifanifchen Schiffd, das in biefem 
Hafen landet, täglich einen Thaler, mag es ührigeng 
feiner Dienfte benoͤthigt ſeyn ader nicht, umd hierdurch, 
fo mie durch den Profit, den er von dem DVerfaufe von 
£ebensmitteln an unjere Schiffe zieht, hat er ich ein 
Eleineg Vermögen und ein. niedliches Landgut erworben. 
Sein Vortheil ift in der That übermäßig,. denn er ver- 
fauft die Artifel 100 p. C. theurer, als wofür ein jes 
der andere Krämer an dem Dete fie verfchaffen kam. 
Während unfers Aufenthalts in ber Stadt St. Ka- 
tharina befuchten wir einige ber Gaͤrten, melde die Nach⸗ 





=. 

barſchaft derſelben verſchoͤnern. Sie find mit großem 
Geſchmacke angelegt, beſonders einer, der dem Pfarrer 
gehört, und ein anderer auf dem Landgute des verſtor— 
benen treffiichen und gefchieften Gensrald Soares be 
Coimbra, und ein dritter, ber dem Dbriften Gama ges 
hört. Zu Barragrog, nahe beim Dorfe St. Jofe‘, be— 
ſuchten wir Herrn Caldwin, der Inſekten ſammelt und 
aufbewahrt. Er zeigte uns ſeine Grundſtuͤcke, die einen 
Kaum von 85 SKlaftern lange. dem Strande einnehmen, 
fih eine engl. Weile ins Land hinein erfireefen und 
Drangen, Kaffee, Neis und Maniok in herrlicher Kultur 
tragen. Diefe gut bewaͤſſerten Pflanzungen, nebft einem 
netten Haufe und Garten, erbot er fid) für 1000 Cru⸗ 
ſados (ungefähr 125 Pfund Sterling) zu verkaufen. 


Dieſes war nicht das einzige Beiſpiel, das wir 
von dem niedrigen Werthe bes Land-Eigenthums bier 
hörten. Ungefähr, zwei Meilen von ber Stadt St. Ka- 
tharina wurde ein niedliches Haus, eine Fleine Drangerie 
und ein Stud Land, dag ganz rein von Straud;werf 
mar und eine ganz artige Plantage werden fonnte, zu 
ıco Dollars ausgeboren. Kin herrliches Haus, in eis 
ner der beften Gegenten von den Umgebungen der Stadt, 
mit einem wohl zwei Morgen großen, gut und geſchmack⸗ 
voll angelegten Garten, wurde fuͤr 400 Pfund Sterling 
zum Verkauf ausgeboten. Der Bau des Hauſes muß 
ſchon allein soo Pſund gekoſtet haben, und ed war 
noch in einem vollkommenen Zuſtande. Kurz, das Geld 
hat hier ſolchen Werth, daß ein großes Landgut in der 
That fuͤr ein Spottgeld gekauft werden kann. 


Unfere Wanderungen nach bem feften Lande Maren 
nicht allein auf bie Diſtrikte beſchraͤnkt, die unmittelbar 
unter die Gerichtsbarkeit von St. Katharina gehoͤren. 
Als wir nordwaͤrts von St. Joſe“ weiter gingen, fo 
kamen wir an einige ſchoͤne Meerbuſen, deren Kuͤſten 
mit Haͤnſern bedeckt waren, bie ſehr angenehm zwiſchen 
Aupflanzungen von Bananasbaͤumen, und Orangenbaͤu— 
men, und Reis-Kaffee- und Maniof- Plantagen lagen. 
Nachdem wir durch verfchiedene gut bevoͤlkerte Kirchfpiele 
gefonimen waren, langten wie in dem Dorfe Armafao 
an, das am Ende einer Bucht, mohl neun franz. Diet 
len von St. ofe’ und vier Meilen ndrdlih ron Santa 
Cruz liegt. Es ift ein Hauptort für den Wallfifchfang, 
ba biefe Thiere fich ehemals ſehr zahlreich an der Küfte, 
und in den Meerbufen die ins Land gehen, einfanben. 
Die Fifcheret ift von der Regierung an eine Gefellfhaft, 
unter der Aufficht eines Kapıtan Mor*) und einer An- 
sahl fubalterner Dffisiere, verpachtet. Ungefähr 150 
Neger werden bei biefer Anftalt beichäftigt, allein die 
Anzahl der Wallfiiche, die man zetzt fängt, ift nicht fo 
groß, ale vorher, da die Mittelzahl in einem Jahre 
3c0 oder 400 betrug. Ihre bequemen Einrichtungen, 
um den Fiſch aufzufchneiden und zu, fienfen, find fehe 
weitläuftig und treffſich ausgedacht. Mehrere fehsne 
Dfeiler ragen am Ufer hervor und fliehen wohl 13 bis 
20 Fuß tief im Waſſer; und auf denfelßen find Schiffe. 
mwinden, Krahne und andere nöthige Mafchinenmwerfe auf: 
gerichtet. Hierher werden ale an der Küfte gefangenen 





=) Kapitän Major. 


Fiſche gebracht. Das Siedehaus, die Wafferbehälter 
v. f. mw. find bei weitem. befier, als irgend etwas dieſer 


Art in Grönland, und in der That auch beſſer, ald 


alle ähnliche Anftalten in Europa. Um einen Begriff 
von ihrem Umfange zu machen, iſt es hinreichend zu für 
gen, daß in Einer Keihe 27 fehr große Siebefefjel ſte⸗ 
ben und wohl noch Plag für drei andere ifl. Ihre 
Wafjerbehälter find ungeheure Gewölbe, in deren einis 
gen bequem ein Boot hin und her geruberf werden koͤnnte. 
Wir. beſahen diefe großen Anftalten, indem der Befehls⸗ 
haber des Ortes, der Kapitän. Jacinth St. Georgen 
der hier auf eine fuͤrſtliche Art lebt und ein ſehr anſehn⸗ 
liches Vermoͤgen beſitzt, das er mit großem Gemeingeiſte 
und beſonderer Freigebigkeit anwendet, uns hieczu „auf. 
eine zuvorkommende Art behuͤlflich war. Alle die, wel⸗ 
he Armaſao beſucht haben, koͤnnen feine Tonegelatet und 
Höflichkeit gegen Fremde bezeugen, m 

Wir durchſtrichen biefe Halbinſel auf einem gebuͤr⸗ 
sigten Wege von vier franz Deilen, bis an die Bay. 
von Dos Ganchos, die man gewöhnlich unter dem Nas 
men Tejufos kennt. Die Ländereien find hier von ges 
ringem oder von gar feinem Werthe; ein Seder kann 
bier, fo viel er will, von dem nehmen, mas noch kei⸗ 
nen. Eigenthümer bat, wenn er fih nur auf die rechte 
Art an das Gouvernement wendet. Wir kamen vor 
zwei Zucer- Plantagen vorbei, wo man Einrichtungen 
um Num zu verfertigen anteifft, und bemerften viele 
Hütten bier und da in der Nachbarichaft zerſtreut. Die 
Gegenfeite dieſer Halbinfel bildet bie vorher genannte 
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Bay. Die armen Huͤtten des Volks hier geben ein 
feltfames Gemälde von Ländlicher Unregelmäßigfeit;; eis 
nige find auf dem Gipfel Fegelförmiger Gebuͤrge erbauet, 
zu welchen der Weg häufig durch Wolken verhindert 
wird; andere ſtehen an den Seiten‘ fänfter Abhänge, 
aber die größere Anzahl berfeiben liegt faft mit dem 
Meere in Berüprung, ’ welches oft ſelbſt bis an ihre 
Thuͤr fließt. Die Bay Hat quer über zwei big drei franz. 
Meilen und erftreckt fich eben fo weit Landeinwaͤrts. Sie 
iſt gut geſchuͤtzt und Hat einen guten! Anfergeund, auch 
ſchoͤne Stellen, um Bauholz zu laden, womit die ge 
bürgigte Gegend ringsum did bewachſen tft, und von 
‚welchem eine große Menge gefällt und nad Rio de Ja⸗ 
neiro und Nio de la Plata eingeſchifft wird. Man ver- 
fertigt hier Kähne zu einem wohlfeilern Preife und in 
größerer Anzahl, als im irgend einem andern Theile 
Brofiliend. Die Bewohner bauen in anfehnlicher Menge 
Reis, fo wie etwas Kaffee und Zucker, aber ihre Träg- 
heit und Armuth ift ſo groß, daß fie bloß Handmühlen, 
bie aus zwei horizontalen Walzen beftehen, zur Bearbei- 
tung bes legtern Artikels gebrauhen. 


| Sn diefe Bay fallen verſchiedene aus Waldſtroͤmen 
und Quellen gebildete Ströme und zwei mäßıge Fläffe, *) 
von denen der Fleinfte Inferninſo und der größere Ti- 
grens heiß, — Diefe beiden fließen durch niebrigeg 


*) Auch die Geographie dieſes Theils iſt auf der Karte noch fehr 
unsoltändig.. Es fließt nun bier noch ein anſehnlicher Fluß 
Tejucos in Diele Day. 
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fumpfiges Land, das der ueberſchwemmung ausgeſetzt und 
mit Mangelbaͤumen und einer ungeheuren Mannigfaltige 
keit anderer Bäume bewachfen iſt. Die Ungefundpeit dies 
ſes Striches koͤnnte wohl verbeſſert werden, wenn man 
das Unterholz ausrodete und den Boden austrocknete⸗/ 
allein die Schwierigkeit eines ſolchen Unternehmens moͤch⸗ 
te ſelbſt ein thaͤtigeres und geſchickteres Volk ‚als dies 
ſes, abſchrecken. In ber Regenzeit wird er‘ ‚eine große: 
Strecke weit uͤberſchwemmt und im Sommer mit ſchreck⸗ 
lichen Schwaͤrmen Mosquitos und Burachalafliegen über“ 
sogen r welche ihn ganz unbewohnbar — 


An dem Strande dieſes Meerbuſens die 
Muſchel der Seeſchnecken⸗Gattung, welche bie ſchone, 
und bei den Alten fo geſchaͤtzte, Karmoſin⸗Farbe hervor⸗ 
bringt. Hier wird fie Purpur genannt und ihr Gebrauch 
iſt bei den Eingebornen, zu meinem großen Erſtaunen, 
einigermaßen bekannt; einer derſelben zeigte mir einige 
baumwollene Franſen, die mit einem Extracte von dieſer 
Farbe gefärbt, obgleich ſchlecht bearbeitet waren. Dieſe 
Muſchel hat etwa die Groͤße einer gewoͤhnlichen Sturm⸗ 
baube*) und ſchließt einen Fiſch in ſich, auf deſſen Koͤr⸗ 
per ein. Bläschen vol von einer blaßgelben Fiebrigen, 
eiterigen Subftang-fißt, die bie-Farbe ausmacht. Die 
Art, diefe zu befommen, ift: bie Mufchel forsfältig mit 
einem Hammer zu zerjchlagen, doch ohne den Fiſch zu - 
zerquetſchen, und dann die in der Blafe enthaltene Feuch⸗ 
tigkeit mit einer Lanzette oder einem andern feharfen In 


*) Buccinum, 
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ſtrumente herausfließen zu laſſen. Ich bediente mich weit 
bequemer einer Feder und ſchrieb ſogleich die Anfangs⸗ 
buchſtaben meines Namens u. ſ. w. auf ein Tuch; nach 
einer halben Stunde waren die Buchſtaben von einer 
ſchmutzig gruͤnen Farbe und nachdem ſie noch einige 
Stunden, ber Luft ——— waren ni verwandelten ſi ß e N, 
hist, giebt, iſt Kb gering, 1 — aber boch zu einem 
ſolchen Verſuche voͤllig hin. Die beſte Zeit, ihn anzu⸗ 
ſtellen, iſt die, wenn das Thier anfangen will zu ver⸗ 
faulen. Ich zweifle keinesweges, daß, wenn man eine 
hinreichende Menge derſelben naͤhme und die Farbe Ma⸗ 
terie, ſobald fie herausgezogen iſt, mit einer geringen 
Mafle Gummiwaſſer fluͤſſig machte, ein ſchaͤtzbarer Hans 
dels⸗Artikel hervorgebracht werben koͤnnte. Wenigſtens 
iſt es doch eines Verſuches werth. Die Feuchtigkeit iſt 
eine vollkommen fuͤr ſich beſtehende Sarbe, und ——— 


er folglich jedem AN —— 


An den Felſen und noch in — ueberfluſſe auf 
den Staͤmmen alter Baͤume bemerkte ich eine große 
Menge von Flechten, von denen einige verſchiedenartige 
Farben hervorbringen. Die beſtaͤndige Pflanzen « Aufid- 
fing trägt hier fehr zum’ Neichthum des Bodens bei; 
nicht felten finder man am Boden liegende Baͤume, des 
ren innere Subſtanz ganz aufgelöft ift und worauf viele 
verfchiedene Pflanzen ſehr üppig machfen. Unter den 
sahfreichen Gattungen von Voͤgeln, die diefe Gegend ber 
fuchen, gewähren die Wafferosgel, fo mie auch die Eleis 
nern Papageien ein gutes Effen. Die Wälder find mit 

Affen 
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Affen angefült, und an ben Ufern ber Fluͤſſe findet 
man Capivaras *) in großer Anzahl. 

Fremde, die längs diefem Strande reifen, pflegen 
gewöhnlich den Oberbefehlshaber auf jeder Station, was 
auch fein Grab oder Rang feyn mag, zu befuchen; die 
er verfchaffe ihnen dann, auf ihr Anfuchen, Wegweiſer, 
und leiftet ihnen alien möglichen Beiſtand. Diefe Herzen 
bezeugten mir ſtets die größte Sorgfalt und Höflichkeit, 
und ich darf mit Grunde annehmen, daß fie eben biefe 
Achtung auch allen, welche fie wegen der Erlaubniß, 
dag Land zu fehen, befuchen, beweiſen. ns 

Zehn franz. Meilen nordmärts von diefen Orte be: 
findet fich der (höre und geräumige Hafen Groupug **) 
mit feiner hübfchen Stadt; der Ankergrund iſt bier eben 
fo gut als in dem Hafen Dos Ganchos. Die Einwoh— 
ner bier treiben diefelbe Lebensart, wie ihre Nachbarn 
in Zejufos. Sie haben ein ſchoͤnes Klima und einen 
Boden, der hundertfältig wieder giebt, was man auch 
darin geſaͤet oder gepflanzet hat, und wegen ſeiner koͤſt⸗ 
lichen Früchte bekannt iſt. Die Baumwolle, woraus ihre 
gewoͤhnlichen Kleider gemacht werden, wird hier unter 


— 


*) Hydrochoerus (Brisson), mit Recht ein eigenes Geſchlecht, 
das freilich fich den Eavien nähert, daher font auch Cavia 
Eapybara benannt, deutſch vormals nach Einigen das Waf 
ſerſchwein genannt: 

H. 
5) Hoͤchſt wahrſcheinlich der auf Arrow Smith’ Eu ſoge⸗ 
nannte Hafen Guaropas. 


Mawes Reiſe, * 


ihnen felbft gezogen, gefponnen und gewebt; fie bauen 
ihre Käufer felbft und machen ihre Kaͤhne ſelbſt, in des 
ren Regierung fie ſehr gefchickt find und fie den Beten 
vorziehen. In der That Fann man fagen, daß ever 
bier mehr oder weniger Künftler iff, aber ih muß mit 
Bedauern bemerfen, baß fie die Bequemlichkeit und Ruhe 
der Arbeit und dem Sleiße vorziehen, und bei weitem 
feine fo gute Landwirthe find, als bie von Trjufo. Dies 
fer Buſen ſtellt, fo weit ich ihn während meines kurzen 
B:fuches beobachten Fonnte, dem Auge eine größere Abs 
wehslung an Hügeln, Thälern und Ebenen dar, als 
der vorher erwähnte. Beide aber achtet man als fchöne 
Fiſch chplaͤtze waͤhrend des Walffiſchfanges, ‚der vom De 
zember big Junius ſtatt hat. 


Von hier noͤrdlich iſt der ſchoͤne Hafen San Frau⸗ 
cisco*) in der Bay gleiches Namens. Er hat drei 
Eingänge, die durch Forts beſchuͤtzt werden; der fübliche 
wird am meiſten befahren. Das Land ift hier mehrere 
Neilen weit ſehr flach, und die Fluͤſſe, die es durch» 
ichneiden, find, fo weit ber Fuß der großen Gebürgg- 
ferte geht, für Kaͤhne fahrbar; bier führt dann eine, 
mit unglaublicher Arbeit und großen Koſten angefangene, 
Landſtraße über die faft unüberfleiglihe Graͤnze. Diefe 
Straße wird bald für Brafilien von allgemeiner Wichs 
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*) Diefer iſt beim Lindley, Reiſe nach Braſilien S. 167 .6 
Ueberſ., unter 26° 6’ Breite geſetzt, jene Karte legt ihn um: 
ter 260 15%. Die Länge aber iſt nicht wie bei Lindley 47° 
42, Ionen, 48° 5o’ mw. v. Gr. 
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figfeit werden, ba durch diefelbe der ſchoͤnſte Diſtrikt bes 


Landes, und in Wahrheit einer der ſchoͤnſten auf der 


Melt, in Ruͤckſicht des Klimas nämlich, die reiche Ebene 
von Eorritiva*) mit dem Meere verbunden werden wird. 
Die Reihe von Bergen ift mehr ale 4000 Fuß über 
der Meeresfläche erhaben; und man feige regelmäßig 
zivanzig franz. Meilen von dem untern Binnenlande nad 
Eorritiva hinauf. Auf diefem fruchtbaren Striche mer- 
den große Viehheerden zur Verforgumg Rio de Janeiro's, 
St. Pauls und anderer Derter geweidet; auch zieht 
man hier Maulefel in bedeutender Anzahl, Der Boden 


und bie Luft haben eine fo ſchoͤpferiſche Kraft, daß Dli- 


ven, Weintrauben, Aepfel, Pfirſchen und andere Fruͤchte 
hier zu einer ſolchen ſchoͤnen Reife gelangen, tie in Eu⸗ 
ropa, ob fie gleich bier nur beinahe in einem milden 
Zuffande find.  Diefer Strich wird in mehrere Kirch⸗ 
ſpiele getheilt, aber ſeine Bevoͤlkerung iſt in Vergleich 
mit feiner Ausdehnung nur Hein; dieß muß in Erſtau⸗ 
nen ſetzen, da jedes Beduͤrfniß des Lebens hier ſo wohl⸗ 
feil und in einem ſolchen großen Ueberfluſſe iſt. Seine: 

Entfernung von der Kuͤſte und von den vorzuͤglichern 


Staͤdten und der ſchlechte Weg hierher, mag dazu bei⸗ 


getragen haben, die Leute vom Anſiedeln abzuſchrecken; 


er wird daher hauptfaͤchlich nur als ein Weidebezirk an— 
geſehen, und hat nicht mehr Bewohner als gerade zur 
7 i 





*) Die Karten fehreiben Euritiva Die Namen der Säle 
R. Verde umd ee kuden fich nit. 
H. 
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Wartung und Bewachung bes Viehes durchaus erforber- 
lich find; dieſes Vieh wird beſonders von Kaufleuten 
erſtanden, auch wohl zuweilen durch Beauftragte vom 
Gouvernement, die zu dieſem Ende gelegentlich hierher | 
formen. Der Meg von hier nach der Stadt St. Paul, 
die ungefähr achtzig franz. Meilen entfernt liegt, iſt 
sicmlich bewohnt, beſonders in der Gegend von Sorris 
kaba, etwas meiter als den halben Weg; dieß iſt ein 
großer Markt für Mauleſel und Pferde. Dicht bei die⸗— 
ſem Orte findet man eine Gegend voll guter Waldung, 
Goroſuava genannt, die einen Ueberfluß an ſchoͤnen Kalk. 
ſteinen hat, und wo man eine anſehnliche Menge von 
reichhaltigem Eiſenerz finde. Wie ſehr iſt es zu be⸗ 
dauern, daß das Volk noch nicht den Gebrauch ſolcher 
ſchaͤzbaren Huͤlfsquellen gelernt bar! 


Die Nachbarſchaft von Eorritisa ift durch ſchoͤne 
Fluͤſſe, welche in den Parana fallen, bewaͤſſert. Einige 
der Ströme führen Gold mit fih, befonders der Nis 
Verde; und der Tibigi iſt reich an Diamanten, woran 
fih die wenigen guten Familien in feiner Nähe wohl 
mit Dankbarkeit erinnern werden. Weſtlicher hin iſt es 
gefaͤhrlich zu reiſen, weil nach dieſer Richtung hin die 
Anthropophagen leben, welche aus dieſer Gegend einige 
Jahre vorher vertrieben waren. Der Strich gegen Nor⸗ 
ben ift voller Waldungen. 


Das Vieh zu Eorritiva wird zu verfihiedenen Prei- 
fen verfauft; Dehfen, aber viel fetter und im beſſern 
Stande, als die von Rio de la Plata oder von Rio 
Grande be St. Pedro, kann man wohl dag Stuͤck zu 





12 oder 15 Schilling haben. Die Pferde find im Al, 
gemeinen fehoner, alg die im fpanifchen Amerifa; Maul. 
efel zum Gepäcerragen werden ohngefaͤhr zu 40 Schil⸗ 
ling, und die zum Seiten zu 3 bis 6 Pfund verkauft. 
Die Preiſe find indeß bier, wegen bes zu Zeiten. flatt 
habenden Mangels oder Ueberfluſſes an Gelde, fehr 
ſchwankend. 


Dech jetzt wieder nah) San Francisco zuruͤck. Die 
Hauptbefchäftigungen der Einwohner beſtehen in Bauholz⸗ 
fällen und in andern mit dem Schiffsbaue verbundenen 
Arbeiten. Schiffe von ziemlicher Größe und eine Menge 
von Eeinern Fahrzeugen für bie Küftenfahrer. werden 
hier von Kaufleuten von Rio de Janeiro, Bahia und 
Pernambufo gebauet. Wenn diefer Erwerb bier lebhaft 
geht, fo ift eine große Nachfrage nach ben verfchiedenen 
Arten der dazu erforderlichen Yandwerfer, und viele Ne⸗ 
ger werden dabei befhäftige. Das bazu gebrauchte Holz 
ift fo hart und hält das Eifen fo feſt, baß die daraus 
verfertigten Schiffe mehrere Jahre aushalten und bei 
den Portugiefen und Spaniern in größerm Werthe fte 
ben, als bie in Europa gebaueten. In diefer Ruͤckſicht 
wird der Hafen von San Francisco mahrfcheinfih für 
Brafilien großen Werth erhalten; und da er mit Corri« 
tiva verbunden ift, defien Vieh man dem zu Nio Grande 
vorziehet, fo werden fehr mahrfcheinlich binnen kurzem 
die portugiefifhen Schiffe von hier aug mit eingefalzenem 
Sleifche verforgt werden. Diefes wird indeffen nur von 
. der Vollendung ber Landſtraße über bie Gebürge abhän- 
gen, worauf bie jekige Kesierung ihre Aufmerkſamkeit 
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- mit einem. ber Wichtigkeit der Sache angemeffnen Eifer 
richtet. 
Ich darf ein anderes Erzeugniß in dieſem Bezirke 
nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, welches von Nutzen 
und Werth fuͤr die Vergroͤßerung und das Emporbringen 
des Hafens vor St. Francisco ſeyn wird. Gegen Nor— 
ben finden fih naͤmlich Wälder von fihönen großen Sich 
‘ten, bie außerordentlich hart, zähe und voller Harz find, 
Sie machen eine befondere Abart ber Gattung Pinus aus; 
die Imeige befinden fich Bloß am obera Theile bes Baums 
und haben an jedem Ende Buͤſchel von Blättern.*) Ein 
Baum, 80 Fuß hoch, hat z. B. big zu einer Höhe von 
‚ungefähr 55 Fuß feine Zweige; aber bier dehnen fie 
fih horizontal nach jeder Richtung bin und Haben am 
Ende Blätter. Der unterfie und längfte iſt 14 oder ı5 
Fuß vom Stamme entfernt, und die übrigen werden all» 
mählig gegen ben Gipfel zu immer Heiner, ber ſich 
einen Blätterbäfchel, alg die Frone bes ganzen Baums, 
endigf. Diefe Baͤume find ſehr maleriih und in der. 
That ſchoͤn; fie mwachfen zu einer binreichenden Höhe, 
um als Maften für Schiffe von 200 oder 300 Toren 
gebracht zu werden; und man fagte mir, daß man noch _ 
größere finden koͤnnte. 


Als wir Sarı Francisco verlaffen haften, famen 
wir am Hafen von Gananea **) vorbei und gelangten 


* 
an — 


Wohl eine neue Speeies? H. 
**) Beim Lindley unter 240 58’ Breite, beim Arrow 


Smith 25° 8”. 
H. 
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in die Naͤhe des Hafens von Santos. Die Kuͤſte, laͤngs 
der vir ſegelten, iſt niedrig und flach, und auf ihrem 
Rande ſtehen einige elende Fiſcherhuͤtten, die das Trau— 
rige des Anblicks noch vermehren. Sie iſt mit hehen: 
Baͤumen, die den Saum der gebuͤrgigen Gegend aus— 
machen, bedeckt. Wir bemerkten einige Fluͤſſe, die in 
der Geographie eben nicht bekannt, aber für die Bes 
wohner ſehr nüßlih find, da fie dicht vor den Thüren - 
der Wohnungen vorbeifliegen und fo den Transport der 
Produkte aus dem Innern ungemein erleichtern. Als 
wir uns Santos näherten, kamen mir vor verfchiedenen 
rauhen Felfen, Alkatraſes genannt, und vor einer Kerte 
Klippen vorbei, am denen dag Meer außerordentlich hef- 


tg fih brach. Das feſte Land ift ſehr erhaben und ge 


buͤrgig, fo fehr, daß die niedeig liegenden Gründe an 
feinem Fuße von den Hoͤhen, die zunaͤchſt hinter ihnen 
liegen, kaum bemerfbar find, 


Der Hafen von Santos *) hat einen guten Eingang 
und iſt fehe ſicher. Er ift eine Meerenge, die linfg bie 
Inſel St. Vincent hat und ſich eine halbe Seemeile er- 
ſtreckt, wo fie eine andere Richtung nimmt. Hier liegt 
der Hafen, der einen guten Anfergeund hat, mit regel- 
maͤß gem Seeboden gegen das Ufer zu, welches allmaͤh⸗ 
lig feiche wird, Die Strömungen and Wirbel verur- 
fachen einige Unbegtiemlichfeit, und dag hohe Rand be— 
wirft viele Veränderungen in den Winden, melde die 


Nach Eindlen ud Arrow Smith geman unter 249, 
EN 


®e- 





Seeleute bei ihrer Eirfabrt in dag was man hier bie 
Engen nennt beunruhigen, aber da das Waffer nicht tief 
if und bie Strömung nicht fehr Fark, fo iſt ein Schiff, 
fobald es nur feinen Anker auswirft, in Sicherheit, und 
mit Huͤlfe eines Boots und des Einwindens mittelft ei- 
ne? Taues kann es der Steuermann in jede ihm ge- 
fälige Lage bringen. Diefe Enge wird von zwei Forte 
befhügt; wenn man fie paffiet ift, fo finder fih eine 
Art von Lagune, drei oder vier Stunden lang, bie ganz 
voller Mangelbäume ift, und bei der Stadt Santos, ei 
ner der älteften europaͤiſchen Niederieffungen in Brafi- 
lien, aufhört. So wie St. Paul verdankt biefe ihren 
Yrfveung dem erften Schiffbruche bet der Inſel St. Bin» 
sent. Der Fluß oder Lagune hat drei ober vier Faden 
Waſſer und einen fdhlammigen Grund. Santos treibt 
einen anfehnlihen Hanbel, indem es bag Vorrathshaus 
ber großen Kapitänerie von St. Paul und der Sammelplatz 
vieler Schiffe if, die nad) Rio de la Plata handeln. Es 
ift ziemlich aut gebasct und bie Anzahl feiner Einwohner, 
‚bie vorzuͤglich aus Kaufleuten, Kraͤmern und Handiver- 
fern beſtehen, beläuft fich auf ſechs ober fieben Tauſend 
Seelen. - Seine Lage ift Eeinesmeges gefund, da die 
Gegend umher niedrig und waldig ift und haufig vom Nies 
gen, wegen der hohen Gebürge in der Nahbarfhaft, 
die dag Fortziehen ber Wolfen verhindern, uͤberſchwemmt 
wird, Mehrere Baͤche, die am Fuße dieſer Gebuͤrge ent» 
ſpringen, durchſchneiden des Land in verſchiedenen Rich— 
tungen und verbinden ſich etwas uͤber der Stadt Santos 
zu einem großen Fluſſe. Den Reis, der in dieſer Ge— 
gend in großer Menge gehauet wird, haͤlt man für dem 





beften in Brafilien, und bie Bananas find gleichfalls 
berühmt. 

Aus diefem Hafen ziehen die fpanifchen Gebiete, fo 
wie auch Rio Grande, eine große Duantität ihres Zuk⸗ 
fers, Raffees, Rums, Keifes, Maniok, Indigo u. f. w., 
dafür bringen fie Häute und Talg zurück, welche genieis 
niglih von bier nach Europa verfandt werden, Die 
Portugiefen ſchicken viele ihrer Produfte in bie fpanifchen 
Solonien, werden aber gemeiniglich fchlecht bezahlt; als 
lein die Rürze der Reiſe und der Mangel an andern 
Maͤrkten verleitet manche junge Leute zu dergleichen Spe— 
Fulationen , ungeachtet der fchiweren Abgaben und der 
zahllofen Eleinen Hinderniffe, modurd) ihre Nachbarn Lies 
fen Handel zu hemmen ſuchen. Ein Spanier geftehet 
felten in feinem Lande einem Bortugiefen nur bie mins 
defte Gerechtigfeit zu; er wendet jede Lift an, um bie 
Entfoheidung eines Prozeſſes, ber zwifhen ihnen Start 
findet, zu verzögern, big der Letztere, menn feine Ges 
buld ganz erfchöpfe ift, finder, daß er mahrfcheinlich 
nichts weiter von dem Streite erhält, eld nur unge 
heure Stöfe Akten, die oft über bie geringfügigfien 
Punkte gefchrieben find, und zu einen übermäßigen Preife 
bezahlt werden muͤſſen. Wenn er nach allem biefen Aer— 
ger doch noch bei feinem Vorhaben beharrt, fo ift eg 
metſtentheils der Tall, dag ein anderer Alfade oder Rich— 
fer beftimmt wird, und dann legt man bie Sache bei 
Seite, Dee beeinträchtigte Bortugiefe muß, nach fo 
vieler Zeit. und Geld-Verſchwendung, noch fSlimmere 
Folgen befürchten, und ſieht fih genoͤthigt, ganz zu 
Grunde gerichtet und vol Yerger, bag Land zu verlaffen, 
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Da Santos der Einſchiffunasort son St. Paul iſt: 
fo. if fein Verkehr mit der Stadt fehe beträchtlich. 
Wührend eined Tages Eommen oft mehrere Hundert 
Mauſeſel ar, die mit Landesprodukten beladen find, und 
mir Salz, Eifen, Kupfer, irdenen Sachen und europäi- 
fhen Manufaktur-Waaren zurückkehren. Für den Han- 
bel mit feiner u mittelbaren Nachbarſchaft hat es die 
Bequemlichkeit des Waffer - Transports , da fein Fluß 
an 20 Seemeilen bis nah Cuberton ſchiffbar iſt, we 
ein Dffisier mit einer Wade Soldaten flieht, um bie 
£öniglichen Abgaben zur Ausbefferung der Landſtraßen 
und zu andern öffentlichen Zwecken einzunehmen. 

Da ber Statthalter von Santos in allen Fällen 
unter dem von Ei. Baul fleht: fo mandten wir ung 
an ihn wegen der Erlaubriß, hierher zu fommen, und 
erhielten dicfe auch ſogleich. Es war ſchon acht Uhr 
Abends und wir hatten noch Fein Obdach für die Nacht. 
Sc hatte mehrere Empfehlungsbriefe, aber feiner. der-- 
felden verfchaffte uns irgend eine gaſtfreundſchaftliche Auf- 
nahme; mir fanden, daf die Einwohner durchaus nicht 
böfiich gegen Fremde waren. Wir ſchrieben dies gern dem 
Nangel an paffender Bequemlichkeit zu, aber man muß 
im Allgemeinen bemerten, daß längs ber ganzen Küfte 
‚biefelde Zuruͤckhaltung herrſcht, indeß im Innern das 
Role in Beweiſen der Gaſtfreundſchaft wetteifert. Viel⸗ 
leicht wird ſie indeß in allen Gegenden, wo die Gele— 
genheit hiezu nur ſehr ſelten vorkommt, am meiſten aus⸗ 
geuͤbt. 

Da in Santos fein Bett zu erhalten war, ſo muß— 


u, 


fen wir einen Kahn miethen, um den Fluß hinauf nach 
Euberton zu fahren, mo wir um zwei Uhr Morgens at 
Famen und in das Wachthaus zum Logiren geführt wur: 
ben. Der Korporal verfchaffte ung fo viel Bequemlich- 
keit, ald er vermochte; wir legten ung auf die weichlien 
Baͤnke nieder und machten aus unfern Mantelſaͤcken Rifs 

fen, allein, ungeachtet unferer großen Müdigkeit, fans 
ben wir dennoh wenig Behagen daran, auf einem fo 
unbequemen Lager zu fchlafen. Bei Sonnenaufgang, ale 
wir aufftanden, bot fih ung ein aufßerordentliches uud 
lebhaftes Schaufpiel dar. Bor dem Wachthauſe lag ein 
großer Blag, von dem Magazine und-andern Gebäuden 
umgeben, über hundert Maulefel wurden bier herausges 
laffen, um angefchirrt und beladen zu werden; dag Sanfte 
und die Solgfamkeit diefer ſchoͤnen großen Thiere gefiel 
ung fehr, und die Gefidlichfeit ihrer Herren, beſon⸗ 
ders der Neger, beim Auf- und Ablegen ber , war 
in der That überzafchenb. 


aa gute Korporal, melcher hier dag Kommando 
hatte, bezeigte ung alle mögliche Sorafalt und behan— 
beite ung mit mehr Höfichkeit, ale wir, nad) den Bro» 
‚ben von der Unfreumzlichkeit der Leute in Santos, die 
fih in. einer weit beſſern Lage befanden als worin ber 
Korpsral war, zu erwarten Urſache hatten. Er ver 
fHaffte und ein gutes Trühftüc und Mauleſel zum Reis 
fen, jeden gu zehn Schilling, für eine Entfernung von 
acht franz. Meilen. Wir fliegen nun auf und erreichten, 
unter Begle fung eines Führers, nad) einer halben Meile 
den Fuß der Ran Gebärge, bie wir zu übers 
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fteigen haften. Die Straße ift aut und wohl gepflaftert, 
aber fihmal, und läuft wegen ber rauhen Anhöben in 
einem Zick Zac, mit ſehr häufigen und plößlichen Kruͤm⸗ 
‚mungen beim Hinauffteisen. Die Züge beladener Maul 
efel, die ung auf ihrem Wege nach Santos begegneten, 
machten ihn unangenehm und zumeilen gefährlih. An 
manden Stellen ift bie Straße durch feſten Felfen, 
mehrere Zuß lang, durchgehauen, an andern längs fenfs 
rechten Seiten hingeführt, und geht haufig über bie Spiz⸗ 
zen Eegelförmiger Berge an dem Rande der Abgründe 
hin, mo der Reiſende ber Gefahr ausgeſetzt if, in ei⸗ 
nem ungugänglichen Dickigt, dreißig HYards tief, hinab- 
zuffürgen. Diefe gefährlihen Stellen find durch Brufi- 
wehre gefichert. Nachdem mir anderthalb Stunden auf 
unzähligen Srümmungen hinangeſtiegen waren, famen 
wir an einen Nuheplag, in beffen Nahe wir an einer 
etwas niebrigern Stelle, als ber Weg war, Waſſer fan- 
den. Hier war, mie ung unfer Führer fagte, nur erft 
die Hälfte des Weges bis zur Spike zurückgelegt; mir 
erffsunten über diefe Nachricht, da die Wolfen fehon fo 
tief umter ung waren, daß fie ung die Ausſicht nahmen. 
Während unferer Neife hieher bemerften wir, baß bie 
Mauiefel eben fo munter einen Berg hinanftiegen, als 
fie auf flachem Boden gehen; fie übertreffen bei weitem 
das Pferd auf unebnen Wegen mit flarfen Krümmungen, 
und noch mehr auf fihlechten Wegen. 


Geologiſche Unterfichungen über bie fo fehr mit 
Gewaͤchſen bedeckten Gebürge anzuftellen, wuͤrde ein 
ſchweres Geſchaͤft ſeyn. Die Beſtandtheile derer, bei 





welchen wir vorbeifamen, ſchienen Granit und häufig 
weicher, zerbröcelnder, eifenhaltiger Sandſtein zu ſeyn. 
Einige malerifche Ströme, die von ihren hohen Quellen 
berabftürzen , bilden ſchoͤne Wafferfälle und erzwingen, 
indem fie quer über die Straße hinfliegen, ihren Weg 
durch viele loſe und beträchtlihe Granitmaffen. Die 
Wälder find überall fo dick, ausgenommen da, wo die: 
Mauleſel gehen, daß man den Boden nicht fehen kann; 
die Zweige der Bäume vereinigen fih an einigen Stellen 
mit einander und bilden eine Laube über der Straße, 
welche dem Reiſenden Schatten vor den Strahlen ber 
Sonne, und ein Obdach vor Regen giebt. 


Nachdem mir ung wohl zwanzig Minuten ausges 
zuhet hatten, feßten wir ung auf und fliegen die An- 
höhe wieder hinan. Der Weg ſtellte ung zu Zeiten auf 
einem Blicke vier oder fünf Zick⸗Zacks über uns bar, 
und gab ung neuen Grund zum Erſtaunen über die Aus— 
führung eines mit folhen Schwierigkeiten kaͤmpfenden 
Werks. Die Millionen Kronen, bie es gefoftet haben 
mag, um bie Wälder und Didigte, die feinen Fortgang 
bemmten, auszuroden und eine beträchtliche Strecke durch 
den feften Felfen durchzuhauen, fo wie auch den Weg 
durch bie ganze Reihe von Gebürgen hin zu pflaftern, 
geben wahrlich feinen Fleinen Begriff von dem Unterneh⸗ 
mungsgeifte der Brafilianee. Wenige Sffentliche Werke, 
felbfit in Europa, tagen vor biefem hervor; und wenn 
mon bedenft, daß, ba ber von ung burchreifete Bezirk 
nur fparfam bewohnt if, die Arbeit, die man darauf 
wandte, fehr theuer verkauft werden mußte; fo wird 


/ N 
man ſchwerlich Eing in irgend einem Parbe finden / das 
unter ähnlichen ungünftigen Umfänden boch — gut zu 
Stande gebracht wurde. 


In drei Stunden erreichten wir den Gipfel), eine 
weit hin ſich erſtreckende Ebene; die Höhe, welche man 
für die Fleinfie halt, beträgt 6000 Fuß. Die Oberfläche 
befteht vornämlich auge Quarz mit Sand bededt. Ob 
das Meer gleich zwanzig Meilen entfernt war, fo ſchien 
es ung doch den Fuß der Gebürge zu befpälenz; den ebenen 
Theil der Küfte und den Hafen von Santos, unfer ung, 
fonnten wir gar nicht fehen. Während, daß mir diefe 
erhabene Ausficht genoffen, wurden wir durch einen Füh- 
len Wind erfrifcht, der unfere Kräfte und Lebensgeifter 
wieder ſtaͤrkte und zur muntern Fortſetzung unferer Neife 
uns fähig machte. Nach anderthalb Meilen Weges ka— 
men wir zu einem Theile der Straße, der mehrere Fuß 
tief durch den Felfen gehauen war, und bemerften im 
diefem Bezirke verfchiedene Eleine Ströme, melde, ob 
gleich nahe bei dem Meere, doch alle ungeheuer meit 
bin einen füdmeftlichen Lauf nahmen und, nach ihrer 
Vereinigung, den großen Fluß Corrientes bilden, ber 
in den Plata fällt. Der Umftand erfiärt die Geſtalt dies 
fer mächtigen Gebuͤrgskette hinreichend; die böchften und 
fteilften Gebürge liegen nämlich nad) Lem Dieere zu, und 
die andern neigen fih allmählig und mit häufigern Aus 
gaͤngen nach den Ebenen des innern Landes bin. Diefer 
Theil der Straße iſt & beiten Seiten mit ſchoͤnen Bau 
men und großen Didigts beſetzt. Die ſtarken Negen 
der Jahrszeit CO PR baden fie an verſchiedenen 
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Stellen beſchaͤdigt; die leichteſte Art dieſe Oeffnungen 
wieder auszubeſſern, iſt, mehrere Baͤume, von ungefaͤhr 
fieben Zoll im Durchmeſſer, abzuhauen, fie kreutzweis zu 
legen und durch Pfähle mit Haken unten zu befeftigen. 
Die Maulefel, die über die rauhen Abränge reifen, fal— 
len, ob fie gleich bei weitem ansdauernder find, alg 
die Pferde, doch oft ale Dpfer der Ermüdung; mir fa- 
hen mehrere todt am Wege liegen. Während unierer _ 
Keife Famen mir vor mehrern Haufen Negern und In— 
dianern vorbei, die an ber Augbefferung der Straßen 
arb-iteten, oder nee anlegren. Bei einigen Yon dieſen 
bemerkte ih Geichwülfte am Halfe, die aber ſehr vers 
ſchleden von denen find, die ich in Derbyfhire und an⸗ 
dern Gebürgsgegenden gefehen habe. Bei diefen India— 
ern flieht man nicht allein die Geſchwulſt der Drifen, 
die gewöhnlid) Kropf genannt wird, fondern Klumpen, 
von einem halben big zu drei Zoll im Durchmeffer, hats 
gen in einer faft ne — von allge 
berab. 

Nachdem mir mehrere Bähe und einige Haͤuſer 
paffirt waren, famen wir bei einem ganz guten Wirths— 
baue an, dag einem Offizier gehörte, mo mir bald mit 
einem Ueberfluße an Mich, Kaffee und Geflügel verforge 
wurden. Es liegt ſechszehn oder zwanzig engl, Meilen 
von St. Paul und mag bie Hälfte Weges von dieſer 0 
Stast nah Santos ausmahen. Der Eigenthiimer, 
ganz erflaunt Engländer zu ſehen, behandelte ung mit 
aller Höflichkeit und verfhaffte ung frifche Neit-Mauls 
eiel. Während bie Anftalten hiezu getroffen murden, 
zeigte er uns eine Strecke Landes, ſeinem Hauſe — 
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gegenuͤber, die ganz gut gereinigt war, und wo wir uns 
eine Stunde lang mit der Jagd beluſtigten. Dann ſetz— 
ten wir unſere Reiſe durch eine viel freiere Gegend fort, 
die die Spuren fruͤherer Bebauung zeigte, und nur ſeit 
kurzem erſt ſehr vernachlaͤſſigt zu ſeyn ſchien. Je naͤher 
wir St. Paul kamen, deſto beſſer wurde der Weg, und 
in ſeiner Nachbarſchaft durch eine groͤßere Anzahl Woh⸗ 
nungen belebt, Wir kamen vor zwei Kloͤſtern vorbei, 
die ganz bequem eingerichtete Haͤuſer zu ſeyn ſchienen 
und durch große vor denſelben errichtete Kreutze ausge— 
zeichnet waren. Das Land war durch mehrere ſchoͤne 
Baͤche bewaͤſſert; an einem Theile deſſelben bemerkten 
wir einen Bruch von eiſenhaltigem Sandſtein, es man 
gelte uns aber an Zeit, um viele mineralogiſche Unter— 
ſuchungen anzuſtellen. St. Paul, obgleich ziemlich hoch 
gelegen, kann man von dieſer Gegend aus in einiger 
Entfernung doch nicht ſehen. Unmittelbar in ſeiner 
Nachbarſchaft fließt der Fluß parallel mit der Straße, 
die zuweilen an einigen Stellen von ihm uͤberfloſſen und 
mit Sand bedeckt wird. Links ſahen wir eine große 
Aſtallage oder ein Wirtshaus, mo eine Menge Maul« 
eiel abgepackt werden und. Neifende gewöhnlich die Nacht 
über bleiben. Es befteht aus einem ſehr großen Shops 
gen, der auf einigen aufgerichteten Falken rubr und bes 
fondere Abtheilungen für die Aufbewahrung ber Ladungen 
ber Mauleſel bat, von denen ein jeder Reiſender jo viel 
in Befis nimmt, als er für feine Waaren nöthig hat; 
auch ift bier ein Dlaß, von ungefähe hundert engl. Ellen 
im Umfange, der mit kurzen aufgerichteren Pfeilern, 
zehn oder fünfzehn Fuß von einander, bejegt iſt; am biefe 

Pfeiler 
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Pfeiler bindet man die Zaͤume der Mauleſel, waͤhrend 
ſie gefuͤttert, geſattelt und beladen werden. Dieſe Aſtal— 
lagen ſind in allen Theilen Braſiliens gewoͤhnlich. 


| Beim Einfritte in die Stadt wurden wir, obgleich 
- unfere Erwartung von ber Hauptſtabt dieſes Diſtriktes 
und der Reſidenz des Statthalters groß war, doch durch 
Das ſchoͤne Aeußere ihrer Haͤuſer, die mit Stuckaturarbeit 
von allen Farben beſetzt waren, uͤberraſcht; die in den 
Hauptſtraßen hatten zwei oder drei Stockwerk. Da wir 
eine oder zwei Stunden vor Sonnen-Untergang anka⸗ 
men: fo gingen wir nad dem Haufe des Heren, an ben 
wir ein Empfehlungsfhreiben hatten; er war aber ab» 
weſend und wir fahen ung gensthigt, die Nacht in der 
Aſtallage, mo ih die Maulefel befanden, zusubringen, 
Dieß mar eine elende Wohnung. Den näcfien Morgen 
früpfuckten wir mit unferm Freunde und wurden vom 
ihm zum Statthalter ; dem Brigade-General Orte, ges 
führt, der uns bie Ehre erzeigte, ung zum Effen einzu⸗ 
Inden, es erlaubfe, baß eine leicht verderbende Ladung 
meineg Freundes, die in Santog lag, abgeladen wuͤrde, 
und ung gütig in-feinem Pallaſte aufnahm. Glüdlichers 
weile fanden wir in zweien der. Abjutanten Sr. Excel 
len; Maͤnner von vortrefflichem Charakter, die in Engs 
land erzogen waren, Sie leifteten ung jeden noͤthigen 
Dienſt und zeigten, wie herzlich ſie wuͤnſchten, unſern 
Aufenthalt hier fo angenehm, als moͤglich, zu machen. 


Mares Neiße, » 


Kapitel V. 


—— von St. Paul. — Syſtem des 
Feldbaues, das in der Nachbarſchaft 
herrſcht. — Wanderung nah den Gold: 
gruben von Jaragua. — Art fie zu be 
arbeiten — Ruͤckkehr nah Santos, 


©. Paul liegt auf einer ſchoͤnen, ungefähr zwei engl. 
Meilen langen Anhöhe,*) an drei Seiten von niedrigem 
Wiefenlande umgeben und am Fuge von Bächen befpült, 
welche bei Negenmetter es faft zu einer Inſel machen; 
es ift mit dem Hochlande durch eine fchmale Streife ver- 
bunden. Die Bade ergießen fih in einen ſchoͤnen brei- 
ten Strom, ber Tieti heißt, und eine Meile von ber 
Stadt in einer fübmeftlicher Richtung fließt. Ueber die 
felben führen verſchiedene fleinerne und hölzerne von dem 
legten Statthalter erbauete Brücen. Die Straßen von 
St. Baul find, wegen ihrer hohen Lage (ungefähr so 
Fuß über der Ebene) und des fie faft ganz umgebenden 


*) Nach Arrow Smith’s Karte gegen 230 36° Breite und 
46° 40’ wm. 2,9. Greenwich. 
4. d. H. 


Waſſers, allgemein ganz außerordentlich rein; bie Mas 
terie, womit fie gepflaſtert find, ift blättriger Sandftein, 
verbunden mit Eiſen⸗Oxyd, und enthält große Kiefel 
von rundem fonglomerirten Quarz. Dieſes Pflaſter be- 
ſtehet aus einer durch Anfhiwemmung gebildeten Stein: 
Art und enthält Gold, von dem viele Theilchen in den 
Ritzen und Höhlen nach einem heftigen Negen gefunden 
werden; und in folchen Zeiten fucht die ärmere Klaſſe 
des Volks ſie ſorgfaͤltig auf. 


Die Stadt wurde von Jeſuiten gegruͤndet, welche 
wahrſcheinlich durch die benachbarten Goldgruben noch 
mehr, als durch die geſunde Luft, die indeß von keiner 
auf dem ganzen feſten Lande von Suͤd⸗-Amerika übers 
troffen wird, bazu veranlagt wurden. Die mittlere Höhe 
bes Ihermometers ift bier zmwifchen 50 und go Grad; 
an einem Morgen bemerfte ich, daß es auf 48 Grad 
und noch niedriger fand, ob ich glei nicht in ben 
Winter: Monaten bier war. Die Kegenfchauer find fei- 
nesweges fehr ſtark oder. langedauernd und die Gemitter- 
flürme eben jo wenig heftig, Die Kälte an den Abenden 
war oft. fo fiarf, daß ich gezwungen war meine Thüren 
und Fenſter zuzumachen, mehrere Kleider anzuziehen und 
eine Pfanne mit glühender Aſche im Zinimer zu haben, 
weil hier feine Kamine find. 


Die Stadt hat verfchiedene große viereckte plaͤtze 
und ungefaͤhr dreizehn Gebaͤude zu religioͤſem Gebrauche, 
naͤmlich zwei Konvente, drei Kloͤſter und acht Kirchen, 
von denen die meiſten, ſo wie die ganze Stadt, aus 
Erde aufgebhauet find, Die Weiſe, die Wände zu er— 
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richten, iſt folgende: man macht ein Geſtell von ſechs 
beweglichen Brettern, die man mit ber Kante gegen eit« 
ander über ftellt, und in diefer Lage durch Querftuͤcke, 
die mit beweglichen Schrauben befeſtigt find, erhält, 
Dann ſchuͤttet man Erde in fleinen Quantitäten hinein, 
welche bie Arbeiter mit Rammen feſtſtampfen ‚und, um 
ihr eine SFeftigfeit zu geben, von Zeit zu Zeit mit Wafs 
fee anfeuchten.*) Wenn nun die Form ganz angefülle 
ift, fo bringe man fie weg und ſetzt dieſelbe Operation 
ſo lange fort, bis die ganze Rinde oder Schaale des 
Hauſes fertig iſt; zugleich ſorgen fie dafür, Oeffnungen 
zu laſſen und die Fenſterrahmen, Thuͤrgeſtelle und Schwel— 
len, fo wie man in ber Arbeit fortruͤckt, einzufegen. 
Die Maſſe wird nach einiger Zeit hart, die Wände wer 
Ben inwendig vollkommen glatt gemacht und nehmen jede 
Farbe an, die ber Eigenthümer ihnen zu geben beliebt; 
meiftentheilsg werden fie durch ſinnreiche Malereien ver⸗ 
ſchoͤnert. Dieſe Bauart iſt dauerhaft, ich habe einige 
ſo gebauete Haͤuſer geſehen, die 200 Jahre geſtanden 
hatten, und die meiſten von ihnen haben mehrere Stock⸗ 
werke. Die Daͤcher werden ſo gemacht, daß ſie zwei 
ober drei Fuß über der Wand hervorſtehen, um den 
Regen in einiger Entfernung von dem Grunde des Haus 
fes herabfalfen zu laffen; Dachrinnen würden ein neh 
befferes VBerwahrungsmittel gegen Näffe feyn, aber mar 
kennt ihren Gebrauch hier wenig. Sie decken ihre Häu- 
fer mit Hohlziegeln, aber, obgleich die Gegend herrlichen 


*) Eine Art von Pises Wer. 
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Thon und eine Fülle von Holz hat, fo werben doch we— 
nige Backſteine gebrannt. 


Die Benskerung dieſes Orts beläuft ſich auf 
15,000 Seelen, vieleiht nahe an 20,000; die Geifte 
lihen, mit Einfluß aller geiftlihen Drben, mag man 
wohl auf Soo rechnen Finnen. Sie find im Allgemeinen 
gute Staatsbuͤrger, frei von der unmäßigen Bigotterie 
und Unduldfamfeit, die man den benachbarten Kolonien 
vorwirft, und ihr Beifpiel hat eine fo mohlthätige Wir- 
fung auf die übrigen Einwohner, dag ich wohl mit 
echt behaupten kann, Fein Fremder werde, fo lange er 
ſich als ein ordentlicher Menſch beträge und der einge« 
führten Religion nicht fpottet, irgend beunruhigt erben. 
E Exzellenz der Biſchof, iſt ein ſehr wuͤrdiger Praͤlat; 
und folgten die untern Geiſtlichen in feiner Dioͤceſe ſei— 
vem Beifpiele in der Bearbeitung der Wilfenfchaften und 
ber Verbreitung nüglicher Belehrung: fo würden fie in 
größerer Achtung bei ihren Gemeinen ſtehen, und fo den 
Einfluß der Neligion, die fie lehren, befördern. Aber 
fo unwiſſende Priefter koͤnnen ame der Verachtung r 
entgehen. 


Keine endemiſche Krankheiten herrſchen jetzt hier. 
Die Kinderblattern rafften vorher, und in ber That 
noch nicht lange, viele Einwohner hinweg, «ber ihre 
Sortfhritte find dur die Einführung der Kuhblattern- 
Snofulation gehemmt. Die Aerzte befanden fih in ei: 
nem großen, dem Statthalter zugehsrigen Saal, wohin 
das Publifum eingeladen war, und die Operation wurde 
unentgeldlich verrichte.. Man kann hoffen, dag ber 
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Glaube an dieſes Verwahrüungsmittel unter dem hieſigen 
Volke allgemein werden wird. 


Es giebt hier nur wenige einigermaßen bedeutende 
Manufakturen; etwas grobe Baumwolle wird hier durch 
Haͤnde gefponnen und zu einem Zeuge verwebt, dag 
man zu verſchiedenen Kleidungsſtuͤcken, Bettuͤchern u. ſ. w. 
gebraucht. Man macht eine ſchoͤne Art Netzwerk zu 
Hangematten, welches mit Spitzen beſetzt ein geſchmack⸗ 
volles Hausgeraͤth abgiebt, wenn es niedergelaſſen wird, 
indem man es dann als ein Sofa nutzt. Beſonders 
lieben die Damen den Gebrauch deſſelben, vorzuͤglich, 
wenn die Hitze des Wetters ſie zur Ruhe und Traͤgheit 
geneigt macht. Das Verfertigen der Spitzen iſt allge— 
mein die Beſchaͤftigung der Frauenzimmer, von denen 
einige ſich darin auszeichnen. Die Ladenhaͤndler machen 
bier eine zahlreiche Klaſſe aus, welche, mie in den 
meiften Städten der Kolonien, faft mit jedem Artifel 
handeln und oft fehr reich werden. Man finder nur 
wenige Doftoren der Medizin, aber mehrere Apotheker; 
einige Goldſchmiede, deren Waaren fomohl in Anfehung 
bed Metalle als der Bearbeitung fehr gewöhnlich find; 
Schneider und Schuhmacher in großer Zahl; und Tifche - 
ler, bie fehe fhötte Arbeiten machen, aber in ihren Forbes 
rungen nicht fo beſcheiden find, ale jene SKlaffen ber 
Handwerker. In den Vorwerken der Stadt wohnen viele 
indianiſche Kreolen, die irdene Waaren fuͤr die Kuͤche, 
große Waſſerkruͤge und eine Menge anderer Hausgeraͤthe 
mit einigem Geſchmacke verfertigen. Der groͤßte Theil 
der Einwohner beſteht in Paͤchtern und geringern Lande 


wirthen, die kleine Strecfen Landes bebauen, worauf 
fie große Heerden von Schweinen und Federvieh zum 
Berfauf aufziehen. Mit diefen ift der Markt insgemein 
wohl verfehen, und in der Jahrszeit der Früchte iſt er 
gleichfalls mit Ananas, Weintrauben, Pfirfchen, Guajas 
vafrüchten, . etwas Aepfeln und einer unge⸗ 
heuren Menge Duitten angefült. 


Eßbare Pflanzen werden in großer Menge und 
Tannigfaltigfeit gezogen. Es ift hier eine zwiebelartige 
Lieblingsmwurzel, Cara genannt, die fo gut ift, ale bie 
befte Kartoffel und noch mehlreicher; fie wächft zu einer 
Dice von fünf Zoll im Durchmeffer und giebt fomohl - 
gefocht als geräftet ein treffliches Effen. Auch findet 
man ſchoͤnen weißen Kohl, Sallat - Dflanzen, Nüben, 
Blumenfohl, Artifhocden und Kartoffeln; die lestern 
werden, ob fie gleich fehr gut find, doch nur wenig ge— 
nofen; bie füße Kartoffel wird unter den Eingebornen 
mehr gelhäßt. Mais, Bohnen, grüne Erbfen und alle 
Arten von Hilfenfrüchten gebeihen hier zum Bewundern. 
Federvieh ift mohlfeil; mir Fauften einiges zu drei Penny 
und ſechs Penny dag Stuͤck; Fleine Schweine zu einem, 
big zwei Schilling, und Spedfeiten, nach der Sitte bee 
Landes eingepsckelt, zu ungefähr zwei Perny das Pfund, 
Truthuͤhner, Gänfe und Enten giebt eg reihlih, und 
fie find wohlfeil; die legtern gehören zu der Urt ber 
Biſamenten, find ſehr groß, fo daß einige zehn bie 
vierzehn Pfund wiegen. Man fiehet hier eine eigne 
Zucht Hahnen; fie gleichen den in England gewöhnlichen 
an Gefieder und an Geſtalt, aber fie frähen ſehr laut 


und halten ihren lebten Ton eine ober zwei Minuten 
lang aus, Wenn ihre Stimme gut iſt: fo. merden fie 
ſehr geihägt, und man läßt fie ald Seltenheiten nach 
allen Gegenden Brafilieng kommen. Das Rindvieh ift 
im Ulgemenen gut, beſonders wenn man bedenkt, bag 
fo wenig Aufmerkfamfeit auf feine Fütterung derwendet 
wird; wenn die Weiden vol Gras find, fo wird. es 
giemlich fett, aber wo bieß nicht. ber Fall ift, da bleibt 
es mager. In ganzen Heerden kann man mohl dag 
Stuͤck zu 24 bis go Schilling kaufen; Rindfleiſch, dag 
Pfund zu ungefähr einen Penny ober drei halbe Pfen— 
nige. Die Leberarbeiter haben eine fonberbare Methode 
Kuhhaͤute und Kalbfelle zu ſchwaͤrzen; find fie von ihnen 
für biefe Operation zubereitet: fo ſuchen fie irgend ein 
Schlammloh am Boden einer eiſenhaltigen Schicht, }. 
B. einen Graben; mit dem Schlamm bedecken fie dann 
die zum Färben beſtimmte Seite des Felles; und diefeg 
Material ziehen fie der Vitriol-Aufloͤſung vor /wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Grunde, weil das durch den aufge— 
loͤſſen Schwefelkies gebildete Eiſenſulphat gelinder in dies 
ſem Zuſtande wirkt, als wenn es auf dem gewöhnlichen 
Mege angewandt wird. 


Die Bferde find fehr ſchoͤn und im. Allgemeinen ger 
Ieheig, gut abgerichtet,, find es treffliche Offiziergpferde. 
Ste haben eine Höhe von 123 bis 145 Haͤnde und 
werben zu 3 bis zu ı2 Pfund St. verfauft: Mauleſel 
hält. man, wie id) vorher bemerkte, für beffere Laf- 
tbiere. Die Schafzucht wırd ganzlich vernachlaͤſſegt und 
Hammelfleifh feiten ober gar nicht gegeffen. Eine ſchoͤne 
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und große Ziegenzucht hat man hier, wovon man die 
Milch allgemein zum haͤuslichen Gebrauche anwendet. 
Die Hunde ſind nicht von Bedeutung und von keiner 
ſchoͤnen Race. 


Bei meinen Spaͤtziergaͤngen um die Stadt hatte ich 
häufig Gelegenheit die merkwuͤrdige Folge der horizontas 
len Erdſchichten zu unterfuchen, welche die Anhshe, wor⸗ 
auf fie fteht, bilden. Sie liegen tn folgender Ordnung: 
— erſtens, eine Schicht von rother vegetabilifcher Erde, 
in dverichiedener Tiefe, mit Eiſenoxyd geſchwaͤngert; uns 
ter dieſer Sand und zufällig hinzugefommene Stoffe von 
verſchiedener Farbe, als ockerroth, braum und bunkelgelb, | 
zugleich mit mehrern runden Kiefeln, welche anzeigen, 
daß fie noch nicht lange gebildet finds dieſe Schicht hat 
eine veränberliche Ziefe von 3 big zu 6 Fuß, ober 
vieleicht biß zu fieben, und ihr unterer Theil if 
durchgehends gelb; hierunter befindet fich ein Lager vom 
ausnehmend feinem verfchiedenfarbigem Thon, der aber 
meiftentheild purpurroth iſt; der weiße und gelbe ift bee 
reinfte an Güte; er iſt mit dünnen Sandfchichten nach 
verfchiedenen Richtungen Bin untermifcht. Dann folgt 
eine Lage von angeſchwemmten Materien, bie fehr eifen- 
artig find; dieſe ruhen auf einer halb aufgelöften Sub» 
ſtanz, die von einem Granite herfosamt, worin fi mehr 
Seldfpath als Duarz und Mika (Glimmer) befindet.*) Das 





*) Wahrſcheinlich rührt die farbige Materie von einer Aufloͤ— 
fung von Mika herz ich habe oft eine Granitmaffe bemerkt, 
deren Oberfläche in einen vothen Thon aufgeloͤſt war, is 
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Ganze ruht auf einem feſten Granit. Die Seiten des 
Berges ſind ſteil und an einigen Stellen faſt perpendi— 
fulär. Auf die Fruchtbarkeit der Umgebungen von St. 
Paul kann man von der Menge Produkte fchließen, die, 
wie ich angeführt. hab, dort auf den. Markt gebracht 
werden. Bor ungefähr einem Sahrhunderte war Diefer 
Diſtrikt reich an Gold; und nicht eher, als big die Ein 
wohner denfelben duch ihre Wafchen ganz erſchoͤpft hat— 
ten, dachten fie daran, ſich mit Landwirthſchaft zu be- 
ſchaͤftigen. Da fie dieß mehr aus Noth, als aus freiem 
Willen tbaten: fo waren fie in der Befolgung ber DVer- 
befferungen, die andere Nationen in biefer edlen Kunft 
gemacht haben, fehr träge, und hielten, vol Verdruß 
über das Verſchwinden jenes Eofibaren Metalle, ihre 
neue Beichäftisung für fohlecht und entehrend. In ber 
hat wurden die Landwirthe in ganz Brafilien immer 
als eine Rlaffe von Menfchen angefehen, die ih Anſe— 
hung der Achtungswürbigfeit meit unter den Bergleuten 
ſtuͤnden; und dieß Vorurtheil wird ſehr wahrſcheinlich 
ſo lange herrſchen, bis das Land ganz des Goldes und 
der Diamanten beraubt, und dann bag Volf in die Roth, 
wendigkeit verfegt feyn wird, im Ackerbaue eine beftän- 
dige und unverfiegbare Duelle des Wohlſtandes zu ſuchen. 





welchem die Mifa:Theilchen kaum bemerkbar waren, indeß 
der feſte Stein unten eine fehr fehone Quantität von diefer 
Eubfanz enthielt. In einem Theile der Stadt, findet mar 
eine fehr fehöne Art aufgelöften Granit, der aus aͤußerſt 
weißem Seldfpath, Quarz und fehr wenig Mika befteht. 
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Ich will mich bemühen das Syſtem des Feldbaues, 
wie es jetzt in der Nachbarſchaft von St. Paul herrſcht, 
su beſchreiben. Es iſt ſchon am andern Orke bemerkt 
worden, daß in dieſem großen Reiche bedeutende Striche 
von Laͤndereien, wenn man gehoͤrig darum anhaͤlt von 
der Regierung bewilligt werden; natuͤrlich koͤnnen wir 
annehmen, daß der Werth dieſer Strecken mehr oder 
weniger von ihrer Lage abhaͤngt. Es iſt daher der erſte 
Gegenſtand eines Anbauers, ſich unbeſetztes Land, ſo 
viel wie moͤglich, in der Naͤhe einer großen Stadt zu 
ſuchen; gute Wege und ſchiffbare Fluͤſſe ſind in Ruͤck— 
ſicht der Wichtigkeit das naͤchſte, worauf er achtet. Hat 
er ſich die Lage ausgeſucht, ſo wendet er ſich an den 
Statthalter des Diſtrikts, der die dazu beſtimmten Be— 
amten beordert, den nachgeſuchten Raum, der insgemein 
eine oder anderthalb See» Meilen (league) ing Gevier— 
te, zumeilen auch mehr halt, zu bezeichnen. Der Land— 
bauer fauft denn fo viele Neger, als er fann, und be« 
ginnet fein Wert damit, daB er für fie und fich 
Wohnungen errichten läßt; meiſtentheils elende Hütten, 
auf 4 Pfaͤhlen gefügt, die gewoͤhnlich Nanchog genannt 
werden. Dann weiſet er die Neger an, die Bäume und 
das auf dem Lande wachſende Strauchmerf fo weit ab- 
zuhauen, ale er nlaubt, daR fie es zu bebauen im 
Stande find. Hierauf ſtecken fie alles Abgehauene und 
auf dem Boden Liegende an. Der glüliche Erfolg feis 
ner Erndte hängt fehr von biefem Verbrennen ab; menn 
das Ganze in Afche verwandelt iſt: fo erwartet er einem 
guten ‚Ertrag; wenn aber, wegen naffer Witterung, bie 
gefälten Bäume nur halb verbrannt find, fo Fündigt er 


fih im voraus eine fchlechte Erndte an. Iſt ber Boden 
rein, fo behaden ihn die Neger mit ihren Karfien und: 
füen Mais, Bohnen ober andere Hülfenfrüchte; waͤh⸗ 
rend. dieſer Arbeit bauen fie alled, mas ihnen zu ſehr 
im Wege flieht, ab; denken aber nie daran, den Boden 
gu bearbeiten. Nachdem fie fo viel Samen, ale ihnen 
erfdrderlich fcheint, ausgeftreuet haben, bereiten fie ei« 
nen andern Grund zu, um Caſſade, hier Maniok ge« 
nannt, zu pflanzen, deren Wurzel alle Stände in Bra⸗ 
filien allgemein ald Brodt effen. Der Boben*) mird 
zu dieſem Zwecke weit beffer zugerichtet; man fcharret 
ihn in die Höhe in Heine runde Hügel, die den Maul 
wurfshaufen nicht unahnlic find, ungefähr 4 Fuß von 
einander; in diefe ftecft man Schnittlinge von ben Zwei⸗ 
gen der Pflanze, die wohl 1 Sol bi und 6 oder 8 
304 lang find; fie faffen bald Wurzel und treiben Blaͤt⸗ 
ter, Sproffen und Knospen. Wenn für den eigenen 
Verbrauch in ber Wirthſchaft hinlaͤnglich gepflanzt iſt: 
fo macht der Eigenthämer, wenn er reich genug iſt, 

Anftalten zum Baue und zur Bereiting des Zuckers. 
Zuerft läßt er. einen Zimmermann Holz behauen und eine 
Muͤhle mit hölzernen Walzen bauen, um durch Hülfe 
bes Waſſers, wenn ein Fluß in der Nähe ift, und wo 
nit, duch Maulefel das Zuckerrohr auspreffen zu laf- 
fen. Indeß einige Neger dem Zimmermanne helfen, fo 
miüffen andere den Boden, eben fo wie fir den Maniof, 
‚zubereiten. Rohrſtuͤcke, die 3 oder 4 Schüfe haben 





*) Maniok (Jatropha manihot L.) erfordert einen trocknen, 
warmen Boden, von einer fandigen Befchaffenheit. 
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und ungefähr 6 Zoll lang find, werden Son dem Haupt 
famme abgefchnisten, in die Exde beinahe horizontal ges 
legt und mit Erde gegen 4 Zoll hoch bedeckt. Sie ſchie⸗ 
fen ſchnell in die Höhe und in 3 Menaten haben fie 
ein bufchiges Anfehen, das einer Fahne nicht unähnlich 
iſt; in 12 oder ı5 Monaten find fie gut zum Abfchneia - 
den. In ſehr fruchtbarem Boden fieht man nicht felten 
einige von ı2 Fuß Höhe und einer erflaunenden Dice . 


Das indianiſche Korn und die Hülfenfrüchte find in 
4 Monaten oder 13 Wochen durchgehende reif. Das 
mittlere Verhaͤltniß der Ausſaat zu ber Erndte ift mie 
eins zu zwei Hundert; wenn bie Erndte hundert funfzige 
faltig ift: fo fiehes man fie fchon fiir ſchlecht an, 


Der Maniok ift feiten unter 18 oder 20 Monaten 
zum Aufnehmen reif; wenn dag Erdreich gut iſt, fo 
Bringt es. Dflangen hervor, die 6 bis 12 Pfund wiegen, *) 





=) Diele edle Wurzel erfordert nur wenige Zubereitung, um fie 
zum Erganzungsmittel des Brodtes tauglich zu machen. Wenn 
fie aus der Erde aufgenommen iſt; fo wird fie gewafchen und 
sein abgefchabt, und dann auf einer groben Keibe von Eiſen 
oder Kupfer gerieben, der Saft austepreßt und auf eine 
heiße Fläche, z. B. in eine Fupferne Pfanne, von 4 oder 5 
Fuß im Durchmeffer, oder auch in eine irdene gelegt und 
ein lebhaftes Feuer unter derſelben ansemacht; waͤhrend deg 
Trocknens wird die Maffe befiandig umngerährt, und fobald 
die Feuchtigkeit ganz verdunſtet iſt, wird fie fonleich zum 
Gebrauche tauglich. Schuͤtzt man fie gegen Naͤſſe, fo haͤlt 
fie fich lange Zeit. In Brühen und Suppen wird fie gals 
lertattig und iſt ſehr nahrhaft; zum Kaͤſe gegeffen if fie bes 
fonders gut. Der wilde oder undchte Mamiof, Ipé genannt, 


J 
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In dieſer Gegend bauet man ſehr wenig Indigo, und 
was da iſt, iſt von geringer Guͤte. Die Kuͤrbiſſe hier 
haben einen ungeheuren Wuchs und werden zuweilen als 
Tiſch⸗ gewaͤchſe aufgetragen, aber noch häufiger ben Pfer— 
den als Futter gegeben. Die Melonen bier find wenig 
ſchmackhaft. | 

In feinem Zweige der Landmwirthfchaft ſtehen die 
Landbauer fo zurück, als in der Viehzucht. Keine kuͤnſt⸗ 
liche Gräfer werden gebauet, Feine Gehege gemacht, Eein 
trocknes Winterfutter wird für die Zeit des Mangels 
aufgehoben. Die Kühe merden nie regelmäßig gemilcht; 
man ſcheint fie eher als eine Beſchwerde ber Landwirth— 
fchaft, ſtatt ald einen ſchaͤtzbaren Theil ihres Ertrageg 
anzufehen. Man folite ihnen beftändig Salz geben; fie 
erhalten e8 aber nur einmal in 15 oder 20 Tagen in 
fleiner Maſſe. Ihre Milcherei, wenn man fie fo nen 
nen fann, mird auf eine fo fihmugige Art gehandhabt, 
dag die wenige Butter, die man madht, in Menigen 
Tagen ranzig wird, und der Käfe ift gar nichts werth. 
In dieſem mefentlichten Stücke der Wirthſchaft find fie 
zum Bedauern fehlerhaft; und in der That fieht man 
hier. felten einen Bauernhof, ber eine einzige bequeme 
Einrichtung dazu hätte. Aus Mangel an eignen Aufbe- 
mwahrungspläßen für ihre Produkte, find fie gendthigt, 
fie durcheinander in Haufen hinzulegen; und es ift gar 
nicht ungewöhnlich, Kaffee, Baumwolle, Mais und 

» 

ift nicht viel fchlechter, wenn er geröftet wird, als die ſchoͤ⸗ 

ne Kaftaniee De Vortugieren bringen ihn gekocht und ger 

roͤſtet auf den Sich. 





m" nn? — | 
Bohnen in den Winkeln dumpfiger Hütten hingeworfen 
und mit einer rohen Hauf bedeckt zu fehen. Die eine 
Hälfte geht unmieberbringlich durch Schimmel und Fäulnig 
verloren, und das Uebrige verdirbt ſehr durch dumme 
Nachläffigfeit. ! 


Sie füttern ihre Schweine mit rohem indifchen 
Korn; die Zeit, die fie zu ihrer Mäftung beftimmen, 
it, wenn fie 8 oder Io Monate alt find; und die 
Menge des zu biefem Ende verfütterten Korns beläuft 


ſich auf 8 oder Io Winchefier Scheffel für jeded Wenn 


fie gefchlachtet find, fo wird das Magere jo rein, alg 
möglich, von ben Seiten abgefchnitten, das Fett wird 


mit fehr mwenigem Salze eingepscelt und nach menigen 


\ 


Tagen ift es gut für den Markt. Die Nibben, dag 
Ruͤckgrad und bie magern Stüde werden zum häuslichen 
Gebrauche gedörrer. | 


Die Häufer des Landmannes find elende Hütten 
von einem Stockwerke, der Zußboden weder gepflaftert 
noch gediehle, und die Wände und Abtheilungen aus. 
Meidengefleht mit Lehm ausgefüllt. Um fich einen Bes 
griff von ber Kühe, die doch der reinlichfte und bequem: 
lichſte Theil der Wohnung feyn follte, zu machen, denke 
man ſich einen fohmusigen Raum mit einem unebenen 
fothigen Boden, auf dem bier und da Pfuhle von ver« 
fchüttetem Waffer ſtehen, und an verfchiedenen Stellen 
Feuerplaͤtze fich befinden, bie durch 3 runde Steine ge 
bildet werden, worauf die irdenen Töpfe zum Fleiſch— 
kochen gefielt werden. Da nun grünes Holz die vor 
nehmſte Feuerung ift, fo finder man den Platz fait im- 


mer mit Rauch angefült, welcher, aus Mangel an 
Schornfteinen, fich ſelbſt durch die Thuͤren und andere 
Deffnungen einen Weg bahnt und alles innerhalb ſchwarz 
und berußt zuruͤcklaͤßt. Mit Bedauern muß ich es ſagen, 
daß die Küchen fo mancher reichen Leute in feinem viel 
bejjern Zuſtande find. 


Man kann fi Teiche vorftellen, daß in dieſem 
Lande ein Frember ben größten Troft und bie meifte 
Freude außerhalb bes Haufes findet. "Die Gärten in 
St. Paul und feiner Nachbarfchaft find mit sroßem Ges 
ſchmacke, und mande berfelben mit beſonderer Eleganz 
angelegt. Der Jasmin iſt überall ein Lieblingsbaum 
und traͤgt in dieſem ſchoͤnen Klima, ſo wie die Roſe, 
das ganze Jahr hindurch Blumen. Fleiſchfarbene Nel— 
fen, Federnelken, Paſſtionsblumen, Hahnenkaͤmme u, ſ. m. 
wachſen in großer Fülle; einer ihrer am meiſten geſchaͤtz⸗ 
ten Büfche ift der Wunderbaum (Palma Christi, Rici- 
nus communis), der dag erſte Jahr Fruͤchte trägt umd 
einen Ueberfluß an Ricinusoͤhl giebt, den alle Familien 
in folder Menge befigen, —— man keine andere Art 
Oehl brennt. 


Bienen ſind hier gar nicht ſelten; ſie werden leicht 
gewoͤhnt und ſind, wie ich glaube, vollkommen unſchaͤd⸗ 
lich. Ihr Honig iſt angenehm; das Wachs, vorzuͤglich 
das, welches gewoͤhnlich verkauft wird, und das man 
aus ihren Neſtern in alten Waldbaͤumen wegnimmt, iſt 
ſehr unrein, kann aber durch ein ſehr einfaches Der« 
fahren gelaͤutert werden. Die Waͤlder haben eine große 
Mannigfaltigkeit an — vom Affengeſchlechte und auch 

Raub⸗ 


Kaubthiere , -von denen einige ziemlich gutes Pelzwerk 
geben. Unter dieſe kann man eine beſondere Art Fifche 
otter zählen. *) Inſekten findet man ſehr zahlreich, aber 
die Musquitos nicht ſo laͤſtig als in Rio de la Plata. 
Das Thierchen, welches Niagua oder Jigger genannt 
wird, iſt ſehr beſchwerlich; x) es kriecht unter die Naͤ— 
gel der Zehen und zuweilen der Finger; aber man kann 
es leicht vertreiben, wenn man daſſelbe und ſeinen Eier⸗ 
beutel mit einer Nadel herauszieht und das Loch, wenn 
man ja befuͤrchtet, daß noch etwas darin geblieben ſey, 
mit Calomel oder Schnupftaback anfuͤllt. Kriechende 
Chiere gäbe es hier, wie men mir fagte, ſehr viel, 
aber ich fah nur wenige, ausgenommen Kroͤten, melde 
des Abends auf den Fußfeigen umherfchleichen und felöft 
in die Straßen der Stadt kommen. Die Sorocooco oder 
Jararraca (Schlangen) follen ſehr gefährlich ſeyn ***) 


Die Wälder geben großes und bauerhaftes Zim⸗ 
merholz, das zum Bauen ſehr brauchbar if. Won den 
Bäumen, die alle ihre indifchen Namen behalten, geben - 


mn 





*) Wahrfcheinlich die Savicovirus Lutra brasiliensis atri cöloris, 
. macula sub gutture flava. Briffon. Die Jiya des Marcgrav. 
5 9. 


**) Pulex penetrans L, Der Sandflsb ift hinreichend bekaunt. 
9. 


**5) Nach la Cepede und Bechſtein wäre dieß eine Boa con- 
strietor. Indeß feheint dach hier eine andere, eine giftige 

Schlangen: oder Natterart verfanden zu werden. 
Mawes Reife. ae u 9 


einige fehr gutes Gummi, Der Jarakanda, in England 
Roſenholz genannt,*) ift hier fehr gewoͤhnlich. 


Einige von den Gefträuchen tragen ſchoͤne Bluͤthen 
und find fehr aromatifh. Unter den unzähligen Kriech- 
pflanzen, welche den Boden ihrer nicht gereinigten Laͤn— 
dereien bedecken, find einige als untrügliche Mittel gegen 
den Biß giftiger Gewuͤrme berühmt; befonderg wird eine, 
Carazao de Jesu**) genannt, allgemein geſchaͤtzt. 


*) Roſenholz, Bois de Rose auch Bois de Rhodes, daher Rho— 
Diner Holt, weil es wohl fonft von der Inſel Rhodus ge; 
fommen, jest aber hauptfächlich von den Antillen. Der bo: 
tanifche Name iſt mir nicht befanut, war es and) vor Furs 
zem überhaupt nicht. Es kommt von einem ſchoͤnen hohen, 
sraden und fiarfen Baum mir gräulich weißer Ninde. Ro: 
chefort nennt ihn die Zierde der dortigen Wälder; die Bläts 
ter Shneln denen vom GCaftanienbaum und find auf der eis 
nen Seite wolligt. Er trägt in der Regenzeit eine weiße 
mohltiechende Blüthe in Büfcheln. Die hierauf folgende 
Frucht befieht aus ſchwarzen glatten Koͤrnern. 

Das Holz iſt hellbraͤunlich mit ſchoͤnen Adern gemarmelt 
und hat einen trefflichen Glanz. Es ift ein vorzügliches 
Bauholz und die Indier verfertigen daraus große Kahne. 
Es giebt befonders beim Hobeln einen fehönen Geruch, dar 
ber der Name. Man vifiillirt Daraus ein fehr wohlriechendes 
Del, toie auch ein ſchwarzes übelriechendes, dag gegen Haut—⸗ 
fiechten zu gebrauchen ift. Das Holz wird häufig bei uns 
zu eingelegten Arbeiten benutzt. 

9. 


**) Ihr Blatt ift wie ein Herz gebildet, wird * vielleicht 
nur aus Aberglaube benutzt. 
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Ueber die Ebene hinaus, welche St. Paul dicht 
umgiebt, ift bie Gegend huͤgelig, oder vielmehr bergig. 
Hätte ich mich hier länger aufgehalten, fo mürde ich 
einige Seit einer geologifchen Wanderung in diefem Bes 
zirke gewidmet haben; allein da dringende Urſachen mich 
zwangen, meine Abreife nach Rio de Janeiro zu be 
fehleunigen, fo konnte ich nur eine Streiferei der Art 
unternehmen. Der Statthalter Iud mich nämlich ein, 
die alten Goldgruben son Jaragua zu befuchen, die am 
erfien in Brafilien entdeckt wurden, jest aber fein Eis 
genthum, zugleich mit einem Landgute in der Nähe, uns 
gefahr 24 engl. Meilen von der Stadt, waren Mir 
reifeten auf einer erträglichen und an einigen Stellen 
fhönen Straße füblih, wohl 12 engl. Meilen, fort 
und kamen über den Tieti. Diefer Flug ift Hier anfehn- 
lich breiter und tiefer, als in der Nahe von St. Yaul; 
er hat eine herrliche, zolfreie Brüde von Hk. An 
feinem Ufer find einige wirflich beneidensmwerthe Gegen: 
den; ſchoͤne, reiche und reine Randfiriche mit Bauholz 
bedeckt, die nicht allein die noͤthigen Bebürfniffe des Las 
bens, fondern auch die überflüffigen bundertfältig ber 
vorsubringen im Stande wären, wenn fie nur ordentlich 
cultivirt würden, Es war fehr traurig, ein Gebiet zu 
fehen, welches, wegen feines fruchtbaren Bodens und 
ſchaffenden Klimas, ein Varadied genannt zu Merben 
verdiente, und, glei) dem Eden nach dem Falle, ver. 
nachläffigt und oͤde liegen bleibt; indeß feine bethoͤrten 
Beſitzer, gleich Cains Nachfommenfhaft nach, Golde dür- 
fiend, ſich des reichen Mahles, dag die Natur hier vor 
ihnen augbreitet, enthalten. 
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| Nachdem wir 4 Stunden weiter geeifet waren, 
fomen mir bei ben alten Goldgruben vor Jaragua an, 
berühmt durch die unermeßlichen Schaͤtze /welche fie faſt 
2Jahrhunderte vorher. hervorbrachten, mo in den Hd 
fen von Santos und St. Vincent, von mo aus dag 
Gold nah Europa gefickt wurde, dieſer Difirift ale 
dag Peru Brafiliend angefehen wurde. Die Dberfläde 
ber Gegend iſt uneben und vielmehr gebuͤrgig. Der 
Selfen ſcheint, wo er entblöße iſt, Ur⸗Granit zu ſeyn, 
ber an Gneiß graͤnzt, und bat etwas Hornblende und 
häufig Mika. Der Boden iſt roth und merklich eifen- 
artig, und an einigen Stellen augenſcheinlich fehr tief, 
Das Bold liegt meiftentheilg in einer Schicht von runs 
ben Riefeln und Sieg, y Cascalhad*) genannt, die Ute 
mittelbar auf dem feflen Steine ruhe. In den Tha- 
lern, worin Waffer ift, fieht man häufig ziemlich große 
Aushoͤhlungen, die von ben Goldwäfchern herruͤhren; 
manche find so big 100 Fuß breit und 18 big 20 tief. 
An einigen der Hügel, wo man Waffer zum Wafchen 
auffammeln. kann, werden Eleine Gold » Theile in der 
Erde, etwas tiefer als bie Graswurzeln, gefunden. 


Die Art diefe Goldgruben zu Bearbeiten Cdie man 
ſchi cklicher Waͤſchereien nennen koͤnnte), iſt — und 
kann leicht deutlich gemacht werden: 





*) sder auch Casialho, ein eifenartiger Puddingſtein, worin auch 
die Diamanten oftmals gelegen ſind. 
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Das Ganze ift eine Iodere Fiesartige Lage von 
"runden quarzartigen Kiefeln und frembem Stoffe, bie 
"auf Granit liegt und mit Erde von verfchiebener Dicke 
bedeckt if. Mo man Waffer von hinreichend hoher Flaͤ⸗ 
che erhalten kann, da wird ber Grund in Gänge abge. 
fhnitten, jeder 20 bie 30 Fuß lang, 2 big 3 breit _ 
und ungefähr ı tief. Am den Boden wird eine Ber: 
tiefung von 2 oder 3 Fuß ausgegraben. In jedem 
Gange fieden 6 oder 3 Neger, melde, indem das Waf- 
fer ſauft von oben herunterfließt, beſtaͤndig die Erbe 
mit Schaufeln umrühren, bis dag Ganze in einen flüf 
fgen Koth verwandelt, und vom Grunde auf abgefpäle ift. 
Die in diefer Erde enthaltenen Gold-Theilden fließen 
in die Vertiefung, wo fie, wegen ihrer fpecififchen 
Schwere, fchnell nieberfallen. Arbeiter find immer bei 
der Rinne befchäftige, um bie Steine zu entfernen und 
die Dberfläche wegzufhaffen, welches Gefchäft durch den 
Fluß des hHineinfallenden Waſſers fehr erleichtert wird. 
Nachdem man 5 Tage gemafchen bat, wird der Nieder« 
fHlag in der Rinne an einen bequemen Bach gebracht; 
um zum jieitenmale: gereinigt zu werden. Zu bdiefem 
Zwecke hat man hölzerne, trichterartige Gefäße, die an 
der Mündung ungefähr 2 Fuß weit, und 5 bis 6 Zoll 
tief find und Gamellad genannt werben. Jeder Arbeiter 
fieht im Bade und nimmt 5 big 6 Pfund von dem Bo— 
denfage im feine Schaale; dieſer Bodenfaß beſteht mieis 
fientheilg aus ſchwerer Materie, als Eifen-Dryb, Schwes 
felfieg, eifenartigem Quarz a. f. w. und bat eine recht 
kohlenſchwarze Farbe. Dann laſſen fie eine gemiffe 
Menge Waffer in die Schalen fließen und ſchuͤtteln he 
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fo gefchteft herum, daß das Fofibare Metall, das fich 
von den fhlechtern und leichtern Subflangen trennt, an 
den Boden und die Seiten dee Gefäßes fich anlegt. est 
ſchwenken fie ihre Schalen in. einem. größern Gefäße vol 
reinen Waſſers, ‚indem fie das Gold barin laffen, und 
fangen wieder von vorn an. Das Waſchen einer jeden 
‚Schale vol: gefhieht in 5 big 8 oder 9 Minuten; dag 
gewonnene Gold. ift außerordentlich verfchieden an Menge 
und an Größe feiner Theilchen; von biefen find einige 
fo Kein, daß fie ſchwimmen, indeß andere fo groß als 
Erbſen, und nidt felten noch ‚viel größer, gefunden 
werden. Diefe Operation. gefhieht: unter den Augen. ge - 
toiffer Aufſeher, da das Nefultat von großer Wichtigkeit 
it. Nach Beendigung des Ganzen wird das Gold zum 
Trocknen nah Haufe gebracht und zu einer bequemen 
Zeit in. dag Umſatz-Comptoir getragen, wo man eg 
wiegt und ein Fünftel für ben Landesheren behält. 
Dos Lebrige wird mit Kochſalz— - gefäuertem (muriate de 
mercure) Queckſilber gefhmolzen, in Barren gegoffen, 
probiert und. nach feinem innern Werthe geprägt und be- 
fiempelt, wovon ein Certififat mit demfelben zugleich ge- 
geben wird: Nachdem eine Kopie von diefem Inſtru—⸗ 
mente gehörig „beim Muͤnz⸗Amte eingetragen if, gelten 
die Klumpen ald baar Gelb, | 


Meine Aufmerkſamkeit wurde fehr durch dem unges 
heuren Ueberreſt ober Unrath von ben alten Wäfchereien 
aufgeregt, welcher ‚in zahlloſen Haufen dort lag und 
mehrere Subſtanzen enthielt. Sch faßte dadurch große 
Hoffnung, einige bedeutende und. [hägbare Arten vor 





Sourmalinen, Topafen und andern Kryſtalliſationen zu 
finden, fo wie auch eine flarfe Neihe von Kelfen, wel⸗ 
ce bie Geognoftif ber Gegend abgeben koͤnnte. Dieſe 
Hoffnung belebte mih fo, daß ih in Wahrheit mir 
fhon einbildete, einige der fchönften mineralifchen Pro- 
dufte Drafiliensg in meiner Gewalt zu haben. Früh 
Morgens, ehe die Sonne für die Arbeit zu heiß wurde, 
ging ih, von 2 oder 3 Menfchen, Die ich zu meiner 
Hülfe gedungen hatte, begleitet und mit eifernen Hacken 
und Hammern verfcehen, an das Werl, Wir brachen 
ungeheure Maffen von quarzartigen und granitähnlichen 
Stoffen, in verfchiedenen Graden der Auflöfung, ab, fo 
wie auch andere von einer eifenartigen Gattung, allein 
ih war gesmungen, nachdem wir 3 volle Tage, big 
meine Hände den Hammer nicht länger führen Eonnten, 
gearbeitet haften, die Unterfuchung als vergeblich aufzu⸗ 
geben; weder einen Gran Gold, noch irgend etwas von 
der Befchaffenheit einer Keyftallifation fanb ich, außer 
einigem elenden Duarz, etwas vieredfigen und achtecfigen 
Schwefelkies und etwas ſehr fihlechten Braunftein! Kurz 
die Körper boten fo wenig Neues der, und waren an 
fich fo gewöhnlich, daß ich anfland, fie mit mir nad) 
St. Paul zu nehmen. Diefe fehlgefchlagene Hoffnung 
bei den erſten Goldgruben, bie ich ſah, ließ mich für 
die Zukunft faſt nichts ermarten. 


In Gefellfchaft des Statthalters und feiner Gemah⸗ 
lin beſah ich je&t fein Landgut; wir gingen und ritten 


durch ausgedehnte Dflanzungen, beren Produkte ſowobl, 
als die Art der Bebauung, ben fchon befchriebenen aͤhn⸗ 
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lich waren. Unſere naͤchſte Erhohlung mar die Jagd 
auf Rothwildpret. Der Leſer bilde ſich aber ja nicht 
ein, daß ih ihm von einer Jagd erzaͤhlen will, bie 
Meilentweit mit einer Kuppel Hunde und in fröhlicher 
Geſellſchaft von Neitern vorgeht; die Art in Brafilien 
zu jagen, gewährt fein ſolches Vergnuͤgen. Drei ober 
vier Menfchen gehen aus, mit Slinten bewaffnet und 
von 2 bis 3 Hunden begleitet; die Jäger trennen fich 
und merten auf einem offnen Platze; waͤhrend ber Zeit 
burchfuchen die Hurde die Pfiarzungen und Dickigte; 
finden fie Wild, fo treiben fie eg auf und die Säger 
fhießen es ſogleich. Das Rorhwild ift Fein und von 
der Damm⸗Art; fein Fleiſch aber iſt nicht geachtet. 


Die wilden Thiere in dieſem Bezirke find vornehm⸗ 
ich Affen, Saulthiere, eine Art Stachelſchwein“) und 
Opoſſums. Diefe und andere Kaubthiere richten unter 
dem Federviehe großen Schaden an. Bon dem Voͤgel—⸗ 
gefchlechte gicht es hier nicht viele befondere Arten; ich 
fhoß verfchiebene Bekaſſinen und ſchoͤne Kibise**) mit ' 
rothen Hörnern an jeder Schwingfeber, bie wohl einen 


*) Der Cuandu, Hysrrix prehensilis Linn, 
\ H. 


x**) In den ſpaniſchen Beſitzungen werden fie Disperteros (Wek⸗ 
ker) genannt, wegen des Lerms, den ſie machen, menn ſie 
in der Nacht geſtoͤrt werden. Ein Haufen von dieſen Voͤ— 
geln auf einer Pflanzung würde, zum Schutze gegen Diebe, 
eben fo gut als eine Sturmglocke ſeyn. Orig. 

Wohl eine neue Art Tringae Linn. 
A. b. H. 
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halben Zoll lang find. Große und kleine Papageien giebt: 
es bier in: großer Anzahl I 


- Die Vampir: Fledermaus, fo häufig von Neifenden 
‚befchrieben, if ein ſehr furchtbarer Feind der Pferde: 
und Maulefel. Wenn fie des Nachts zu ihnen kommen 
kann, fo beißt fie in die Nackenader, über der Schule 
ter, und faugt fie fo aus, daß bag Thier ganz mit Blut 
bedeckt wird, indem fie mit ihren Flügeln die ganze’ 
Zeit über, die fie fich bier aufhält, fächelt, um (wie 
es, fcheint) den durch ihren Biß verurfachten Schmerz 
zu lindern. 


Der Garten bat ein Beet mit fhönen Kartoffeln, 
die. vor 3 ober 4 Jahren durch Herrn Quarten, von, 
Gibraltar, gepflanzt waren. Man läßt fie wachſen und 
von Jahr zu Sabre fich ſelbſt wieder herporbringen; 
feine wird aufgensmmen, als wenn es an Futter fehle. 


Meißer Kohl und andere Pflanzen für den Tifh wach⸗ 


fen bier in Ueberfluß. 


Diefed Landgut bat den DVortheil, ſehr ſchoͤnes 
Bauholz in ber Nähe umher zu haben, und find bie 
vom Statthalter angefangenen Berbefjerungen vollendet, 
fo wird es auch hinreichend mit Waffer verfehen feyn, 
das 6 Dieilen weit hergeleitet wird, um die Mügel zu 
befpühlen und eine Zuckermuͤhle zu treiben. Auf biefem 
Grundſtuͤcke wurden ungefähr so Neger und halb foniel 
freie Indianer befchäftigt; die legtern merden auf Rech— 
nung ihres Herrn bekoͤſtigt und verbienen ungefähre 6 
Cengl.) Pfennige taͤglich; aber fie fohienen meit weniger 
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arbeitfam und gefchickt gu feyn als die Neger, Sie 
seinigien den Grund und Boden von Helz und legten 
Gänge in einem Gehölze an, melde, wenn fie beendigt 
find, ben Dre zu einem dußerft angenehmen Sommer⸗ 
fiße machen werden. 


Bei, ben mannisfahen Beweiſen von Güte, mit 
welchen der Statthalter mic beehrte, darf ih feine 
twiederhohlten Derfiherungen nicht mit Stillfchweigen: 
übergehen, daß er nämlich in dem Falle eines Krieges 
zwiſchen unfern refpektiven Ländern, movon bamals bie 
Rede war, mich nicht in Verhaft nehmen würde Nah 
einem Aufenthalte von 5 Tagen, die fo angenehm als 
moͤglich durch dag zuvorfommende Benehmen meines 
Wirthes bingebracht wurden, traten wir unfere Nüc- 
reife in der Ordnung an, in welcher wir angekommen 
waren; ber Statthalter und feine Gemahlin faßen in eis 
vem Wagen, der von Diaulefeln gejogen wurde; fein 
Abjutant und ich ritten, wie auch 6 Dragoner vorauf; 
eine ſolche Leibwache hat ein Offizier feines Ranges 
ſtets. Wir langten ohne irgend, ein beſonderes Ereigniß 
in St. Paul an. 


Die Stadt wird felten von Fremden befucht. Die 
Paͤſſe von der Kuͤſte dorthin laufen fo ganz befonderg, 
daß es faft unmöglich iſt, die auf denſelben flationirten 
Wachen, zur Unterſuchung aller Reiſenden und der ins 
Innere gehenden Waaren, zu vermeiden. Die Soldaten 
vom niedrigſten Range haben auf dieſen Poſten ein 
Recht, alle Fremden, die ankommen, zu examiniren und 
fe und ihr Eigenthum zu verhaften, wenn fie feinen 
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Paß vorzeigen Eönnen. Ich und mein Freund waren 
„dreimal auf unferm Wege hierher genöthigt, unfere Ers 
laubniß vom Gouverneur von Santos, melde befcheinigt 
‚war, vorzumeifen.  Unfer Erfcheinen in St. Paul er» 
regte unter jeder Klaffe von Leuten eine große Neugier; 
fe ſchienen, ihrem Benehmen nach zw urtheilen, nie 
vorher Engländer gefehen zu haben; felbft bie Kinder 
bezeugten ihr Erffaunen, einige liefen weg, andere zähle 
ten unfere Singer und riefen vol Verminderung aug, 
daß wir eben fo viele, alg fie, hätten. Mehrere gute 
- Bürger luden ung: zu fih ein und ließen eg ihren Freun⸗ 
„ben fagen, daß fie fommen und ung fehen moͤchten. Da 
die Wohnung, welche wie. bezogen, fehr groß war, ſo 
wurden. wir häufig durch eine Menge junger SBerfonen 
von beiderlei Geflecht unterhalten, die an unfere 
Thuͤr famen, um zu fehen, wie wir aßen und tranfen. 
Es war ung ſehr angenehm zu bemerfen, daß dieſes 
allgemeine Wundern bald in eine gefelligere Stimmung 
uͤberging; Überall wurden wir hoͤflich behandelt und hau 
fig bei den Einwohnern zu Gaſte gebeten. Auf ben of- 
fentligen Luſtparthien und Bällen des Statthalter fan- 
ben wir ein gan; anderes Berragen und viel Bergnügen; 
wir wurden nämlich bei weitem liberaler aufgenommen, 
ale es in den fpanifchen Niederlaffungen war, und bes 
fanden ung in viel feinerer Gefehfchaft. 


. Die Kleitung der Damen außer dem Haufe, und 
vorzüglih in der Kirche, befeht in einem Kieide von 
ſchwarzer Seide, mit einem langen Schleier von dem— 
felben Stoffe, ber mit breiten Spiten befegt ift; in ber 
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kaͤltern Jahrszeit beſteht der Anzug aus ſchwarzem Ka⸗ 
ſimir oder Boy. Mit demſelben Schleier erſcheinen ſie 
faſt immer auf den Straßen, ob er gleich zum Theil 
von einem langen Rocke von groben wollenem Zeuge, 
der, nach dem Stande derjenigen die ihn tragen, mit 
Sımmet, Gold-Borten, Bombaft oder. Blüfch befest ift, 
verdrängt wird. Diefen Rock gebraucht man als eine all- 
gemeine Art von nicht völligem Anzuge im Haufe, auf ben 
Abendſpatziergaͤngen und auf ber Neife, und die Da 
men erſcheinen, fo oft fie ihn tragen, in runden Hüten. 
Die Benennung Pauliffa wird von allen Frauenzimmern 
bier ale eine große Ehre angefehen; die Pauliſtas find 
in ganz Braſilien wegen ihrer Neige und ihres würdigen 
Charakters berühmt. Bei Tiſche find fie ſehr mäßig;. 
ihre Lieblings -Belufigung ift ber Tanz, worin fie ſehr 
viel Lebhaftigfeit und Grazie zeigen. Auf Bällen und 
bei andern üffentlichen Selten. erfcheinen fie meiftentheilg 
imn geſchmackvollen meißen Kleidern, mit einer Menge 
goldner Ketten um den Hals, das Haar geſchmackvoll 
gelegt und mit Kaͤmmen befefligt. Ihre Unterhaltung, 
die immer lebhaft iſt, ſcheint durch Muſñk noch aufge⸗ 
weckter zu werden. Dem Anſehen nach iſt ihre ganze 
Erziehung nur auf oberflaͤchliche Vollkommenheit berech⸗ 
net; fie bekuͤnmern ſich nur ſehr wenig um die haͤus—⸗ 
fichen Angelegenheiten , vericauen Allee, was hierauf 
Bezug bat, dem Neger » Koch oder der Neger- Köchin - 
an, und überlaffen alles Uebrige ber Leitung der Diener. 
Wegen dieſer Gleichgültigfeit haben fie gar feinen Be— 
griff von den Vortheilen jener Ordnung, Nettigkeit und 
Keinlichfeit, die in einer englifchen Familie berrfhen; 
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ihre Zeit zu Haufe bringen fie gang mit Nähen, Stiden 
und Spisenmacen hin. Ein anderer Umſtand miber 
das Zartgefühl ift, daß fie Feine weiblichen Kleiderma- 
cher haben, fondern alle Arten ihrer Kleidung von Mannes 
fchneidern verfertigen laffen. Saft allgemein herrfcht 
ſchwaͤchliche Gefundheit unter ihnen, die zum Theil ihrer 
enthaltfamen Lebensart zugufchreiben iſt, aber doch vor⸗ 


züglih dem Mangel an Bersegung und ben häufigen 


warmen Bädern, moran fie fich fehr gewoͤhnt haben. 
Sie find auf jedes Mittel, das bie Zartheit ihres Koͤr⸗ 
pers, vielleicht zum Nachtheil ihrer Gefundheit, befoͤr⸗ 
bern fann, ſehr aufmerffam. 


Die!Männer, befonders die vom hoͤhern Stande, 
die Beamten und Andere Fleiden fich koſtbar; in Gefell- 
(haft find fie ſehr höflich, zuporfonmend und bezeigen 
fih gern verbindlih. Sie lieben bes viele Sprechen 
und die Schmaufereien. Die niebrigen Klaffen jtehen, 
in Vergleich mit denen anderer Kolonieſtaͤdte, in einem 
höhern Grade der Bildung Wohl zu wuͤnſchen märe 
eine Veränderung in ihrem Erziehungsſyſteme; bie Kin- 
ber der Sklaven werden, waͤhrend der frübern Jahre, 
mit denen ihrer Herren aufgezogen; fie find ihre Spiel. 
fameraden und Gefellfchafter, - und fo entfleht unter ih» 
nen eine vertrauliche Gleichheit, welche nur mit Gewalt 
wieder verbannt merden kann, wenn fie in die Jahre 
fommen, to der Eine befehlen muß und nach feinem 
Gefallen lebt, indeß der Andere zu arbeiten und zu ges 
horchen geswungen if. Man hat angeführt, daß man 
ſich, durch dieſe Verbindung der Sklaven mit dem Herrn 


in der Jugenb, ihrer künftigen Treue verfichere, aber 
die Gewohnheit  fcheint doc mit manden Nachtheilen 
verbunden zu ſeyn und muß zum menigften fo modificirt 
werden, daß dadurch dag Joch der Knechtſchaft, bei 
der Erinnerung an die — Freiheit, weniger druͤk—⸗ 
kend wird. 


Die religioͤſen Prozeſſionen ſind hier ſehr glaͤnzend, 
praͤchtig und feierlich; ſie machen eine ſtarke Wirkung, 
beſonders wegen ber tiefen Verehrung und des enthu— 
ſiaſtiſchen Eifers, der ſich bei dem gemeinen Volke zeigt. 
Bei beſondern Gelegenheiten dieſer Art begleiten ſie alle 
Einwohner der Stadt, und das Gedfänge wird noch 

häufig durch die Menge der benachbarten Bauern, meh» 
rere Meilen in der Kunde umher, vermehrt. Die Erfer 
der Häufer, von wo man das GSchaufpiel am beften fe 
ben kann, find voll von Damen in ihren Staatskleidern, 
die den Tag ale eine Art von Feſt anfehen; den Abend in 
bringt man dann meiftentheilg mit TIheetrinfen / Karten⸗ 
ne oder mit Zangen hin. 


Wir fanden ung fehr leicht in die allgemeine Art 
in St. Baul zu leben. Das Brodt iſt ziemlich gut und 
die Butter erträglich; fie wird aber felten anders ale 
beim Srühftüde zum Kaffee, oder zum Ihee des Abende 
gebraucht. Das gewoͤhnlichere Fruͤhſtuͤck beſteht in einer 
ſchmackhaften Art Bohnen, die Feifonen heißen, und 
gekocht oder mit Maniof vermifcht, gegefjen werben. 
Das Mittagseffen ,. welches meiſtens um. Mittag oder 
noch fräher angerichtet wird, beſteht gewöhnlich in einer 
Duantität grünen Gemüfes, mit etwas fettem Schweines 
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oder Nindfleifch gekocht, in einer Kartoffelartigen Wurzel 
und in geſchmortem Geflügel mit herrlihem Salat, wor⸗ 
auf eine große Verfchiedenheit von eingemachten Früchten 
und Zueerwerf folge. Nur ſehr wenig Wein trinkt man 
bei der Mahlzeit; das am meiften gebraͤuchliche Getränf 
ift Waſſer. Bei sffentlihen Veranlaſſungen, oder wenn 
man einer großen Gefehfchaft ein Felt giebt, mird die 
Tafel fehr reichlich beſetzt; 3o Bis 50 Berichte werden auf 
einmal aufgefeßt, bei welcher Anordnung man die Folge 
in Anfehung der Gänge ganz vermeitel. Wein wird 
reichlich umhbergereicht und Gefundheiten werden während 
des Mahles ausgebracht, welches gewöhnlich 2 big 3 
Stunden dauert und mit eingemachten Früchten und Zufe 
ferwerf, der Zierde der dortigen Tafeln, endigt; nach 
dem Kaffee bringt die Geſellſchaft den Abend mit a 
Mufif und Kartenfpielen hin. 


Hier muß ich bemerken, daß ic) weber in St: Paul, 
noch am irgend einem andern Orte, ben ich befüchte, 
ein Beifpiel von ber Leichtfertigfeit der Frauersimmer 
von Brafilien, melde einige Schriftfteler als den herr⸗ 
fihenden Zug in ihrem Cherafter angeben, gemahr ges 
worden bin. ch deute hier auf den Gebrauch hin, der 
unter ihnen herrfchen fol, Blumen ven den Balkone 
auf folche Voruͤbergehende herabjumerfen, morauf fie ein 
Auge geworfen haben, oder ihren Begünftigten eine Blume 
oder einen Blumenſtrauß, als ein Zeichen ihrer Gunft, 
darzureichen. Der Umftand, ber diefem ungegründeten 
Verbachte die Entfiehung gegeben. zu haben fcheint, iſt 
folgender: Blumen merden hier als der unentbehrlichſte 
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Cheil des weiblichen Kopfputzes angeſehen, und wenn 
ein Fremder bei einer Dame eingefuͤhrt wird, ſo iſt es 
nichts weiter, als eine Handlung der gewoͤhnlichen Hoͤf⸗ 
lichkeit eine Blume aus ihrem Haare zu nehmen und ſie 
ihm zu uͤberreichen. Dieſes feine Kompliment muß er, 
wie man erwartet, waͤhrend des Beſuchs erwiedern, in⸗ 
dem er eine Blume aus der großen Menge, welche die 
Gaͤrten oder den Balkon ſchmuͤcken, auswaͤhlt und ſie 
der Dame überreicht. 


Eine fonderbare Gewohnheit barf ich nicht mit Stil. 
fhmeigen übergehen, namlich dad Werfen mit Eünftlichen 
Srüchten, als z. B. Eitronen oder Drangen, bie fehr 
fein aus Wachs verfertigt und mit mohlriechendem Waf« 
fer angefüßt find. An ben beiden erſten Tagen ber Fa— 
ftenzeit, bie hier mit großer Zeierlichfeit begangen mer: 
den, beluftigen fich Perfonen beiderlei Gefchlechts damit, 
ſich mit dieſen Bällen einander zu werfen; die Dame 
fängt gemeiniglid) das Spiel an, und der Herr erwies 
bert eg mit folcher Lebhaftigkeit, baß es felten eher aufs 
hört, als bis mehrere Dugend berfelben gemorfen und 
beibe Theile fo naß find, ale wenn fie durch Waſſer 
gezogen wären, Zuweilen wirft eine Dame ſehr geſchickt 
eine folde Kugel in den Bufen eineg Herrn, welches 
ibn dann durchaus zur Wechfelung feiner Waͤſche nöthiget, 
da fie gewoͤhnlich 3 bis 4 Unzen Faltes Waſſer enchält.*) 

ER An 





*) Sonderbar genug hundert fih eine ähnliche Gewohnheit bei den 
Birmanen oder Durmabs in dem Hintergangetiſchen Aſien. 
Bei 





An biefen Carnavalstagen zeigen fih die Einwohner auf 
den Straßen in Masken, und das Vergnügen, folche 
Fruͤchte zu werfen, machen fih dann Perfonen von jes 
‚ dem Alter. Fuͤr Männer hält man es unſchicklich, wenn 
fie fi) einander werfen. Das Verfertigen biefer Wurf: 
baͤlle befchäftige im dieſer Zeit gewiſſe Klaſſen der Ein» 
wohner nicht wenig; und ich hoͤrte, daß ſich in der 
- Hauptfiadt Brafilieis mehrere: 100 Leute ‚eine Zeitlang 
von dem Verkaufe derfelben ernähren: Diefe'Sitte if, 
tie ich felbft bezeugen kann, fehr läflig für Sremde und 
verurſacht nicht felten Streitigkeiten, bie ein: —— 
Ende nehmen. 
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Waͤhrend meines hieſi igen Aufenthalts berbreitete 
fich ein unangenehmes Geruͤcht, daß naͤmlich der Hafen 
von Liſſabon fuͤr die Engländer geſchloſſen waͤre und daß 
man täglich die Erklärung bes Krieges zwifchen ‚beiden 
Mächten erwarte. Wenn ung nicht der Srarthalter gils 
tig angeboten hätte, unfere Abreiſe zu erlauben, ehe er 
nen Befehle zum ER erhielte: ie würden wie 


Bei dem großen Feſte des goldnen Tempels Wurden bie 
‚Engländer von der Gefandrfchaft nach Ava ebenfalls zu Ende 
des Keftes Cim April) mit Waſſer begoffen ‚oder beiprüßt, 
freilich nur niit gemeinem Waſſer. Es dient deſe Ceremo—⸗ 
nie dort als Anſpielung anf allgemeine Reinigung. Das 
Frauenzimmer, feibft die Prinzeffin nicht anegenommen, laßt 
| deßhalb Waffer in eigenen Krügen berbeiführen um Die Mannge 
perſonen zu befprügen, und man darf fich nur allein Durch 
ein ähnliches Benehmen dafür rächen, vbsleich dieſe Feier⸗ 

lichkeit ſich mit ne Durchnaͤſſen unangenehm endigt. 
Anmerk. des 2 ein 
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uns in einer fehr unangenehmen Lage befunden haben, 
Es trafen aber bald Nachrichten ein, daß Se. Einigl. 
Hoheit der Prinz Negent mit feinem ganzen Hofe Pors 
tugall verlaffen und fich nad Brafilien unter der Begleis 
tung eines brittifhen, von Sir Sidney Smith abges 
fandten Kriegsgeſchwaders eingefchifft Habe. Diefe Neuig⸗ 
keit ward mit der groͤßten Freude von den Braſilianern 
aufgenommen; ſie ſahen wohl, daß durch die Beſitznahme 
Portugalls durch die Franzoſen ein großes Ungluͤck ſehr 
wahrſcheinlich erfolgen wuͤrde, aber ſie troͤſteten ſich mit 
der Hoffnung einen Prinzen zu erhalten, deſſen Lob aus 
jedem Munde floß und deſſen Sache jedes Herz treu ers 
geben war. Das brafilianifhe Reich wurde fchon alg 
feftgegrünbet betrachtet, und ber wuͤrdige Bifchof weihete 
tie glüdliche Periode dadurch ein, daß er tägliche Ges 
bete in der Kathedralfirche anorbnete, um bon ber goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung die glüdliche Ankunft der koͤnigl. Fa⸗ 
milie zu erfleben. Nachrichten von ihrer Landung bei 
Bahia Famen in ungefähr 10 Tagen an, und die Freude 
äußerte fich hierüber Öffentlich durch Progeffionen, Feuers 
werke u. f w. Da ich taͤglich von ihrer Anfunft zw 
Rio de Saseiro zu hören hoffte: fo machte ich Alles zu 
meiner Abreife bereit und widmete die noch Übrigen we⸗ 
nigen Tage einer zweiten Reiſe nach den Goldgruben und 
einigen Abfhirdedefüchen bei meinen Freunden in ber 
Nachbarſchaft von St. Paul. Der Statthalter und 
mehrere der vernehmſten Einwohner luden ung ned) ein, 
und durch ihr -zuvorfommendes Benehmen waren wir bie 
legten Stunden, die wir mit ihnen zubrachten, vergnügt 
aber auch traurig. Einige von ihnen begleiteren ung 
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2 Stunden weit md. äußerten beim aeräide die waͤrm⸗ 
en Aiufje für unfer Wohl. 


Ich erinnere mich der in dieſer Stadt mir erwie⸗ 
ſenen Hoͤflichkeiten nie ohne die dankbarſten Empfindungen, 
woran diejenigen am lebhafteſten Theil nehmen koͤnnen, 
die es erfahren haben, was es heißt, eine entfernte 
Stadt in einem fremden Lande zu beſuchen, wo, nach 
den Erzaͤhlungen fruͤherer Reiſenden, Nichts als Rohheit 
und Ungaſtfreundlichkeit herrſcht, und mo fie ſo ange 
nehm aus ihrem Irrthume geweckt wurden. Man kann 
ſich leicht denken, daß es mir ſchwer wurde den Cha⸗ 
rakter der Pauliſten, fo mie ich ihn fand, mit ben ſelt⸗ 
famen Erzählungen newer Geographen von ihrem unedlen 
Urfprunge zu vereinigen. Diefe Nachrichten auf bag 
verdaͤchtige Zeugniß der Sefuiten von Paraguay gegruͤn⸗ 
det und mit den beften portugieſiſchen Geſchichtſchreibern 
unvereinbar, find neulich ſehr aefchicft von einem ge> 
lehrten Mitgliede der koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Liffabon*). widerlegt, Kr zeigt deutlich Die Linges 
reimtheiten eines Vaißette und Charlevoir, bie den lire 
fprung St. Pauls einer Bande Flüchtlinge von Spaniern, 
Portugieſen, Meſtizen, Mulatten und Andern von ver. 
ſchiebenen Theilen Brafiliens zufhreiben, bie eine freie 
Republik hier gegründer haͤtten; er zeigt zur Genuͤge, 
baß bie erfien Anbauer Indianer von Viratininga und 
Jeſuiten geweſen wären, und daß die Stadt von ihrer 
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erſten Gruͤndung an nie eine andere Oberherrſchaft, als 
die portugieſiſche anerkannt haͤtte. Die Wahrheit dieſer 
Behauptung wird noch ferner durch den herrſchenden 
Charakter der Pauliſten unterſtuͤtzt, welche, meit davon 
entfernt den böfen Ruf zu befigen, welchen eine Abſtam⸗ 
mung von Schurken und Landſtreichern auf fie vererbt 
haben würde, fchon lange durd) ganz Brafilien wegen 
ihrer Nechtfchaffenheit, ihres Fleißes und ihrer ſanften 
Sitten berühmt geweſen find. *) 


u 


*) Ich kann hier auch noch den Volksgeiſt anführen, der Unge⸗ 
rechtigkeiten, die einzelnen Perſonen sugefügt werden, ahn⸗ 
det und der Sache des Unterdrücdten fich annimmt; ein aus. 
ferordentliches Beiſpiel davon habe ich oft erzählen hören. 
Vor einigen 70 Sahren Katie einer ihrer Statthalter, ein 
Edelmann, mit der Tochter eines Handarbeiters eine Lieb⸗ 
fcehaft, die ganze Stade nahm fich des beleidigten Mädchens 
an und zwang den Statthalter, vn Gefahr feines Lebens, 
fie zu heirathen. 


Kung bi Kapitel VL 


KRüftenfahrt von Santos nad) Zapitive, und 
Reife von dort nad Rio de Janeiro, 


Mir verliefen. St. Paul um 10 Uhr des Morgend 
und nahmen den nämlichen Weg: nad) Santos, welchen 
wir gefommen waren, ba es feinen andern giebt, ber 
‚zur Neife tauglich iſt. Am folgenden Tage j por Mittag, 
‚tangten wir zu Cuberton an, wo uns ber Regen bis 4 
Uhr Nachmittags zurück hielt. Ungefähr um 7 Uhr fra- 
fen wir-in Santog: ein, und ba mir einen Empfehlungs⸗ 
brief an einen Richter und einen andern an einen Kauf: 
mann hatten, fo rechneten wir auf eine zuvorkommendere 
Aufnahme, als mir fie bei unferm dortigen erſten Aufs 
‚enthalt. erfahren hatten; und dieß um fo mehr, da mie 
‚son St. Paul famen. Indeß fahen wir ung in unferer 
Hoffnung getaͤuſcht. Der Richter empfing. und falt, und 
„als. ich ihn fragte, mo bie Perfon wohnte, an bie Une 
fer anderer Brief addreſſirt war, ſchien er hoͤchſt erfreut 
über die günftige. Gelegenheit, unferer los zu werden. 
Der Kaufmann war eben fo menig zuvorkommend als 
ber Richter und machte ung eine nichtdfagende Entſchul⸗ 
bigung, Wir begaben uns nun zu einem Apotheker, 


der ung einige Höflichfeiten erzeugt, und ſich eines un- 
feree Freunde angerommen hatte, ber, nachdem er St. 
Paul ungefund verließ, bier 3 Wochen auf eine Gele. 
genibeit nach Nio de Janeiro warten mußte. Nachdem 
toir ibm unfere Lage vorgeftelt hatten und zugleich ers 
flärten, dag regnigte Wetter werhindere ung, die Nacht 
in unferm Kahne zugubringen: fo bot er fehr artig feine 
Sadenfiur zur Wohnung an, ale den einzig bedeckten 
Fleck, den er uns einzuraͤumen im Stande waͤre. Wir 
gaben ihm den Auftrag, irgend einem ſeiner Nachbarn 
4 Thaler anzubieten, um ung dafür bie Nacht in ſein 
Haus aufzunehmen, aber er fagte, es wuͤrde ung nichts 
helfen, weil das Volk von Santog ſprichwoͤrtlich ſchon 
wegen feines Mangels an Gaftfreundfchaft befannt wäre. 
Die große Menge von Fremden und Leberläufern von 
allen Nationen in diefee und in’ den übrigen Kuͤſten—⸗ 
ftäbten, hat die Herzen bes Volks gegen biefe Anfprüche 
auf Wohlmellen völlig abgehärter, wogegen die Bewoh⸗ 
ner des Innern, die diefem weniger auggefeßt JR r fe 
- gern BETEN. 


In unferer Hoffnung auf folhe Weiſe getäufcht, 
entfchloffen wie ung in Santos nicht auf ein Schiff zu 
warten, fondern nach Rio de Janeiro, längs der Kuͤſte 
bin, in einem Kahne su fahren. Nachdem mir einen 
gemiethet hatten, fhifften wir ung ein, und da wir die 
. ganze Nacht in einer Straße zwiſchen dem feften Lande 
und der Infel St Omar, welde einen der Seewege 
nach Santos bilder, gerubert hatten, trafen wir bei 
Sonnenaufgang bei Bertioga ein, dag an bem nördlichen 


* 
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Ende der Inſel liegt. Es iſt ein aus einigen ziemlich 
guten Gebaͤuden beſtehendes Dorf, welche zur Bequem⸗ 
lichkeit des Kapitaͤn Mor und ſeiner Diener errichtet 
ſind. Dieſer hat die Aufſicht uͤber eine Fiſcherei hier, 
die der bei St. Katharina aͤhnlich if) und derſelben 
Gefelfchaft gehört, aber in Anfehung der Groͤße und bes 
Umfanges weit unter jener ſteht. An beiden Orten. wer⸗ 
ben die gefchickteften Neger zum Zubereiten des Fifchbeing 
gebraucht, welcher hier einen anfehnlichen Handels- Ara 
tikel abgiebt, aber Eleiner und nicht fo gut ift ale der 
grönländifche. Länge der Kuͤſte, welche wir paffizten, 


‚find mehrere ſchoͤne Buchten, worin man, in der zur 


Fiſcherei paffendfien Zeit, eine große Menge Wallfiſche 
jähelih fing. Die Gebäude zum Sieben bes Thrang 
und zur Aufbewahrung bdefielben lagen recht bequem. 


Der ſchoͤne Hafen von Bertioga ift gegen alle Winde - 
gut gefichert und bie Stadt felbft, da fie am Fuße ei« 
nes Huͤgels liegt, wider dad rauhe Wetter gefchüßts 
su Zeiten leidet man aber dort vor außerordentlicher 
Hise Die Bafisg des Hügeld iſt Urgranit, der aus 
Hornblende, Feldſpath, Quarz und Mika beſtehet. Schoͤne 
Waſſerquellen, die aus verſchiedenen Theilen hervorſpru⸗ 
deln, bringen in das Ganze Mannigfaltigkeit und machen 
die Luft angenehm kuͤhl. Obgleich der Ort den Anſchein 
der Armſeligkeit traͤgt: ſo bemerkten wir dennoch keine 


*) Ueber den dortigen Wallfiſchfang ſ. m. auch la Perouse Voy. 
aut. da Monde, T. 2. p. 40, ed. 8vo. 
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Zeichen bed Mangeld; das Meer gewährt Fuͤlle und 
Mannigfaltigkeit bon eßbaren Fiſchen, und ber Boden 
bringt Hülferfrüchte, von mehrern Arten, und Reis her⸗ 
vor, von dem wir eine Menge in Boͤte einladen fahen, 
die nad) Santos beſtimmt waren. Die Leute, womit 
wir zu thun batten, behandelten uns hoͤflich und ſchie⸗ 
nen aͤngſtlich, um allen unſeren Forderungen ein Genuͤge 
zu leiſten und ihnen ſelbſt zuvorzukommen. Da der Ka— 
pitaͤn Mor krank war, fo konnte er. ung nicht dabei be— 
huͤlflich ſeyn, daß mir nad St. Sebaſtian kamen; mir! 
mußten ung daher den Kahn zur weitern Reiſe miethen. 


. Ein flarfer Strom, der fih an ber Kuͤſte erhob— 
hielt ung bie Mitternacht auf; dann benußten wir eine 
„darauf erfolgende Ruhe und ruderten fort nach einem 
oſtwaͤrts gelegenen 2 Üorgebürge, bei dem wir gegen Son« 
nenaufgang, nach einer aͤußerſt befchwerlichen Fahrt, an— 
langten. Die Kuͤſte war gang oͤde, bis auf 2 fehr elende 
Hätten, in welchen wir Fein beffereg Srühftück, als Mu— 
fchein, erhalten fonnten. Das Land iſt niebrig und fan« 
dig, mit Unterholz und Gruppen von Bäumen bedeckt, 

und durch Bäche bemäffert, die dem Augenfchein nach 
von einer Reihe 2 en weit entfernter Gebürge 
herkommen. 


Da ſich gegen die Mitte des Tages ein Fühler 
Wind erhob, fo a wir wieder meiter, waren je 
doch, nachdem wir 4 Stunden lang mit beiden Elementen 
gekaͤmpft hatten, geimungen, wieder zu unfern Rudern 
zu greifen, und erreichten noch vor Sonnenuntergang 
mit großer Anſtrengung Porto Unya. An biefem Drte 
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bemerften wir eine große Pflanzung; fie gehoͤrt einer 
religiöfen Gefelifchaft zu Santos, melde einen großen 
Theil ihrer Einkünfte von hier zieht. Nachdem wir bie 
2 Uhe Morgens auf eine Veränderung entweder des 
Windes oder des Stromes getsartet hatten, fo verliehen 
wir dem Hafen und festen unfere Reife nah Rio de 
Saneiro fort. Bis Tages Anbruch ruderten wir gegen 
den Wind, und dann befanden wir ung bei einem hoch- 
berborfpringenden DBorgebürge mit fieilen Felſen. Es 
bildet einen guten Hafen für Boͤte und heißt Togque 
Toque.*) Wir Famen bier gegen 9 Uhr an, nachdem 
wir verſchiedene fegelförmige Inſeln, bie auf feiner vom 
mir Bis jetzt gefehenen Seekarte fih Befinden, paſſirt 
waren. Don der Spise des Hafens Toque Toque an 
dehnt fih die ſchoͤne Inſel St. Sebaflian aus; die 
Meerenge zwiſchen derſelben und dem feſten Lande bildet 
eine vorzügliche Straße und einen BR Hafen für 
Kriegsſchiffe 

Da wir aber noch beſtaͤndig ſtarken, contrairen 
Wind hatten, ſo lagen wir eine Zeitlang ſtill und ſahen 
mit Vergnuͤgen wie hier einige Fiſcher ihre Netze, mit 
einer großen Menge Cavelhos gefuͤllt ‚ and Ufer zogen. ec) 
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Bertioga finder ſich auf Arrow Smith's neueſter Karta von 
©. Amerika (6 Blatt), aber Toque Toque nicht. 
Cavelly werden dieſe Fiſche an deu Kuͤſten von Peru eben⸗ 
falls genannt, allein der dortigen Anzeige zufolge find fie 
den Mafrelen ähnlich und lang und ſchmal. Dies werden 
fie als yon bedeutender Groͤße beſchrieben. 


Ja 


6 


Diefe Fifche wiegen jeber 15 bis 20 Pfund und werden 


in großer Anzahl längs diefer Küfte gefangen. Nachdem 
fir gegen Mittag bie Spige Toque Toque umfahren 
Maren,. gelangten wir in tie Straße von St, Sebaftiar. 
Ihre Breite ift ungefähre 3 frang. Meilen, dag Land 
an beiden ‚Seiten ift hoch und dabei fteil, und gewährt, 
da es gut bebauet ift, einen prächtigen und reichen An 
blif, Das verfchiedenartige Laubwerk "der Bäume und 
die mannigfaltigen Abwechslungen des Gruͤns in ben 
Umgebungen, verbunden mit ben somantifchen Lagen der 


dazwiſchen liegenden Häufer, geben eine fehr maleriſche 


Ausſicht; wir EFonnten fie recht mit Muße genießen, 
benn der Wind war noch fletS widrig und unfere Fahrt 
ging mit unfern ermübdeten Sootsleuten nur langſam fort. 
Verſchiedene Schiffe, die ung entgegenfamen, eilten mit 
sollen Segeln ung vorüber, und ihre Mannfchaft mehrte 
unfern Verdruß noc) dadurch, daß fie ung ſpoͤttiſch eine an- 
genehme Neife wünfgpten. Um 4 Uhr Nachmittages kamen 
wir bei der Stadt St. Sebaftian an; fie liegt auf ei» 
nem langen Landflriche, gegen 300 Werfte vom Strande. 
Die Einwohner, ungefähr 2 big 3000 an der Zahl, 
find ein armes und nicht fehr fleißiges Volk; fie nähren 
fih hauptſaͤchlich von Fiſchen; und dieß war auch bie 
einzige Speife, die wir die 3 Tage hindurch, welche 
wir bei ihnen zubrachten, erhalten Eonnten, In ber 
Nachbartſchaft giebt eg einige unbetrachtlihe Pflanzungen, 
und man erzielt hier etwas Indigo und ziemlich guten - 
Taback. Diefe Stadt ift beruͤhmt Cund war eg früher 
noch; weit mehr) wegen ihrer großen Kähne, die aus 
dem feiten Zimmerholge ausgehoͤlt werden; ich habe ei« 


+ 
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nige derſelben von unglaublicher Größe geſehen.“) Das 
Eivilgouvernement ift einem Kapitän Mor (Kapitän Mas 
jor) anvertraut, deſſen Anfehen durch eine Garniſon von 
10 big ı5 Soldaten, unter dem Kommando eines Fähn« 
richs, unterflügt wird. In dem Haufe des letztern nahe 
men wir unfere Wohnung, indem wir auf eine Gelegen- 
heit mwartefen, einen großen Kahn zu mierben, um nach 
Zapitiva, bei Rio de Janeiro, zu fahren. Diejenigen, 
‚mit denen wir den Kontraft hieruͤber fehließen mußten, 
wandten jedes ſchlechte Mittel an, um uns hinderlich 
zu fepn und ung zu überfegen, und unfer Wirth zeigte 
fi eben. nicht geneigt, ung gegen biefe Schifanen zu 
fhäsen, fo dag wir manche verbrießliche Verzoͤgerungen 
erfahren müßten, che wir unfern Zweck erreichten. 


Diefer Dre gessahrt dem Fremden nichts weniger 
als einen angenehmen, felbft feinen erträglichen Aufent⸗ 
halt; er if allen den Unbequemlichteiten niedriger und 
fandiger Gegenden ausgeſetzt; dag heiße ungefunde Werts 
ter, welches felten durch einen kuͤhlen Wind erfriſcht 
wird, pflegt bie zahlloſen Schwärme ber Musquitos, 
eine ber Plagen des heißen Erdgürtels, zu vermehren. 
Die benachbarte Inſel Hingegen, welche hoͤher liegt, bat 
den Vorzug einer freiern Luft und wird Daher auch we—⸗ 
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*) Der würdige Bifchsf son en Aceredo Cetinho, Des 
zeugt, es gäbe dort Bäume yon ſolcher Größe, def man 
aus einem einzigen ein Bhoot für so set derer bilden fonzes 

Ueber Brafilien und Vortugals Handel, ae. von z. Muss 
bard. Hamburg 1809 £ 
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niger von biefen Inſekten -beläftigt.. ‚Sie ſteht in dem 
Hufe ven beften Zucker, Rum und Hülfenfrächte, fo 
mie das ſchoͤnſte Rindvieh in ganz Brafilien zu haben, 
und durch diefe Vorzuͤge, in Verbindung, mit ihrer bes 
guemen Lage, muß eine Pflanzung auf derfelben einen 
bedeutenden Werth erhalten. So wie dag gegenüber. 
liegende Ufer und die Steinmaffen, die an verichiedenen 
Theilen der Straßen zu fehen find, ſcheint fie aus dem— 
felben Usgranit, den ich vorher befchrieben habe, zu bes 
ſtehen. Nahe bei ber Stadt: St: GSebaftian fand ich 
einige große Stüde Bafalt, welche, wenn man daran 
flug, einen ſehr hellen Klang von fi) gaben; ich fah 
auch einige Fragmente von Kalkftein, aber dieſe famen 
mwahrfheinlid von dem Ballafte eines Schiffes ber, mel- 
cher in der Bat über Bord gewerien und ang Land ges 
ſpuͤhlt war | 
Als wir endlich einen Kahn —— hatten, ſchi ff⸗ 
ten wir glücklich nach dem ungefähr 5 See⸗Meilen weit 
entfernten Dorfe Bayro, und brachten die ganze Nacht in 
dem Haufe eines Fifcherg hin, der unfere Fahrt big nach 
Zapitiva über fih nahm. Bayro, ein niedlihes, aber 
armes Dorf, liegt nahe am Strande;. es werben hier 
die meiften irdenen Waaren, die man zu Rio de Janeiro 
braucht, verfertigt. Der dazu gebrauchte Thon feheint 
eine Aufisfung von Seldfpath zu feyn. Man findet hier 
ein großes, ſchoͤn gebauetes und gut gelegenes Klofter. 


Um 9 Uhr Morgens fegten wir ung in unfeen 40 
Fuß langen und mit einem Zelte bedeckten Kahn, der 
von 6 Menfchen gerudert wurde. Den Nachmittag Famen 


a > 


wir bei Porkos, einer ſchoͤnen, ebenen, kegelfoͤrmigen 
Inſel mit einem guten Ankergrunde, aber ohne Hafen, 
an. Ihre Kuͤſten haben einen Ueberfluß an herrlichen 
Fiſchen. Hier befand ſich eine Wache von Soldaten, 
um den Schleichhandel zu verhindern und in dieſer Kück- 
fiht die Anfommenden zu benachrichtigen; ber Offizier, 
ein Fähnrich, bewillfommmete ung mit allem, was er 
hatte, und behanöelte ung, während des kurzen Aufent⸗ 
halts, mit großer Artigkeit. Um 2 Uhr Morgens ver 
ließen mir diefen Dre, ruderten durch einen Archipela— 
gus von Heinen Inſeln und famen bei Porto Negro, 4 
Stunden von Iſle Grande an, und am folgenden Mors 
gen erreichten wir eine Bai diefer Inſel. Das Land if 
im Allgemeinen ſehr hoch und unregelmäßig; im Innern 
hat es ſehr gute Waldungen und enthält etwas herrli— 
ches Eiſenerz, welches man aber wenig kennt. Die 
Kuͤſten find nur theilweiſe bewohnt. Die Meerenge, 
welche die Inſel vom feſten Lande trennt, iſt ein herr⸗ 
licher Hafen, ſo weit, wie ſie geht, und war in unſerm 
Kriege mit Spanien der Sammelplatz einiger engliſchen 
Kaper. Das Land in der Nachbarſchaft iſt mit großem 
Bauholze bedeckt und ſcheint ſehr fruchtbar zu ſeyn, iſt 
aber nur wenig durch eine Art von Menſchen bevoͤlkert, 
deren Sitten und Handlungen fie als den Auswurf der 
Geſellſchaft bezeichnen. Am Abend fchifften wir in einer 
ſchoͤnen Bai und genoffen in einem Haufe am Ufer e⸗— 
nige Erfeifhungen; mir gedachten auch bier die Nacht 
zu bleiben, aber man hatte einen Plan gemacht, uns zu 
berauben, und wir fahen ung daher, als wir ihn ent: 
beiten, gezwungen, noch vor Tagegende ung wieder 


eingufchiffen, vol großer Freude, mit genauer Noth dem 
WVerluſte unfers Eigentums und Lebens entgangen zu 
feyn. Indem wir unfere Fahrt zwiſchen den vielen Ins 
feln, mit welchen dieſer Theil der Küfte beſetzt ift, fort 
festen, famen wir aud) bei ber fchönen und fruchtbaren 
Inſel Madeira vorbei und burdfuhren, um Mittag, 
2 breite Meerbufen. Setzt erhob fich zum erſtenmale ein 
guͤnſtiger Wind, der bis zur Anfunft bei. Zapitiva an⸗ 
bielt; hier endete dann unfere remantifche Kahn. Keife. 


Ich möchte wohl einem jeden, ber eine äßnliche 
Keife macht, es als etwas fehr Nügliches anempfehlen, 
fi mit einem Soldaten zu verfehen, der den Auftrag 
hat, ibn zu begleiten und feine Perſon und fein Eigen» 
thum gegen Uebelgefinnte zu fchügen, welche an der Küfte 
umher aufs Plündern ausgehen und begierig jede Gele» 
genheit hiezu ergreifen. Wir hatten mehr als einmal 
Urfache, bie — igung dieſer EN zu 
bereuen. 


In Zapitiva genoffen wir herrliche N 
Der Eigentbümer des Hauſes, worin wir einfehrten, 
verſchaffte ung ein reichliches Abendeffen von Zifchen, 
Gefluͤgel, Kaffee und trefflichen eingemachten Sachen; 
wir ließen es uns um ſo mehr ſchmecken, ba wir acht 
Tage hindurch, bleß von Fifchen . gelebt hatten. Unfere 
Wohnung war ziemlih angenehm, und ward bieß buch 
bie Aufrichtigkeit, womit jeder der Familie füchte ſich 
und gefälig- gu bejeigen, ned mehr. Als id kei Som 
| nenaufgang am naͤchſten Morgen zu meinem Vergnuͤgen 


Sr 


einige geht Serie Re genpfelfer am Strande geſchoſſe 34 hatte, 
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befab ich die romantifche Ausficht rings umher. Hier 
waren wenige elende Häufer und einige Pflanzungen von 
Indigo, Zucker und Huͤlſenfruͤchten. Der Strand ift 
mit ſchoͤnen Aloes befegt und gewährt einen intereffanten 
Aunblick verfchtedener der Bat gegenüberliegenden Kleinen 
Inſeln, von benen bie anfehnlichfie die vorhin genaunte 
Inſel Madeira if. In einer andern Gegend fieht man 
Ale Grande, Vier Stunden von Zapitiva liegt Santa 
Cruz, vormals dag Eigenthum ber Sefuiten und jest 
bas Gut des Prinzen Regenten von. Portugal, wovon 
ih in der Folge noch meitläufiger zu fprechen Gelegen⸗ 
beit haben werde. 


Nachdem wie mit unferm Wirthe abgerechnet bat 
ten, mietheten wir Maulefel, um une nach dem 40 
engl. Meilen weit entfernten Nio de Janeiro zu brin⸗ 
gen. Unfers bedeutenden Gepaͤcks megen reifeten wir 
nur langſam; dieſes bebauerten wir indeß nicht, weil 
bie Ermüdung durch die Fahrt an der Küfte ung jede 
heftige Anftrengung zumider machte. Indem mie durch 


eine niedrige fandige Gegend, die mit Waldung bedeckt 
war, ungefähr 3 Stunden fort reiferen, führte der Weg 


an bie Gränge der Meierei des Prinzen, die eine ber 
fhönften und fruchtbarften Ebenen in Sid: Amerifa in 
fi faßt und über 1500 Negern Arbeit giebt. Bald 
nechher famen wir auf die große Straße, die im Allge⸗ 
- meinen gut iſt, aber die Laͤnderelen ihe jur Seite find 
: wenig von 2o'5 gereinigt, und es ſcheint ihnen faſt garg 


an Bebauern zu fehlen. Auf 20 engl, Meilen fahen 


wir nur Ein Hand, das den Namen einer Pflanzung 


n 


verdtente; bie Wohnungen an. ben. Seiten der Strafe 
waren  elenbe Hütten und ‚Brannteweingfchenfen die 
Hlägliche Zeihen von Zrägheit und -Armurh an fih tru— 
gen. Bor Sonnenuntergang. hielten: wir: bei. einer Art 
von Wirthshauſe fill; bier. wurden unfere Maulefel in 
die Grafung getrieben, wir ſelbſt nahmen aber ein Abend⸗ 
brodt von Geflügel, Milch und Kaffee sein, -: Dem Haug, 
das. zwar angenehm ‚auf einer Anhöhe zwiſchen Drangen- 
und Kaffee» Bäumen lag, gingen: wirklich alle Bequem» 
lihfeiten ab, die man ſonſt nach feinem Aeußern dort 
wohl hätte vermuthen folen. Das Zimmer, morin: wir 
zu Abend aßen, ward von einer Eleinen elenden Lampe 
(denn Lichte giebt es bier nicht) erleuchtet, und der 
Zußboden mar fo uneben,. daß unſer Tiſch bloß auf 
zweier ſeiner 4 Füße ſtand. Dieſer freudenloſen Duns 
kelheit uͤberdruͤßig, ließen wir unſere Betten auspacken 
uns legten uns zur Ruhe. Der Mangel an Lichten iſt 
eine ſo große Unbequemlichkeit fuͤr diejenigen, die in 
Braſilien Reiſen unternehmen, daß Niemand dieß ohne 
einen großen Vorrath an Lichten und den dazu norhiven- 
digen -Geräthfchoften vermag. Lichtputzen find ein Ge- 
genftand des Luxus, den man felten antrifft, ausge⸗ 
nommen etwa als Merkwuͤrdigkeiten. Sch brauche wohl 
nicht hinzuzufügen, daß Betten ein eben fo mefentlicher 
Theil der Equipage eines Neifenden find. 


Am folgenden Tage früh Morgens begannen mir 
unfere Reiſe wieder, und zwar auf einer vortrefflichen 
Straße in der Mitte eines durch hohe Gebürge gebils 
deren Thale, Nachdem mir ungefähr 3 engl. Meilen 
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zuruͤckgelegt hatten, langten wir bei einem Hauſe an, 
das Panedera (Backhaus) hieß; dieß hielt man für die 
Hälfte Weges zwiſchen Zapitiva und der Hauptſtadt. 
Bon bier an wird der Weg allmäplig lebhafter durch 
Wohnungen und Piantagen (mehrere von jenen find in— 
deß nur Hütten, zum Verkaufe von Speck, Kom, . 
Branntewein u. f. w. errichtet) und durch eine Menge 
von Landleuten, die aug jedem Theile des ſuͤdweſtlichen 
Landes, felbft aus den entfernten Diftriften von Goya⸗ 
zes, Coritiva, Cuyaba, St. Paul und Mato Groffo 
Produkte bringen. Dicht felten fieht man 800 bis 1000 
Maulefel an einem Tage hin- und herziehen; außerdem 
noch zahlreiche Triften von ſchoͤnem Viehe zum Gebrau—⸗ 
che der Stadt. Unfere fchwerbeladenen und ermuͤdeten 
Maulefel gingen fo langfam, daß wir erfi um 3 Uhe 
Nachmittags Rio de Janeiro erblicen Ffonnten. Beim 
Hinanfteigen der Anhöhe, die ben erſten Anblick dieſer 
fhönen Stadt giebt, vertrieben unfere freudigen Gefühle 
jede Ermüdung. Einer von der Geſellſchaft, der einige 
Schritte vorangeritten war, fam fo ſchnell, als fein 
Maulefel laufen fonnte, zurück und rief aus: „die eng« 
liſche Flagge. ! Wir eilten vorwärts und erblickten das—⸗ 
jenige, was den Engländer mit fo lebhafter Freude an 
fein Geburtsland erinnert, nämlich ein Geſchwader un. 
ferer Kriegsfchiffe vor Anker in der Bali, welches vor 
furzem den Hof von Portugall nach einer Freiftätte in 
feinen eignen Befigungen begleitet hatte. Jetzt ſchwand 
alle Unzuhe bei dem Gedanken, in eine große, von Frem⸗ 
den bewohnte Stadt zu treten; wir wußten, daß ber 


Name eines Engländers als Tag unter ihnen gelten 
Mawes Reife. 1I 
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wuͤrde. Mich, der ich 18 Monate hindurch in der 
Verbannung geſchmachtet hatte, ruͤhrte dieſe Abendſcene 
unbeſchreiblich; hier durfte ich mir zum erſtenmale, ſeit 
meiner Landung in Suͤd⸗Amerika, eine nächtliche Ruhe 
in Sseiheit und Sicherheit verfprechen. 

Bir erreichten bald die Vorſtaͤdte, bie ſehr groß 
und huͤbſch ſind, indem fie zwiſchen Gärten und Lufs 
plägen liegen. Ungefähr um 5 Uhr hielten wir in ber 
Nachbarfchaft von Campo St. Anna bei einem Gaftbofe, 
oder vielmehr einem Wirthshauſe für’g Vieh, an; als 
hier unfer Gepäd in dem elenben eingeräumten Stalle 
in Verwahrung gebracht war, eilten wir fort, um uns 
fere Freunde, die ung zu St. Katharina verließen, auf— 
zuſuchen. So lange an rohe und oͤde Anfichten ge⸗ 
woͤhnt, fiaunten wir nicht wenig über bie Pracht diefer 
Stadt, ſowohl dureh die fofibaren Gebäude als regu—⸗ 
lören Straßen. Waͤhrend wir noch ängftlich unfere 
Freunde aufſachten, begegneten wir zufällig einem ber. 
felben, welcher ung mit unbefchreibiicher Freude zu dem 
üsrigen führte. Der Abend wurde fehr angenehm mit 
Erzählung unferer verſchtedenen Abentheuer hingebracht. 
Um Mitternacht Fehrten wir nad dem Wirrbshaufe zus. 
Vic und blieben daſelbſt mit unferm Gepäde big gegen 
Morgen, um e8 dann auf Karren nach dem Haufe una 
ferer Freunde in die Straße Piscadores Hinbringen zu 
lafien. 

Yuf unferer Neife von Zapitiva nach Rio de Ja— 
neiro gebrad) es an Zeit zu geologifchen Unterfuchungen. 
Die Lage, in dem Laufe der Straße, beſteht aus Ur⸗ 
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granit, der dem vorhin beſchriebenen gleich if, An eis 
rigen Stellen bemerften wir große Steine, die ſich dem 
Bafalt näherten, und am andern fanden mir fehönen 
Then. Näher nah ber Hauptſtadt hin und beſonders 
in den Umgebungen „von St. Criſtoval, bes Prinzen 
Landhaus, hat die fage ein Gneißaͤhnliches Aeußere und. 
bringt einige ſchoͤne Arten Feldſpath bervor. In dem 
Besirfe der Stadt giebt es eine ausgedehnte Niederung, 
die mit Mangelbäumen bebecft ift und bei der Fluth 
überfirömt wird. An dem Buße der Gebürge, bie fie. 
begeängen, find Granitbrüce, aus welchen große Bloͤcke 
forwohl zum Bauen, als zum Dflaftern der SER N in 
der Stadt gebraucht erben. 


Kapitel VIL 
Befhreibung von Rio de Janeiro. — Handel. 
Zuſtand der Gefellfhaft. — Beſuch des 


Landgüutg des Prinzen Kegenten zu Santa 
Cruz. 


Mio de Janeiro ift fo oft von Frühern Keifenden bes 
ſchrieben worden, daß, wenn ich mich bloß auf die Ero 
gaͤnzung bes von ihnen Mebergangenen , oder auf die 
Verbefferung ihrer falfchen Berichte, befchränfen wollte, 
meine Arbeit bald beendigt feyn würde; ich fehreibe itt- 
deß lieber meine eignen Bemerkungen, und muß baher 
etwas umfländlicher ſeyn. Der Moment, me ich dieſe 
Hauprftadt befüchte, war eine politifche Epoche in den 
Annalen von Brafilien. 


Die fchönfte Anfiht der Stadt Hat man vom Hafen 
aus; bier gewähren ihre folgen Anhshen, mit Klöftern 
gefchmidt, und die Hügel in ihren Umgebungen, mit 
Landhaͤuſern und Gärten abwechſelnd, eine prachtooffe 
Ausficht. Der koͤnigliche Pallaſt ſtoͤßt an dag Ufer; 
yon dem Haupt» Landunggplage aus, der gegen 60 Yards 
davon entfernt liegt, erfcheint er hübfch. Diefeg, obs 
glei) nicht große Schloß iſt der Sig bes Prinz Regen⸗ 
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ten und ber föniglichen Familie; die Schagfammer und 
die Eimigliche Kapelle machen Theile des Gebäudes aus. 
Gleichlaufend mit dem Ufer ift die Hauptfiraße, bie aus 
prächtigen Häufern befteht und Rua de Dereito heißt; 
die kleinern Straßen breiten fi von biefer in rechten 
Winkeln aus und merden von andern in regelmäßigen 
Entfernungen durchſchnitten. | 


Einen Begriff von bee Größe der Stadt kann man 
fich duch) die Volksmenge machen, welche mit Einfhluß 
der Neger (deren Anzahl ſehr groß if) auf 100000 
Seelen geihägt wird; die Haͤuſer haben meiſtentheils 
nur ein Stockwerk. 


Die vielen Kloͤſter und Kirchen find gut gebauet 
und ſehr huͤbſch; die Kathedralfirche, erft vor kurzem 
beendigt, iſt in einem hoͤhern Style aufgefüpre. Die 
Straßen hatten fruͤher Erfer mit Gittern und dadurd) 
ein Sehr trauriges Anſehen; auch verhinderte dieß bie 
Crkulation der Luft, aber auf Befehl des Gouverne⸗ 
ments hat man fie wegſchaffen mäffen. Die größten 
jetzt noch herrſchenden Unbequemlichkeiten entſtehen durch 
die Gewohnheit aller Stände, auf ben Fußwegen zu reis 
ten und aus der albernen Einrichtung der Laden und 
Hausthuͤren, welche alle auf die Straße hin, zur größe, 
ten Befchwerde der Sußgänger, geöffnet merden; hier⸗ 
ber find auch noch die häufigen Pfuhle zu rechnen, wel⸗ 
che wegen der Niedrigfeit der Page nur mit vieler Muͤhe 
weggeſchafft werden koͤnnen und bei der heißen Witte⸗ 
rung die ſchlimmſten Duͤnſte verbreiten. Waſſer zum Ges 
brauche ber Stadt fliegt von ben Hügeln durch Waſſer— 
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leitungen und wird zu verſchiedenen Fontainen auf meh⸗ 
rern oͤffentlichen Plaͤtzen hingefuͤhrt. Es iſt zu bedauern, 
daß es nicht mehrere derſelben zum Gebrauche der Ein. 
wohner giebt, von denen viele ı englifche Meile weit 
bon irgend einem biefer Springbrunnen wohnen, und 
daher immer Derfonen zum Wafferhofen halten muͤſſen; 
mehrere der aͤrmern Klaffen Icden von dem Berfaufe 
beffelben. Bet den Brunnen iſt in trocknen Zeiten Bäu- 
fig ein folches Gedraͤnge, daß die Mafferträger wohl 
Stundenlang warten müffen, ehe fie ihre Gefäße füllen 
koͤnnen. Das Waſſer ift gut, ‚und in großen Krügen 
aufbewahrt, kuͤhl und angenehm. Die Gafthöfe haben 
faft einen gänzlichen Diangel an Bequemlichfeiten, und 
find fo wenig einlabend, daß wenn ein Fremder nur eis 
nen Freund finden kann, der ihn aufnimmt, er darin 
nicht wohnen wird. Die Hausmiethe iſt im Allgemeinen 
eben fo hoch als in London, und dies rührt, mie eg 
ſcheint, vor dem fheuren Breife der Baumaterialien und 
der Maurerarbeit her. Bauholz insbejondere ift uner« 
Flärbar felten, wenn man die Menge bedenft, die fat 
in jedem Theile Brajiliens waͤchſt; ſelbſt bag Brennholz 
ift theuer. Lebensmittel giebt es überhaupt fehr viel, 
aber fie find gerade nicht ganz beſonders. Rindfleiſch 
ift mittelmäßig und felbft fehlecht bier; das Schwein 
fleifch iſt beſſer, und würde, wenn man mehr Sorgfalt 

auf die Fütterung wendete, fehdn werden; Hammelfleifh 
kennt man faft gar nicht, weil die Eingebornen ed nicht 
effen moͤgen; Geflügel alferlei Art ift herrlich, aber 
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=) Zum Verſuche hatte ich einige Hammel geſchlachtet, und 
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ſehr theuer. Hülfenfrüchte und Gemüfe jeder Gattung 
giebt es im Ueberfluſſe und der Fiſchmarkt iſt ziemlich 
verſorgt. Schildkroͤten, ſo wie eine große Menge Fiſche, 
faͤngt man haͤufig; auch findet man hier eine Fuͤlle ſehr 
ſchoͤner großer Seekrabben. Die Auſtern und Muſcheln 
find, od fie gleich den unfrigen nicht al ol orakıen n stem 
lich guf. 

| Wegen feiner niedrigen Lage und des allgemeinen 
Kothes feiner Straßen kann man Rio be Janeiro nicht 
gefund nennen. Man hat zwar jeht Verbeſſerungen ges 
macht, bie zum Theil diefen Uebeln abhelfen werben; 
aber durch andere Urfachen wird die Luft noch ungefuns 
ber. und die Verbreitung anſteckender Krankheiten allge - 
meiner: befonders durch die große Einfuhr der afrikae 
nifchen Neger, bie gewoͤhnlich in einem Franken Zuſtande, 
als Folge der engen Einfchließung während einer heißen 
Reiſe, landen: Es iſt fehr zu bedauern, daß die Stadt 
bei ihrer Entſtehung nicht nach dem Mufter der nieder. 
ländifchen Städte, mit Kanälen für Briggs und Fleinere 
Schiffe gebauet ift, welche Bann vor den Thüren der 
Waarenhäufer häften ausgeladen werben koͤnnen; eine 
folhe Verbefferung wuͤrde auch ſehr viel zu der Rein⸗ 
lichfeit und Gefundheit der Stadt beigetragen haben. 


Die Polizei ift keinesweges fehlecht; und aus ber 
Aufmerkfamfeit, melde man feit ber Ankunft des Hofes 


alle, die es koſteten, erkannten es für vortrefflich; aber 
feltfame Vorurtheile hielten die Einwohner ab, es für den 
Tiſch einzufuͤhren. 


darauf verwandt hat, kann man faft hoffen, daß fie 
eben fo gut eingerichtet werben wird, ale bie irgend ei- 
ner europäifchen Hauptſtadt. Die Gefängniffe find ab» 
ſcheulich und erfordern zu ihrer ganzlihen Umänderung 
das wohlwollende Genie eines Howard. Ein großer 
Schritt zur Menſchlichkeit iſt ſchon gethan: die Inqui— 
ſition iſt abgeſchafft und zugleich mit ihr der Verfolgungs— 
geiſt vertilgt, fo daß jetzt Niemand wegen feiner relizid- 
ſen Meinungen angegriffen werden kann, wenn er nur 
nicht die herrſchende Religion verhoͤhnt. 


Dieſe Stadt iſt der vorzuͤglichſte Markt Braſiliens, 
und namentlich der Provinzen Minas Geraes, St. Paul, 
Goyazes, Cuyaba und Corritiva. Die Bergwerks-⸗Di— 
ſtrikte, die am bevoͤlkertſten ſind, beduͤrfen der groͤßten 
Menge von eßbaren Dingen und ſenden dagegen bie 
ſchaͤtzbarſten Handels-Artikel zuruͤck; unzählige Haufen 
Mauleſel gehen daher nach dieſen Diſtrikten hin und 
kommen wieder her; ihre gewoͤhnliche Laſt iſt fuͤr jeden 
ungefaͤhr 3 Centner, welche ſie unglaublich weit, 1500 
bis 2000 engi. Meilen, tragen. Ihre Laſt, wenn fie 
nah Haufe zuruͤckkehren, befieht vornamlih in Salz, 
zum Bedarf des Nindviehesg, und in Eifen, zu bem 
Hergmerfg - Arbeiten. 


Kein Kolonie: Hafen der Welt ift fo gut für den 
allgemeinen Handel gelegen, ald Rio be Janeiro. Er 
genießt, mehr als jeder andere, einen gleich bequemen 
Verkehr mit Europa, Umerifa, Afrika, Dftindien und 
den Süpfee » Infeln, und ſcheint ſchon von Natur zu ei— 
nem großen Verbindungsglied gebildet, um ben Handel 
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dieſer Theile des Erbballd zu vereinigen. Indem es 
run, als die Hauptfladbt eines reichen und weit ausge» 
behuten Gebiets, über Duellen eines unermeßlichen Were 
thes zu gebieten hat: fo fiheint eg bloß ber Gegenwart 
eines mirffamen Gouvernements zu bedürfen, um polie 
tifche Wichtigkeit zu erhalten, und diefe if ihm nun jet 
dadurch zu Theil geworden, daß ber portugiefifche Hof 
feine Reſidenz borthin verlegt hat. Die wohlthätigen 
Folgen diefer großen Begebenheit hatten fih nur eben 
erft in der Periode, worauf fi) meine Nachrichten bes 
ziehen ‚: zu zeigen angefangen, und bie Handels-Verbin⸗ 
Dingen Bon Rio de Janeiro waren immer noch, went 
gleich beträchtlich vermehrt, im Beginnen. Ich werde 
fie jeßt, nach allem was — daruͤber erfahren konnte, 
anzugeben ſuchen. 


Die hierhergebrachten Waaren vom Platafluſſe und 
von Rio Grande de St. Pedro beſtehen in ungeheuren 
Quantitaͤten von geraͤuchertem Nindfleiſche, Talg, Haͤu— 
ten und Korn. Die aus den Vereinigten-Staaten find 
hauptſaͤchlich Salzvorraͤthe, Mehl, Hausgeräthe, Pech 
und Theer. Die Nord⸗-Amerikaner ſenden meiſtentheils 
Ladungen dieſer Artikel auf Spekulation; und da ihr 
Verkauf ſchwankend und ungewiß iſt, ſo beſuchen ſie 
auch oft andere Häfen damit. Ihre Lebensmittel wer—⸗ 
den gewoͤhnlich nach dem Vorgebuͤrge der guten Hoffe 
nung gefhidt. Sie bringen euzopäifhe Waaren zuruͤck, 
welche fie gegen baares Geld austaufhen, um bamis 
nah China zu. handeln, und nehmen auch bie Beduͤrf— 
niffe für ihre Reifen nach der Suͤdſee ein. | 
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Von der weſtlichen afrikaniſchen Kuͤſte erhaͤlt Rio 
de Janeiro Wachs, Oehl, Schwefel und einiges Holz. 
Der Negerhandel iſt durch ein Dekret des Prinz Kegen- 
ten bloß auf das Königreich Angola eingefchränft wor⸗ 
ben; auch hat diejer Färft feine Abficht, den Sflaven- 
“handel fobald als möglich ganz aufzuheben, erklärt. 


Der Handel nah Mossmbigue ift unbedeutend; 
aber feit die Befignahme von Isle de France durch die 
Englaͤnder diefe Küfte vor fransöfifchen Kapern gereinigt 
bat, darf man hoffen, daß er bedeutender werde. Gie 
bietet manche fchäsbare Produkte dar, 4. B. Goldſtaub, 
ber aus dem Innern kommt, Elfenbein, mit defjen größ- 
ter Gattung der Prinz einen Alleinhandel treibt, Eben— 
holz und andere fehone Holzarten, Spezereiwaaren, Dehl, 
herzliche Columbomwurzeln und einen Weberfiuß an ver: 
ſchiedenem Gummi, befonders dem Gummi. ent. Der 
Wallfiſchfang an ber Kuͤſte hat mehrern Spekulanten eine 
Quelle von Reichthuͤmern eröffnet. 


Der Verkehr dieſes Hafens mit Indien, fo wie mit 
Mozambique, ift fahr durch die Kaper von Isle be France 
beunruhigt worden, und wird daher hoͤchſt wahrſchein— 
lich durch ihre Unterdruͤckung wieder aufbluͤhen. Eine 
Reiſe dahin und wieder zuruͤck wird mit großer Schnel—⸗ 
ligfeit zurückgelegt; ein großes Schiff son 800 Tonnen, 
das zu Surat geladen iff, Fehrt in Zeit von 7 Monaten 
zuruͤck. Eine Reife nach China erfordert felten mehr 
Zeit. -Der Handel hierher wird ohne Zweifel wieder 
aufleben, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß biefer 
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Hafen in kurzer Zeit eine Niederlage für indifche Wars 
zen, die nad; Europa beſtimmt find, werden wird. 


Nio de Janeiro liegt recht bequem, um mif einer 
großen Menge von Bebürfniffen dag Vorgebürge der. gu- 
ten Hoffnung und Neu⸗Suͤd⸗Wallis zu verforgen; im 
ber That find in den lesten Jahren die englifchen Mas» 
nufeftur- Waaren hier fo mohlfeil verfauft worden, daß 
man es für vortheilhafter gefunden hat, fie von bier 
aus nach jenen Kolonien zu fchiffen, als von Haug, 
Schiffe, die zum Wallfiſchfange nah ber Suͤdſee gehen, 
lauden bier an und laden große Vorraͤthe von geifligen 
‚Getränfen, Wein, Zuder, Kaffee, Tobad, Seife und 
großes und Eleineg Vieh ein. 


Die Einfuhr aus dem Mutferlande befieht haupts 
fählih, in Wein und Dehl. Aug Schweden fommt von 
Zeit zu Zeit Eifen an, dag man, weil eg dehnbarer ifl, 
bem englifehen Eifen zu Hufelfen für die Mauleſel vorsieht. 


Die Ausfuhr beſteht vorzüglich in Baummelle, Zufe 
fer, Rum, Schiffs⸗Bauholz, verfchiedenen ſchoͤnen Kunſt⸗ 
hoͤlzern, Häuten, Talg, Indigo und fchlechten baumwol⸗ 
Ienen Zeugen, in ungeheurer Menge, zu Kleidern für 
die Peonen in den Provinzen des Platafluſſes. Unter 
die koſtbarern Ausfuhr-Artikel kann man auch Gold rech⸗ 
nen, Diamanten, Topaſen von verſchiedenen Farben, 
Amethyſten, Tusmalinen (die häufig für Smaragde 
verkauft werben), Chrpioberplie, edle Sl und (dem 
gefaßte „Juwelen. 


Diefer Hanbelsplag ift zu ſehr mit englifchen Ma: 
nufaftur- Arbeiten verfehen geweſen, als eine Folge ber 
großen Spekulationen, wozu unfere Kasfleute durch die - 
neuliche Auswanderung aufgemuntert wurben. Der große 
Vorrath derfelben uͤberſtieg die Beduͤrfniſſe zehnfach, und 
der Ueberfluß verurſachte Auktionen, in welchen bie Waa— 
ren zu beiſpiellos niedrigen Preiſen verkauft wurden. Se 
mehr bie engliſchen Waaren fielen, deſto hoͤher fliegen 
Die braſilianiſchen im Werthe, und bie Frage danach 
> war, wegen ber vielen Schiffe die auf Ladung marteten, 
fo groß, daß ein Jahr nach der Ankunft des Bringen 
Megenten jeder Artikel der Erzeugniffe doppelt fo theuer 
war. Das Gold verfämwand ſchnell; denn die Portu— 
giefen, bie reich an hanrem Gelde waren und die Gie— 
rigfeit und unpolitifche Heftigfeit bemerften, momit die 
Engländer ihte Waaren ihnen auforangen, bielten vor 
fihtig ihr baares Geld zurück, wurden, dur bie Alter 
native des Tauſchhandels, ihre eignen Produfte zu einem 
fehr hoben Preiſe los und erhielten unſere Handels, Ars 
tifel fat gang nach ihrer eignen Schaͤtzung. Der bei 
dieſem ungleichen Handel verlierende Theil wurde, ob er 
gleich vorzüglich feine eigne Unvorfihtigfeit, ſich darauf 
einzulaſſen, zu tadeln hatte, in feinen Klagen und DVor- 
ſtellungen gegen die portügiefifchen Kaufleute fehr laut. 
Mar ſchloß einen Handels Vertrag, durch melden bie 
Abgaben von englifchen, und in der That ven allen frem— 
den Waaren, die 25 pro Gent gemefen waren, auf I5 
pro Cent ad valorem rebucirt wurden. Ein Richter 
wurde dazu beffimmt, um fich allein mit ben Angelegen- 
heiten ber Engländer zu befhäftigen und Acht zu haben, 
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daß ihren nicht Unrecht geſchaͤhe; er hatte ben Titel 
Judge Conservador ber englifhen Nation. Derjenige, 
welcher jeßt diefes wichtige Amt verfieht, iſt einer ber 
aufgeklaͤrteſten und rechtſchaffenſten Männer; fein amt⸗ 
liches Betragen, bag ich oft zu beobachten Gelegenheit 
hatte, hat ihm die Achtung aller Partheien erworben 
und der Wahl des Prinzen Regenten, der Se. Exzellenz 
Lord Strangford ganz beiftimmte, großen Werth gegeben. 
‚Zur weitern Befoͤrderung und Ausbreiiung des Handels⸗ 
Intereſſe hat Se. koͤnigl. Hoheit einen Handelsrath er. 
richtet, in welchem fich einige erfahrene und einfichtes 
sole Männer befinden, deren Gutachten ein jeder eins. 
zelne Fal und jede neue Verordnung vorgelegt mird. 
Einer der Mitglieder dieſes Rathes, Dr. Lisboa, hat 
ſich ſehr durch feinen Eifer für die englifche Nation aus⸗ 
gezeichnet, welchen er in verihiedenen Schriften über 
den Handel, vorzüglich in einer im Mat 1810 heraus⸗ 
gegebenen, an den Tag legt; letztere enthält einen Schag 
von bündigen Gründen für die, von unfern beruͤhmteſten 
Staatsmännern und politifhen Schriftfielern aufgeſtell⸗ 
ten und anerfannten Brinzipien. Man darf hoffen, daß 
bie Verbreitung fo liberaler Arfichten, unter dem Schuße 
der Miniſter, die Eeiniihe Eiferfucht verbannen wird, 
momit gewiffe reihe Perfonen der Hauptfiadt von Bra⸗ 
filien die englifchen Kaufleute anfchen, melche fie alg zu. 
beinglihe Menfehen brandmarfen; und es fleht zu er. 
warten, daß das allgemeine Handels - ntereffe in biefer 
aufbluͤhenden Kolonie durch eine freie Zulaffung dag ge- 
innen wird, mas bis dahin durch übermäßige Anbäu- 
fung vor englifhen Waaren verioren ging. 


Werden nun gleich die Gefhäfte des Zollhauſes 
noch durch manche läftige und langweilige Verfügungen, 
beſonders in Ruͤckſicht der kleinen Artikel, gefeffelt, fo 
find fie dennoch bedeutend vereinfacht; und in allen Fäl- 
len, mo ein Sremder verlegen ift, mie er handeln fol, 
kann er ficher jede Schwierigkeit erflärt und jedes Hin. 
derniß gehoben feben, wenn er fih an den sberften Nich. 
ter des Zollmefens wendet. Die liberale Gefinnung und 
die Uneigennügigfeit dieſes trefflihen Beamten werden 
befto allgemeiner gefühlt und erkannt, je mehr feine Lage 
ihn in den Stand fegen koͤnnte : den Handel zu beläfti- 
gen, wenn er zu einer firengern Ausübung dee Gefege 
geneigt märe. | 


Bei Erwähnung ber Bortheile, die für die eng- 
liſchen Kaufleute aus der edlen Gefinnung der Beamten 
entfprangen, barf ich eg nicht übergehen zu fagen, daß 
Vieles durch die Bemühungen des englifhen Gefandten 
bemwirft worden ift, welcher, indem er ein vermittelndes 
und befcheidenes Betragen beobachtete, bag ihm bie Ach— 
tung bes Prinzen Negenten erwarb, boch immer das In— 
tereffe feiner Nation vol Kraft aufrecht hielt, und in 
allen fie betreffenden Berathſchlagungen fich felbft die ent⸗ 
feheidende Stimme vorbehielt. Bet unbedeutenden Sachen 
lehnte er es wohl ab, beläftigt zu werben, machte aber 
gewiſſenhaft jeden verfleckten Verſuch zu einem Allein 
handel oder zum Unterfchleif, woher er auch immer fom- 
men mochte, durch fein Betragen zu Schanden; bei 
wichtigen Sachen handelte er mit Schnelligfeit und ent 
fcheidend; auch war er keines weges abgeneigt feinen Ein⸗ 


flug zu Gunften eines Privatmannes zu gebrauchen, wenn 
man fi) mit einer reblichen Vorfielung an ihn wandte, 
Sn Anfebung der einzelnen ‚befondern Umſtaͤnde, die mit 
feiner Geſandtſchaft verbunden waren, und des wider⸗ 
firebenden Intereſſe, das er zu vereinigen hatte, betrug 
fich Lord Strangford auf eine, feinen Talenten und ſei⸗ 
nem Charafter große Ehre bringende Weife; er ſucht 
fortwährend das Vertrauen feines eignen Hofes zu ver» 
dienen und bat fich zugleich dag des Prinzen Regenten 
und aller feiner Minifter verfihere. Der vor Furzem 
geſchloſſene Handelsvertsag ift ein Beweis von ber zwi⸗ 
ſchen ihnen herrſchenden Harmonie, und kann von unfe 
rer Seite ald das Vortheiihaftefle, das nur bei der da⸗ 
maligen Lage ber Dinge bewirkt werden Fonnte, anges 
fehen werden. 


son 


Man kann zu allen Zeiten leicht in den Hafen eins 
und mieber hinauglaufen, weil bier ein täglicher Wechfel 
der Sand. und Seewinde iſt; ber erfiere weht ungefähr 
bis Mittag, und der leßtere von da big Sonnen - Inter» 
gang. Schiffe finden bier jede Bequemlichkeit zur Auss 
‚befferung, zum Kielen u. f. w.; aber man kann hoffen, 
daß man bald Dorfen anlegen wird, melde bie leßtere 
muͤhſelige und gefährliche Arbeit unnoͤthig machen wer 
ben. Hier wird auch eine Abgabe für den Ankergrund 
bezahlt, welche in der Rechnuag der Hafen» Unfoften ei⸗ 
nen_neuen Artikel ausmacht. 


- Was ich von dem geſellſchaftlichen Zuſtande in Rio 
de Janeiro zu bemerken habe, ift nur wenig von der 
ſchon gegebenen Befchreibung der Paulifien unterſchieden 
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An beiden Orten herrſchen dieſelben Gewohnheiten und 


Sitten, ausgenommen einige kleine Verſchiebenheiten, die 
durch den groͤßern Zuſammenfluß von Fremden in der 


Hauptſtadt entſtehen. Die Portugieſen find im Allgemei— 
nen ſehr aͤngſtlich und zuruͤckhaltend bei dem Zulaſſen 
eines Fremden in ihren Familienzirkel; aber haben ſie 
ihn erſt einmal aufgenommen, fo find fie offen und gafts 
freundlih. Die Damen find gefordchig und hoͤflich gegen 
Fremde, lieben fehe den Putz, aber find weniger ſtolz 
als die Frauenzimmer anderer Nationen. In ihren ges 
miſchten Geſellſchaften herrſcht bie größte Froͤhlichkeit, 
und dieſe wird durch die aͤußerſte Feinheit im Betragen, 
wodurch fih die Portugieſen vornehmlich auszeichnen, 
Roc) gewürzt. Indeſſen ift die Unterhaltung der Män- 
ner von ber beften Erziehung mehr lebhaft, ale belch- 
rend; denn die Erziehung ift hier. noch auf einer niedri- 
gen Stufe und gehet nur auf einen ſehr begränzten 
Kurſus der Literatur und der Wiſſenſchaften. Ich muß 
aber hinzufuͤgen, daß, ſeit ber Ankunft des Hofes, Maaß—⸗ 
regeln zu einer gaͤnzlichen Reform der Seminarien und 
anderer öffentlichen Unterrichts» Auftalten getroffen find; 
und daß der Prinz Negent, bei feiner Sorge für das 


Wohl feiner Unterthanen, eifrig jeden Verſuch beguͤnſtigt, 


um Geſchmack an nüßlichen Kenntniſſen zu verbreiten, 
Unter feinem Schutze tft das Kollegium des Heiligen 
Joachim bebeutenb verbeffert worden; Vorleſungen wer— 
ben uͤber bie Chemie gehalten; unfer Randgmann, Dr. 
Gardner, bat von Sr. koͤnigl. Hoheit hiezu den Auftrag 
befommen; und man darf hoffen, dag nun hierauf Ex⸗ 
perimental⸗Phyſik geichre werden wird. 

N | Mit 


— 

Mit Dankbarkeit muß ich bekennen, daß die Auf— 
nahme, bie ich hier geroß, meine jedhafteften Hoffnungen 
übertraf. Dies muß ich dem Empfehlungsſchreiben an 
den Vicekoͤnig zuſchteiben, womit der portugieſiſche Gar 
ſandte zu London mic) bei meiner Abreiſe von dort be— 
ebrte; ich überreichte dieß des Gefandten edlen Ders 
wandten, dem Conde de Linhares, Miniſter ber aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten. Dieſer ausgezeichnete Staats— 
mann erzeigte mir. alle Höflichkeit und bewilligte mir jede 
nur mögliche Freiheit. Ich kann dieg erzählen, chne 
mie den Vorwurf der Ektelfeit zuzuziehen, da dieß bloß 
einer von den vielen Bemweifen iff, die ee von feiner 
Neigung, den Englaͤndern durch jedes Mittel, das in 
feiner Gewalt fand, zu dienen, gegeben hat: 


| Wenige Moden nach einer Ankunft bat ich ihn 
um die Erlaubniß, ein Eiſenbergwerk zu Guaraceaba ats 
legen zu dürfen, indem ich ihm zu gleicher Zeit die ums 
ermeglihen Vortheile barftellte, die fün den Staat aus 
einem folhen Verſuche erwachſen würden, wenn er feine 

eignen Duellen für den Bedarf Diefeg nuͤtzlichen Metalles 
öffnete. Er ſtimmte zum Theil dem Vorſchlage bei, dus 
Berte aber den Wunſch, daß ich vorher erſt einige Tage 
einem Beſuche auf dem Landgute des Prinzen zu Santa 
Cruz widmen, und dann bei meiner Rückkunft einen Be: 
richt über den Zuſtand, worin ich 88 göfunden hätte, 
machen möchte. Während ih mich zu meiner Neife aus 
ſchickte, fo wurde mir, als des Bringen befonderer Wunſch, 
zu verſtehen gegeben, daß ich verſuchen moͤchte, eine 
Milcherei nach den in England Gera een Grundfägen 
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einzurichten und die Leute in den Geſchaͤften derſelben zu 
unterweiſen, worein ich ſogleich willigte. Mit Pferden 
und einem Soldaten zu meiner Begleitung verſehen, trat 
ich meine Reiſe in Geſellſchaft eines Herrn, mit Namen 
Paroiſſien, an, deſſen freundſchaftliches Weſen und wife 
“ fenfcheftliche Bildung ihn zu einem fehr nüglichen Reiſe⸗ 
gefaͤhrten machten. Nachdem mir ungefähr So engl. 
Meilen ſcharf geritten waren ; femen. wir gegen. 6 Uhr 
Abende, ſehr ermüder, auf dem Landgute an. Die Ein 
richtungen, &ie mir antrafen, erklaͤrten wir vollfommen 
ben Beweggrund des Minifters Sr. fönigl. Hoheit, den 
Zuftand dieſes Guts zu unterfuchen. Als ich meine Volle 
macht überreit hatte, mußte ih big Io Uhr arten, 
big bie geringfte Erfriſchung mir verſchafft werben konn⸗ 
te; nicht eine Taſſe Kaffee war zu haben; die einzige 
Speiſe, die uns vorgeſetzt wurde, war etwas halbgah⸗ 
res duͤrres Rindfleiſch, gewiß das ſchlechteſte, das ich 
je in Brafilien koſtete. Der Mulatte, der. uns bediente, 
erhielt ben Befehl, um 7 Uhr am naͤchſten Morgen bag 
Fruͤhſtuͤck fertig zu haben; wir waren um die Stunde 
bereit, und obgleich man uns ſagte, daß er augenblick⸗ 
lich kaͤme, warteten wir doch noch 3. Stunden, als ges 
ade, da mir unfere Pferde berausbringen ließen, um 
‚nad; 8.9 zu reifen, aus Furcht Hungers zu fierben, dag 
Dahl mit einer Entfhuldigung der DVerfpätung, weil 
feine Milch hatte angeſchafft werden koͤnnen, angekuͤn⸗ 
digt wurde. 


Sch nahm darauf die Anlagen in Augenſchein und 
ritt über die Lärdereien. Das Haus, wurde id unter» 





richtet, mar einft ein Sefwiten- Konvent, welche auch. 
ben großen Sirich Landes, der dazu gehörte, befaßen, 
ihn aber viel beſſer, als ihre Nachfolger, benusten, 
. wenn man von den lleberreften ihrer Unternehmungen 
urtheilen darf. Das Gebäude iſt weder groß noch praͤch⸗ 
tig; es iſt in einer vierwinklichen Torm erbauet, mit 
einem offnen Hofe in der Mitte und Gallerien inmwendig 
am erfien und zweiten Stockwerke. Der Zimmer find 
ſechs und dreißig; ſie ſind ſehr klein und waren zum Ge⸗ 
brauche der Bruͤderſchaft eingerichtet, ſeit ihrem Weg⸗ 
gange aber nur ſehr wenig geändert und für bie Auf—⸗ 
nahme ber Föniglichen Familie, als ihrem Sommerſitze, 
verfhönert. Dem Haufe gegenüber, ſuͤdwaͤrts, erſtreckt 
fi eine der reigendfien Ebenen in der Welt, 2 Stum 
ben ing Gevierte, bie von 2, für Heine Fahrzeuge ſchiff⸗ 
baren Fläffen bewaͤſſert, von romantifchen hoben Felſen 
begraͤnzt, und in manchen Theilen durch edle Waldbäume 
verſchoͤnert wird. Diefe Ebene ift mit der reichften Weide 
befleidet und ernährt 7 big 8000 Stüd Vieh Ein 
anfepnlicher Theil berfelben Tiegt niedrig und, hat viele 
Moräfte, die man leicht ableiten, und durch gehoͤriges 
Austrocknen zum Anbau faͤhig machen koͤnnte. Der Park 
hat in ſeiner ganzen Ausdehnung uͤber 100 engl. Meilen 
ing Gevierte, ein Bezirk, der faſt fo groß iſt, als man. 
ches vorige italtänifche Fuͤrſtenthum, und babet fähig 
durch feine Nähe und Verbindung mit der Hauptfladt, 
ſowohl zu Lande, als zu Waffer, einer ber fruchtbarften 
und beuölfertften Difirifte Brafilieng zu werben _ Bei 
der jeßigen Art der Verwaltung wird er immer mehr 
verſchlechtert; 2 Fleine Winfel, und zwar das beſte Land, 

' iz” 
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der eine wohl eine Halbe Stunbe ing Bevierte und ber 
andere mehr denn eine franz. Duadratmeile groß, find 
fchon, durch unredliche Kunſtgriffe, verkauft worden, 
und das uͤbrige wird auch wohl in kurzer Zeit Menſchen 
aufgeopfert werden, deren Habgier ſie antreibt, ſeinen 
Werth herabzuſetzen, wenn man nicht gehoͤrige Mittel 
anwendet, um ihre ſchaͤndlichen Abſichten zu verhindern. 


Die Neger auf dieſem Landgute belaufen ſich mit 
Einſchluß aller Gattungen derſelben auf ungefaͤhr 15300. 
Sie find im Allgemeinen eine freffliche Klaſſe von Men— 
fhen, folgfam, fehr gutartig und dabei keinesweges bumm. 
Man hat alles angewandt, um fie aufzuklären; fie wer⸗ 
den regelmäßig in dem Lehren des Chriſtenthums unters 
iviefen und man liefet ihnen Morgens und Abende bei 
dem Anfange und Befchluffe ihrer täglichen Arbeiten Ges _ 
bete vor. Flecke Landes, bie fie ſich ſelbſt wählen koͤnnen, 
find einem Jeden zugetheilt, auch find ihnen zwei Tage in 
ber! Woche, ohne bie einfallenden Fefitage, zugeſtanden, 
um Produkte für ihren eignen Unterhalt zu bauen; ihre 
übrige Zeit und Arbeit gebört dem Dienſte Sr. Finigl. 
Hoheit, Die Art der Verwaltung iſt indeß fo ſchlecht, 
daß fie halb verhungert und ganz von Kleidung entblöße 
find und fehr elende Wohnungen haben, ihre Verdienſt 
beträgt im Durchſchnitt für einen Jeden täglich Feinen 
Penny. - Eine Verbefferung auf diefer Nieberlaffung haͤtte 
oh! leicht bei dee Anfımft des Prinz Negenten bemwirft 
werben fönnen, jest aber wird es fehr ſchwer feyn, ba 
ber Mißbrauch flidfhweigend durch die Gleichgültigfeit 
derer, deren Pflicht und Intereſſe es war ihm zu ſteuern, 


> 
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ſanktionirt iſt. Auf dieſer großen Strede von fehöner 
Laͤnderei findet fich kaum Eine einzige Feldes-Befriedi⸗ 
gung;*) die bebaueten Aecker find voller Unkraut und 
die Kaffee « PMantagen find. wenig beffer ale unter hoͤlzer, 
in welchen das wilde Geſtraͤuch hoͤher waͤchſt, als die 
Kaffeebaͤume ſelbſt. Das Dich mird auf das hoͤchſte 
vernachlaͤſſigt, und in dem ganzen Bezirke iſt kein Pferd, 
das auch nur für ben ſchlechteſten Bettler zum Reiten 
tauglih ware. So war der Zuffand, in welchem ich 
diefen teichen und großen Diſtrikt fand, der bei fo ſchoͤ— 
nen natürlichen Anlagen verbeſſert, durch den Einfluß 
des hohen Beifptels eine gänzliche Veränderung in dem, 
Landbau-Syſteme von SBrafılien hätte hervorbringen 
koͤnnen. 

Bald nachdem ich meine Wohnung zu Santa Crußz 
genommen hatte, fam auch der Prinz dahin und beehrte 
mid) ben. folgenden Tag nach feiner Ankunft mit einen, 
Beſuche, nach welchem ich Häufig mit Sr. koͤnigl. Hoheit 
ausritt. Er dußerte den mir ehrenvollen Wunſch, daß 
id; die Zeitung des Landgutes übernehmen möchte. Dies 
fen Sorfhlag bat ich deßhalb ablehnen zu dürfen, weil 
fh ein ſolches Amt nicht mit meinen andern Abfichten. 
vereinigen ließe ſtellte auch zu gleicher Zeit vor, daß 
ich durch die Anlegung des Eiſenbergwerks ihm einen 
groͤßern Dienſt leiſten koͤnnte. Dieſes ungeachtet, uͤber— 
trug mir der Prinz am folgenden Tage ſchriftlich, unter 
beſtimmten eingen „die ganze Pe des Gutes. 





Bekanntlich um in England die Länder af uͤberall einge⸗ 
zͤunt. 
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Diefer wiederholte Antrag fekte mich nicht wenig in Ver⸗ 
legenheit; ich ſah, daß ich, wenn ich mich weigerte, 
wahrſcheinlich mich ſelbſt um die Ausſicht auf eine kuͤnf⸗ 
tige Gnade bringen wuͤrde, wenigſtens empfand ih fhon 
im voraus die Schwierigfeit des Unternehmend, mic 
auf alle Füße davon loszumachen. Diefe Verlegenheit 
verurfachte mir große Unruhe; um fie zu entfernen, 
wandte ih mih an Sir Sidney Smith, ber gerade 
zum Befuhe in Santa Cruz war, indem id) ihn er⸗ 
ſuchte, Sr. koͤnigl. Hoheit die Umſtaͤnde zu erklaͤren, 
die eg mir unmoͤglich machten, mid) in Braſilien nieder« 
zulaffen, und Ihm meine Dienfte, fo lange ich dort 
mich aufbielte, anzubieten. Bei weiterer Weberlesung 
entfchlog ih mic) dennoch, bie Stelle verfuchgmeife auf 
einige Monate unter der ausdruͤcklichen Bedingung anzu— 


nehmen, daß ih ohne Auffiht und Zwang hats 
dela koͤnnte. Zum Anfange meines Amtes machte ich 


folhe neue Einrichtungen, als zu dem Zwecke, zu wel 
chem ich angefegt war, binzuleiten ſchienen; aber ich be 
merkte bald, daß ich, anſtatt der erfie Intendant zu ſeyn, 
nod) einen Dbern hatte, der mich wegen meines DVer- 
fahrens bet ihm nerantmortlich machte und feft entfchlofe 


= 


fen ſchien, jeder zweckmaͤßigen Neuerung Hinderniffe in 


ben Weg zu legen. Indeß war dies nicht die einzige 
Unbequemlichkeit; man erwartete auch, daß ic alles 


Noͤthige auf meinen eignen Kredit ankaufen ſollte; allein 


ich entdeckte bald, daß ich, anflatt, mie der Vertrag 
lautete, wieder bezahlt zu werben, hingehaiten und end« 
lich zum Theil betrogen wurde. Die Verfon, auf welche 
ich zuvor anfpielte, war einer der Verwalter der Wirth⸗ 





fchaft des Prinzen; er hatte einen eingemurgelten Haß 
gegen die Engländer und konnte es nicht ertragen, baß 
Einer diefer Nation fi in Angelegenheiten mifchte, über 
die er fih allein die Obergewalt anmaßte, und im einer 
Lage wäre, mo wahre Dienſte eine nicht günftige Ver⸗ 
gleichung mit feinen ſcheinbaren bewirken möchten. Sch 
will nicht die elenden Kunſtgriffe und die Fleinlichen uner- 
laubten Beleidigungen hererzaͤhlen, wodurch diefer Menſch 
mie meine Lage zu verleiden fuchte, fobald er bemerfte, 
daß ic) mich nicht erniedrigen wollte, fein Sfleve zu 
werden; genug ich fahe mich endlich gezwungen, den 
Dienft voͤllig aufzugeben und nun nach der Hauptſtadt 
zuruͤckzukehren. 


Nach meiner Ankunft in Rio de Janeiro ſchhickte 
der Prinz zu mir und verlangte von mir wiederholt, 
nach Santa Cruz zuruͤckzukehren; ich ſchlug es mit einer 
einfachen Entſchuldigung ab; denn es war nicht die Zeit, 
auch befand ich mich nicht an einem Platze, um mich in 
Erösterungen einzulaſſen. Denn eg iſt bekannt, daß in 
ber Nähe Sr. fönigl. Hoheit ein Syſtem der Intrigue 
herrſcht, wodurch RR die beſten REN vereitelt: 
werden. 2 


Kapitel VIH. 
Reife nad Canta Cal 


Einige Zeit ‚nach meiner Mücffehr von Santa Cruz er 
eignete ſich ein beſonderer Vorfall, der mich veranlaßte, 
eine Reiſe nach einem Diſtrikte, Canta Galle genannt, 
der ungefaͤhr 40 Stunden von ber Hauptſtadt, und ei⸗ 
ner ber erſt neulich entdeckten Bezirke in diefem Theile vor 
Braßlien iſt, zu unternehmen. Zwei Leute berichteten 
ranlih, daß fie bier eine Eilber- Mine entdeckt hätten, 
und: brachten eine Muahtität von einer in Staub ver 
wandelten erbartigen Materie in die Münfe, aus mel- 
her ein kleiner Klumpen dieſes Metalies gefchmolzen 
wurde. Da dieſes efftziel Er. Exzellenz Don Rodrigo 
berichſet war, fo wurde ich erfucht nach Canta Gallo zu 
reifen und die Sache anf der Stelle ſelbſt zu unterſuchen, 


— und die beiden Männer erhielten den Befehl, mic, dort 


zu erwarten. Bevor ich aber das Nefultat meiner lin« 
terfuchung erzähle, muß ich erſt kurz das beſchreiben, 
was ich auf dieſer Reiſe der Bemerkung werth fand. 
Nachdem ich mich mit einem Paſſe und einer hand⸗ 
ſchriftlichen Landkarte aus dem Archive zur Reiſeroute 
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verſehen hoffe, ging ic) am zo. April 1909 von Rio. 
ab und mard dabei vom Dr. Gardner, dem fon ers 
mwähnten Lehrer ber Chemie am Kollegium St. Joachim, 
begleitet. Da die Reiſe bis zum tieffien Theil des Ha: 
feng, nordwaͤrts, ging, fo befliegen wir ein Eleineg 
Schiff und fegelten zur dortigen Mündung bes fchönen 
Fluſſes Maccacu. Mit einem günftigen und ffarfen 
Winde beendieten wir diefe Fahrt in 5 Stunden. Da 
der Seewind abnahm, : griffen unfere Bootsleute zu den 
Rudern und führten ung den Fluß hinauf zu dem Haufe; 
Vila Nova genannt. Dier warteten viele Handeld- 
Däte, nad) Nio befimmt, auf ben Landwind und ben 
Wechſel der Ebbe. Nachdem wir bier Erfrifchungen ges 
noffen ‚hatten, ruberten wir vorwärts, bis der Fluß fo 
ſchmal wurde, daß das Schiff häufig an beiden Seiten 
ang. Ufer fließ und die Leute gensthigt waren, es mit. 
Stangen weiter zu treiben. Gegen das Ende des. Tages 
erreichten wir Porto dos Carheg,*) einen Dit, wo ein 
großer Zufammenfiug aus dem Innern ift, indem dort, 
al& eine Etation,. die Mardefel ihre Ladungen von Pro⸗ 
duften der vielen Pflanzungen in der Nachbarſchaft hin⸗ 
beingen. Die Stadt befiegt aus verfchiebenen fchlechten 
Hänfern und aus Magazinen, worin bie Waaren big. 
zur Eimfchiffung niebergelegt werben. Das Lager hier 
berum if Urgrenit, mit fohönem ſtarken Thon bedeckt 
Wir. verließen dieferr Ort, famen nad einiger Zeit an 
einen großen Sumpf, über welchen wir in einem Kahne 





— 


Dieſer nicht unwichtige Ort fehle auf den Karten. 
—* J } H 
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. ohne viele Schwierigkeit fchifften, und langten bald nach— 
ber bei dem Dorfe Maccacu an. Diefes liegt auf einer 
feinen Anhoͤhe in der Mitte einer ſchoͤnen Ebene und 
wird von einem anſehnlichen Sluffe, über welchen zwei 
gute Brücken gehen, bewäffert. Obgleich faſt am Fuße 
der Gebürgsfette, die eine Gränze an ber Küfte entlang 
bilter, haben deſſen Umgebungen dennoch), einige ſchoͤne 
| Gegenden ; dag Land befieht im Allgemeinen aus ſtarkem 
Thon, ſcheint aber ganz abgenutzt zu ſeyn. Der Ber 
fehlshaber, Obriſt Joſe', Bei dem ich ſelbſt meine Aufe 
wartung machte, empfing mich ſehr hoͤflich, ſo wie dies 
auch die Mitglieder des Kloſters thaten, die ich auch 
beſuchte. Ich blieb die Nacht in dem Haufe des Escri⸗ 
vano, eines wirdigen Mannes, an deſſen Gaftfreund« 
fchaft ich immer mit befonderer Dankbarkeit denfen werde, 
weil fie nicht aus einem Falten Gefühle der Pflicht, ‚fon 
‚dern aus dem Antriebe eines warmen und edlen Derzeng 
her;ufommen ſchien. 


Am folgenden Tage fette ih, nachdem mir ber 
Drift ein Pferd und einen Wegweiſer mitgegeben hatte, 
meine Reife längs den fih kruͤmmenden Ufern des Slufe 
feg, die an manchen Stellen die ſchoͤnſten Augfichten ge- 
währten, fort. Hier fand ich mehr bebauetes Land, als 
ich erwartet hatte; aber die Zucker. Plantagen, und 
überhaupt die niedrigen Weide. Gründe, find ganz ver- 
nachläffigt. Wir famen vor verfchiedenen den’ Klöftern 
gehörigen Meiereien vorbei, welche, dem Anfcheine‘ und 
ben erhaltenen Nachrichten nach), wenig mehr einbringen, 
alg um die Neger und Pfründner auf denfelben zu um 
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terhalten. Man traf hier ſelten eine Milchkuh an; 
Schweine und Federvieh waren ebenfalls nicht häufig. 
Die Bevoͤlkerung diefer ſchoͤnen Thäler ift fehr geringe; 
auf ben Gefichtern der Frauen und Kinder, die wir ans. 
trafen, herrfchte allgemein Kraͤnklichkeit, melde ihrer. 
elenden Lebensweiſe und ihrer Trägheit zugefchrieben wer— 
den kann. Sch muf fagen ; bag bie Sitten des Volks 
bier fanft und edel find; überall wurden wir mit Höfa 
lichkeit behandelt und ale unfere Fragen mit den freund⸗ | 
lichten Zeichen von Achtung beantwortet, 


Als wir ung mehr ben Gebürgen näherten, wurde 
die Luft frifh und mirklich Fall. Gegen Abend Famen 
wir auf-einer Meierei an, die einem Nonnen-Konvente 
in Rio de Janeiro gehört, und wo wir guͤtig für bie 
Nacht aufgenommen murden. Diefer Fleck liegt hoͤchſt 
angenehm und Fönnte, unter einer geſchickten und fieis 
figen Verwaltung, zu einem Paradiefe gemacht werben, 
Er Hat herrlihen Thon, ſchoͤnes Bauholz, einen guten 
Waſſerfall, welchen ein ſchoͤner Bach bildet, und der in 
einen ſchiffbaren Fluß, 100 Yarde vom Haufe, fällt; 
eine herrliche Strecke pfiugbaren Landes und eine noch 
fhönere an Wieſenwachs, die fih hejonders zur Milch- 
wirthſchaft eignet. Diefe Meierei ift nur eine Tagreife 
vom Hort Caxhes entfernt, von mo aus eine Verbin—⸗ 
dung zu Schiffe mit der Hauptſtadt flatt findet. Was 
für eine Gegend für einen unternehmenden Ackerbauer! 
Set iſt Alles vernachlaͤſſigt; das Haus, die Nebenge- 
baͤude und andere Einrichtungen find gang im Verfalle, 
und die Leute, Lie dag Land behauen, fcheinen, fo wie 


u 


das Vieh, das darauf gehalten wird, halb verhungert 
zu ſeyn. 

Am naͤchſten Morgen reiſeten wir weiter oͤſtlich, 
fuhren queer über den Fluß, ber wenigſtens 60 Narbe 
breit und volle 3 Fuß tief war, und ritten bann längs 
dem Ufer weiter fort, das hoͤher liegt und die Ausficht 
auf einige ſchoͤne Chenen darbietet, bie fih von bier 
bis an ben Fuß ber Gebürge erſtrecken. Auf unferer 
Heife im diefer Richtung erreichten wir die herrliche Be- 
fitzung des Kapitän Serrera, der ung ſehr hoͤflich und 
zuvorfommend aufnahm. Diefer Fleck, begränzt durch 
die Alpenreihe hinter demfelben, ift ber äußerfte Punkt, 
bie wohin der Flug Maccacu ſchiffbar if. Er liegt 6 
big 7 Stunden von dem Dorfe gleiches Namens. Das 
Gut unterhält ungefähr 100 Neger, bie vorzüglich be— 
fchäftige And, Zucker, Baumwolle und Raffee su bauen; - 
aber mir fiheint das Fand weit mehr für den Getreide- 
bau und die Viehzucht gweignet, da bie Witterung zu 
Zeiten kalt iſt und die Abende haufig von flarfem Thau 
bealeitet find, umd wegen ber Nähe ber Gebärge oft 
Rezenwetter, mit Donner und Blitz, eintseten. Meh— 
rerc ſchoͤne Quellen entfpringen an verfchiedenen Stellen 
der Huͤgel und bilden Sache mit Faͤllen, welche, da bier 
ein Leberfuß an gutem Bauholz iff, jedes Mittel zur 
Anlage von Maſchinen gemähren. Der Eigentbümer lebt 
ſehr gut, und ift fo herablaffend und leutſelig gegen feine 
Leute, dag fie ihn als einen Vater zu verehren ſcheinen. 
Mir waren fehr erfreut über die häusliche Froͤhlichkeit 
und ben mefteifernden Fleiß, melde mir unter ihnen 
bemerften, als mir am Abend ihre Wohnungen befuchten. 
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Einige von ben Neger» Kindern ſpielten; andere, die ets 
wag älter waren, halfen den Frauen Baumwolle zue 
pfen und die Männer fchabten und bereiteten Maniok. 
Ihre Fröplichfeit wurde bei unferer Annäherung gar nicht. 
unterbrochen, auch verriethen fie gar Fein Gefühl des 
Zwanges in: der Gegenwart ihrer Obern. Anſtatt ber 
Lichte, die man felten, als nur in der Hauptflabt, ans 
trifft, Brennen fie Dehl, das aus der Palmbohne, oder 
aus einer Fleinen Art —— hier Meni genannt, ge⸗ 
* wird. 


Um Mittag des ar Tages, nachdem wir 
für Pferde und einen Soldaten zum Wegweiſen geforgt 
hatten, verlivßen wir bag Gut Fazenda, in Begleiting 
bes gaftfreundlichen Befigere, des Kapitän Ferrera, ber 
ung eine halbe Stunde auf den Weg brachte. Der 
Sluß, an bem wir ımmer Sftlich hinunter rerfeten, ſtroͤmt 
mit großer Gewalt durch ungeheure Steinmaffen und bat. 
en manden Stellen einen anſehnlichen Sal. Ehe wie 
abreifeten, führte mich der Kapitän zu dem Bette eines 
Stroms, in welchem man Granitflüce mit Braunſtein 
in einer weintraubenfsrmigen Geflalt fand, Nachdem 
wir zweimal über ben Flug gekommen waren, langten 
wie bei dem fogenannten erflen Regiſter, oder Unterſu—⸗ 
hungshaufe, ungefähr 2 engl. Meilen von Fazenda, an. 
Diefer Poften wird von einem Korporal und einem ges 

meinen Soldaten bewacht, Die verfchiedene Zelle aufnehe 
men müffen und die Neifenden zu unterfuchen befuge find, 
um den Schleichhandel mit Golbftaub su verhindern, Als 
ich meinen Paß vorgezeigt hatte, nahm ich Abfchieb vom 
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Kapitaͤn Ferrera, bem ich verſprechen mußte, ihn bei 
meiner Ruͤckreiſe an eine längere Zeit zu befuchen. 


Mir waren vor ben (legten: Wegen gewarnt, und 
wahrlih wir wurden keinesweges getäufcht, denn wir 
brachten auf bie nächften 6 engl. Meilen faſt 4 Stunden 
zu. Gegen das Ende bes Tages, nach einer. münfeli- 
gen und gefährlichen Reiſe durch Höhlen und an dem 
Rande fieiler Hügel hin, kuͤndigte ung unfer Führer an, 
daß wir dag zweite Regiſter ſehen Eönnten, wo wir ung 
dann die Nacht zu bleiben vornahmen. Bei unferer An- 
kunft fanden wir einen hoͤchſt elenden Dre, der von 5 
bis 6 Soldaten, unter dem Kommando eines Feldes 
bels, bemohnt wurde. Diefer gute Mann nahm ung 
herzlich auf und Fochte uns, mit Hälfe feiner Kameraden, 
ein. Abendeffen von Geflügel, und bemirthete ung mit 
Allem, was ihr fpärlicher Vorrath nur geben konnte, 
Wir hatten auch bei unſerer Mahlzeit Mufif, denn das 
Haus ift am Nande eines braufenden Stromes erbauet, 
melcher durch eine Höhle ſtuͤrzt und Allee, außer einigen 
ungeheuren Steinmafen, fortgefpühle hat, Ein Fleck. 
hen Landes, ungefähr Io Nards ing Gevierfe groß, 
ift der ganze Garten, ben dieſe armen Leute haben, und 
ſelbſt diefer ift (ehr vernachläffigt, denn die Wachen ters 
den bier fo oft gewechſelt, daß Niemand an die Ber» 
mehrung ber Bequemlichkeiten einer Wohnung benft, die 
Doc) Andere geniefen werden. 

Als der Tag anbrach, fanden wir, daß unfere 
Mauleſel im einem angränzenden Walde umbergingen; 
da aber der Weg gehemmt mar, fo hatten mir Feine 


/ 
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Furcht ſie zu verlieren, denn die Dickigte an jeder Seite 
waren unzugaͤnglich. Dieſer Vorfall gab mir Gelegen⸗ 
heit, mehr von dieſen abgelegenen Gegenden zu ſehen, 
und gewiß hat ſelbſt die Einbildung des Salvator Roſa 
nie eine ſo rauhe Einoͤde gemahlt. Auf der einen Seite 
erhebt ſich die große Verſcharzung der Gebuͤrge, die 
wir noch zu uͤberſteigen hatten, bis an ihre Spitzen mit 
Baͤumen und Unterholz, ohne die geringſte Spur von 
Bebauung, bedeckt, auf der andern Seite liegt zwiſchen 
dieſer Kette von Bergen und der Ebene die offne Ge⸗ 
gend f welche diefelde milde Anficht einer Waldicene bare 
fell. Die elende Hütte, in welcher wir berbergten, 
gehörte mit zu dem wilden Wefen der Nachbarfchaft und 
fhien zur Wohnung fir Denfhen gebildet zu feyn, die 
von aller Gemeinfchaft mit ihres Gleichen - abgefchnitten 
waren. Bei unferer Rückkehr erhielten wir ein Frühe 
ftüd von Kaffee und Eiern; Milch Eonnte man gar nicht 
erhalten; eine Kuh würde man hier. ale eine Laſt ange⸗ 
fehen haben; auch würde fid) feiner der 6 muͤßigen Sole 
daten die Mühe gegeben haben, fie zu melfen, menn fie 
gleih auch Alle vor Hunger hätten flerben müffen, 


Als wir unfere Neife wieder anfingen, famen wie 
auf einen noch feilern und rauhern Weg. ' Wir mußten 
oft abfleigen und unſere Maulefel fat fenkrechte Wege 
binan und an fürchterlichen Abgründen entlangs leiten. 
Un einigen Stellen fhüste ung das dicke Laubwerk der _ 
Bäume und des Unterholzes, das über unfere Köpfe 
berragte, vor der Sonne und ließ in der That faum 
das Licht buch. Nicht einen Vogel fahen wir, noch 


die Spur irgend eines lebenden Weſens, ausgenommen 


einige milde Schweine. ; Wir kamen bei verfciedenen 
Fablen Öranitmaffen von einer gneißartigen Bildung vors 
Bei. i \ “ Ber 

Auf unferer Reife nach der näcften S Station fanden 
wir nichts Merkwuͤrdiges, ausgenommen eine Eleine Sä- 


gemuͤhle, die durch ein Rad, von einer ſeht plumpen 


Konſtruktion, getrieben wird. Das Geſtell, das nur 


eine einzige Saͤge von ſehr dickem Eiſen hat, bewegt 


ſich in einer fenkrehten Richtung; bei jedem Schnitte 
bringe ein Knabe das Bauholz vor, indem er einen 
Strick zieht, welcher an einer Kurbel befeſtigt iſt, bie 
den Cplinder, auf welchen er ruht, bewegt. Wie leicht, 
dachte ih, wuͤrde dee geringfte zuffifhe Bauer biefe 
Maſchine verbeſſern! 


Wir ſetzten unſern Weg eine fo ſteile — hin⸗ 
an fort, daß wir mehr zu gehen, als zu reiten 


gensthigt waren; nachdem wir 2 Stunden uns längs 
der Seite eines Granit » Gebürges, in welchem ih 
einige Lager fchönen Thons bemerkte , hinangearbeitet 


hatten, erreichten wir die Spitze, von wo aus wir den 
Buſen von Rio de Janeiro, das zuckerhutfoͤrmige Ge⸗ 
buͤrge und die Stadt ſelbſt ſahen, die dem Scheme nach 


⸗ 


nicht mehr als 4 bie 5 Stunden, obgleich wirklich mehr 


alg 20, von und entfernt lag. Auf biefer Anhoͤhe, die 
wir wohl ale 4 bis 5000 Fuß über die Meeresfläche 


erhaben annehmen fonuten, mar die Luft fcharf und. 


fehneidend; der Thermometer ſtand auf 58 Grad. Als 


wir nordoͤſtlich unfere Reife fortfegten, kamen wois vor - 


zwei 


zwei armen einſamen Bauerguͤtern vorbei und traten in 
furchtbar erhabene Gegenden, welche nadte, fegelförmi ige 
Gebürge, mit ungehenern Wafferfällen in jeder Richtung; 
in ſich faßten. Am Ente des Tages kamen wir b:i eis 
nem Sandbhaufe an, bag Fazenda do Moro Quemado 
- beißt, und dejjen Verwalter uns gafifeei ‚aufnahm und 
für die Nacht beherbergte. Die Witterung war fo Falt, 
daß felbft doppelte Bettdecken nur Faum eine hinreichende 
arme gewährten; am Morgen fand der Thermometer 
auf AB? Fahrenheit. Nachdem. der flurfe Thau etwas 
abgetrocfnet war, befahen wir in Gefelihaft des Ders 
walters die Ländereien; fie fchienen für einen Weideplatz 
ſehr gut paffend, aber die Temperatur der Luft iſt zu 
firenge fiir das Gedeihen der gewoͤhnlichen Landespro— 
dufte; beſonders für Baummolle, Kaffee und Bananeen, 
bie oft duch Mehlthau verborben meiden. Man fagfe 
mie, daß etwas Weißen bier gewachſen wäre,” obgleich 
das Volk ganz unbekannt mit der europaͤſſchen Methode 
des Feldbaues if. Indiſches Korn, zur Fuͤtterung der 
Schweine, iſt ein Marktartikel. Dieſe Pflanzung wird 
von Unzen heimgeſucht, die zuweilen junges Vieh rau⸗ 
ben; der Verwalter, der ein großer Jaͤger iſt, haͤlt 
Hunde, obgleich von einer ſchlechten Race, ausſchließlich 
in der Abſicht, ſie zu vertilgen, welches auf folgende 
Art geſchieht: — Wenn man den todten Körper eines 
erwuͤrgten Thieres gefunden hat, oder wenn man die 
Unze hat auf Raub ausgehen ſehen, ſo verbreitet ſich 
die Nachricht Bald unter den Nachbarn; 2 bis 3 von 
ihnen nehmen dann mit ſchweren ovalen Kugeln geladene 
Feuergewehre und gehen mit den Kunden aus, um bay 
Mawes Reife: 1% 
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hier aufzuſuchen, welces-gemeiniglich in einem Dickigt 
verſteckt liegt, in ber Nähe bes erwuͤrgten Viehes, und 
einen fo ftarfen Gerud) verbreitet, daß bie Hunde es 
bald finden. Sobald eg aufgeſtoͤrt wird, begiebt es fi 
in feine Höhle, wenn es eine hat; die. Hunde verfuchen 
es nicht es anjupaden oder es auch nur anzufehen, ſon— 
dern im Gegentheile fireben fie darnach, ihm zu entwi⸗ 
ſchen, welches auch, da die Unze nur ſchwer und lang⸗ 
ſam ſich bewegt, nicht ſchwer haͤlt. Wenn ſie in ihrer 
Hoͤhle iſt, ſo hat die Jagd ein Ende und die Jaͤger 
verſtopfen den Eingang; aber gewoͤhnlicher nimmt ſie ihre 
Zuflucht auf einen hohen Baum, ben fie mit großer Leich— 
tigkeit. hinanklettert. Hier iſt dann ihre Schickſal mei- 


ſtens entfchieben, denn bie-Jäger gehen nahe genug hin, 


um fie recht aufs Korn zu nehmen, und werfehlen fel- 
ten, fie herabzufchießen; einer von ihnen bewahrt feinen 
Schuß auf, um fie, nachdem ſie gefallen tft, wenn es 
noͤthig ſeyn folte, zu toͤdten. Es gefchieht gemeiniglich, 
daß einer ober zwei von den Hunden, wenns fie ihr zu 
nahe fommen, getöbtet werben, denn felbft in ihren To— 
desfämpfen ift ein bloßen. Schlag, mit ihrer Pfote toͤdt⸗ 
lich. Das ahgezogene Fell wird als eine Trophäe nad) 
Haufe gebracht, umd die) Nachbarn kommen zuſammen 
und mwünfchen fich einander über diefen Vorfall Gluͤck 


Diefes Gut könnte unter den Händen eines: erfahr- 


nen und geſchickten Defonomen ſo verbefiert werden, dag 


e8 einen außerordentlien Ertrag lieferte. Der Boden 
ift feucht und zum Gedeihen nicht allein des indifchen 
Korns, ſondern auch des Weitzens, der Gerfie, Kartof- 
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feln u, f. w. tauglich, und fo gut, Durch viele Wald⸗ 
ſtroͤme, bewaͤſſert, daß die Weiden durchgehends im gro— 
fer Ueppigkeit ſtehen. Auch ſchoͤne Waſerfaͤlle giebt es 
hier und einen Ueberfluß an herrlichem Bauholz, ſo daß 
man Getreidemuͤhlen mit wenig mehr Unkoſten, als der 
Ankauf von Muͤhlſteinen betragen wuͤrde, anlegen koͤnnte. 
In Verbindung mit dem Nonnen-Landgute, das wir vor— 
hin erwaͤhnten, koͤnnte dieſe Meierei zu einer der voll- 
ſtaͤndigſten und een in Brajilien gemacht 
werden. | 
Als wir Moro Quemado um Mittag verließen und 
an der andern Seite der Bergkette hinabſtiegen kamen 
mir durch einen unebenen, von Huͤgeln und Höhlen ges 
bildeten, Strich Landes. Weiter hin fehlen das Fand 
fchöner und das Bauholz von einem hoͤhern Wuchſe, aber 
es waren hier nur wenige bebauete Plaͤtze und nicht viele 


Haͤuſer. Die erſte große Fazenda, die wir erreichten, 


war bie bes Manuel Joſe“ Pereira, eines Eingebornen 
von den Azoren, ber fein Ackerweſen viel beffer verwal— 
tete, als die andern Landbauer , bie mir befuchten. 
Wir fahen ein großes Feld vol indiſchen Korns, das 
Schon zum Abſchneiden reif war; die ausgeſaͤete Maſſe 
betrug ungefähr 11 Fanegas oder Scheffel, und der Ers 
trag wurde auf 1500 Scheffel, alfs auf einen ungefähr 
150 gerechnet. Dieß mar nur eine gewoͤhnliche Erndte; 
in guten Fahren trägt bie Erndte zweihundertfaͤltig. 
Das Korn wird, mie ſchon geſagt, vorzuͤglich zum Me. 
ſten der Schweine verbraucht; die zu dieſem Ztvedke für 
jedes Stück erforderliche Menge betraͤgt 6 bis 7 Schefs 
fel und die Maſtungszeit iſt 10 bis 12 Wochen. Dos 
13° 
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Einſalzen des Speckes geſchieht ſo, daß man alles Mas 
gere von den Speckſeiten abſchneidet und dieſe mit ſehr 
wenigem Gasse beſtreuet. Dieſe Nahrung hat die bes 
ſondere Wirkung, daß das Fett, welches ſchon an ſich 
der Faͤulniß nicht unterworfen iſt, dadurch eine groͤßere 
Feſtkeit erhaͤlt. 


Obgleich der Eigenthuͤmer dieſer Meierei ſie nicht 
laͤnger als 5 Jahr beſeſſen und nur bloß den Beiſtand 
feiner beiden Söhne und 6 Neger bat, ſo war fie den— 
noch bereits in ſchoͤner Kullur. In feinen Kaffee» Zlar> 
tagen bemerften wir 5000 volltragende Bäume und feine 
übrigen Ländereien waren in einem gleichen gluͤcklichen 
Stande. Seine Ausgaben find in der That unbedeus 
tend, und die einzigen Schwierigfeiten, mit denen er zu 
fämpfen gehabt hat, find Lie fehlechten Wege gemwefen, 
die man aber jetzt fehr verbefiert bat. Das Beifpiel 
dieſes Mannes, mug man hoffen, wird bie Nacheifes 
sung feiner Nachbar erregen; denn eg hat vollfommen 
die unbeſchraͤnkte Freigebigfeit gezeigt, mit der die Natur 
die Arbeiten des Aderbauerg belohnt. 


Unſer Weg von bier nad) dem Orte unferer Bes 
ſtimmung führte buch einige Wälder von ſchoͤnen aus⸗ 
gemwachfenen Bäumen; einen, der gefällt war, mar ich 
neugierig zu meſſen; er hatte am dicken Ende volle 76 
Zoll im Durchmeffer und über 25 engl, Ellen in ber 
Länge. Noch nie hatte ich vorher ein folhes Stuͤck 
Simmerholg gefehen. Ungefähr 3 engl. Meilen von 
Santa Galle, famen mir an ein herrliches Landgut, bag 
dem Senhor Tenente, ober bem Schagmeifter des Di- 
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ſtriktes gehörte, ber uns ſehr gafifrei aufnahm und ung 
einlud, bei unferer Nückreife ihn zu befuchen. Unſer 
Empfang in Canta Galo mar ganz befriedigend; ber 
Gouvberneur und ale die vornehmften Einwohner, hoͤchſt 
erfreuet Engländer in biefen abgelegenen Gegenden zu 
fehen, begegneten uns mit vieler Herzlichkeit und Freunds 
ſchaft; ein Mittagsmahl wurde veranſtaltet, bei welchem 
ſie uns die große Achtung bezeigten, die ſie fuͤr unſere 
Nation, als den großen Bundesgenoſſen eines von the 
nen angebefeten Prinzen, fühlten. 


— 
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Seföreisun a don Santa Galle. — Von der 
Goldwaͤſche von Santa Kita, — Beridt 


über die vermuthete Silbermine. 
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Doͤleich Canta Gallo dem Sitze des Gouvernements 
fo sehe liegt, mar es doch erſt ſeit ungefaͤhr 20 Jahren 
bekannt geworden. Es liegt in der Mitte einer ſchoͤnen, 
walbreichen Gegend, hat Ueberfluß an Quellen und wird 
von kleinen Thaͤlern und Hoͤhlen durchſchnitten. Der 
Boden einiger dieſer Hoͤhlen enthielt früher Gold, bag 
zufaͤllig von einigen Brimperos*) aus der Kapitainerie 
Minas Gerard, maährend ihrer Nachfuchungen um ben 
großen Fluß Paraiba und den Rio Pumba herum, etit« 
veckt wurde. Der Reichthum biefer GolbSetten und bie 
Sruchtbarkeit der umliegenden Örgend reitzte viele Aben- 
theurer, die fid) ſelbſt unter die Leitung eines tauglichen 
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*) Ein Name, der den Perſonen gegeben wird, bie im Lande, 


umhergehen und Goldwaͤſchereien fuchen, fie aber nicht eher 
bekannt maden, mein fie eine entdecken, als bis fie eine 
Bewilligung erlangt haben, Man betrachtet und behandelt 
fie als Echleichhandler. 
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Befehlshabers begaben, der wegen des Verluſtes feiner 
einen Hand und des Tragens eines ausgeſtopften Hand⸗ 
ſchuhes an ihrer Stelle Mad de Luva genannt wurde. 
Der Haufen ſtieg bald auf 2 big 300 Perſonen, die je⸗ 
den Theil in der Nachbarſchaft, der nur des Waſchens 
werth war, wuſchen, ehe ſie entdeckt wurden. Da ſie 
ſehr extfchloffene Menſchen waren, fo lebten fie frei vom 
Zwange und boten den Gefegen Trotz. Erſt ungefähr 
3 Jahre nach ihrer erſten Anfieblung bier erhielt dag 
Gouvernement Nachricht Hiervon, und ſchickte dann, auf⸗ 
geregt durch den ohne Zweifel uͤbertriebenen Bericht von 
ihrer Menge, Kundſchafter aus, um ihren Aufenthalt 
auszuforſchen. Diefen erfuhe man dann auch, nad) lan 
ger Zeit und großen Hinderniffen; die Kundſchafter wur: 
den auf ihren Wanderungen durc) die einfamen Wälder 
und Sümpfe in der benachbarten Gegend durch das Kraͤ⸗ 
hen eines Hahnes nad) dem Drt hingeleitet: daher ee 
denn auch den Namen’ Cauta Gallo nachgehends erhalten 
bat. Sie gaben fih für Schleichhändler aus, die uns 
ter die Brüderfchaft aufgenommen zu werden wuͤnſchten; 
und nachdem fie einige Zeit hier gelebt hatten, fanden 
fie Mittel das Gouvernement in Rio de Janeiro zu be—⸗ 
nachrichtigen, melches dann Proflamationen ergehen ließ, 
worin ihnen Verzeihung angeboten wurde, wenn ber ganje 
Haufen fi) ergeben würde. Diefeg Mittel blieb ohne 

Wirfung; die Grimperos waren mit Seuergemehren mohl | 
verſehen, und entichloffen fich fo lange, als nur irgend 
Gold “gefunden würde, zu vertheibdigen. Ein big zwei 
Jahre nachher fing ihre Goldmäfche an abzunehmen, und 
dba dadurch bag große Band, das Intereſſe, das fie 
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mit einander verfnüpfte, gelöfet wurde: fo verliefen fig) 
einige von bort und bie übrigen wurden in ihren Ver. 
theidigungs -Maßregeln nachläffiger. Das Gouvernement: 
erariff diefe guͤnſtige Gelegenheit, fie zu unterbrücen ; 
es verſammelte eine anſehnliche Macht in: der Nad« 
barfhaft und gab ihr ben Befehl, an einem gewiſſen 
Tage, von dem man wußte, daß er von den Grimperos 
als ein Feſttag zur Ehre eines gewiſſen Heiligen gefeiert 
wurde, fie anzugreifen. Zu der beſtimmten ‚Zeit, als 


dieſe nun bei einem großen Mahle ſich zu ſehr dem 


Weine uͤberließen, daher ſie denn ihre bei Seite gelegte 
Waffen vergaßen (die Flinten waren heimlich wegge— 
nemmen), ſtuͤrzten ungefähr 100. Soldaten unter fie. 
Der Streit war nur kurz; bie Eoltaten ergriffen bie 


RFaͤdelsfuͤhrer, die man entweder nach Afrika ſchickte, 
| f D 


oder fie auf Lebenszeit einferferte; vom den übrigen 
wurden einige gefgngen genommen, andere flohen, mwur« 
Ben aber mehrere Jahre hindurch verfolgt, und nur we⸗ 
nige fielen im Kampfe. 


Das Gouvernement, welches auf die Weife Here 
son biefem Gebiete geworden war umd fich einbildete, 
daß ed noch fo reich. an Gold ſey, als zu der Zeit, da 
ſich die Grimperos bien niederließgen, machte viele un- 
verfändige Anordnungen, drückte. ganz beiſpiellos bie 
Eingeberren,  erbauete an: perfchtebenen Theilen Negifter, 
um ben. Schleichhandel zu verhuͤten, und überfülte bie 
. ganze Gegend mit Wachen, Die vielen Anſiedler, melde 
der vermuthete Reichthum der Gegend nachher hinleckte, 
fanden bald, bag der Rahm ſchon von den Schleich⸗ 
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haͤndlern abgeſchoͤrpft war, und wandten allmaͤblig ihre 
Aufmerkſamkeit auf den Ackerbau, als zu einem minder 
ungewiſſen Erhaltungsmittel als der Bergbau. Jetzt fit 
det man hier ſo wenig Gold, daß der fuͤnfte Theil, der 
Sr. Hoheit gehoͤrt, kaum die dort nothwendigen Offi—⸗ 
ziere und Soldaten bezahlt. Hier giebt es Gegenden, 
die ſowohl zum Bergbau als zum Landbau gleich tauglich 
find; mit einem kleinen Kapital kann ein Mann in bei— 
den Hinfihten feine Rechnung finden, fobald er fih nur 
an die Eigenthiimlichkeiten des Platzes gewoͤhnen kann. 
Das Land iſt fraftvoll und gut; feine mannigfachen Uns 
ebenheiten bieten Stellen zum Gebeihen jeder Art vom 
Produkten dar. In den Thalern und an ben Seiten der 
Gedürge befteht der Boden, an einigen Stellen, aus 
ſtarkem Thon, aber noch allgemeiner aus einer ſchoͤnen, 
fruchtbaren Dfiangen-Erbe. Die Steinmaffe, oder dag 
feſte stratum, das unter derfelben in verfchiedener Tiefe 
erfcheint, ift Granit, aus Feldſpath, Hornblende, Quarz, 
Mifa, und enthält oftmals Granaten. Wenn man. ben. | 
felben vermittert findet — fo heißt er pizarra. — Man 
findet Feine metalliſchen Subſtanjen, außer Gold und 
Eiſen⸗Oxyd; das erſtere, dag ſich in der untern Schicht 
tes Cascalhao findet, beſteht bloß aus Koͤrnern; ich, 
unterſuchte eine große Menge, konnte aber nichts im 
kryſtalliſirten Zuſtande finden, 


Das Land ſcheint mit ſehr wenigem Viehe verſorgt 
zu ſeyn; man haͤlt keine Kuͤhe zum Milchen, auch wen⸗ 
det man gar keine Aufmerkſamkeit auf Nahrungsmittel, 
bie fo wichtig: für den Unterholt einer armen Familie 
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find; einige wenige Siegen werben "gehalten, wovon man 


nur bie Milch benutzt. Die gewöhnlichen Speiſen der 


Einwohner find folgende: — zum Fruͤhſtuͤcke, eine Art 
\ welſcher Bohnen, Feijonen genannt, gekocht und nach⸗ 
her mit Mehl von indiſchem Korne vermiſcht; zum Mit⸗ 
tagsmaͤhle, gekochte Keijonen mit etwas fettem Schweine— 
fleiſche und einigen Kohlblaͤttern, nebſt einer Art Pud⸗ 
ding von Mehl mit etwas Bruͤhe von Schweinefleiſch 
uͤbergoſſen; zum Abendeſſen, ſchlechtes Gemuͤſe, ebenfalls 
mit fettem Schweinefleiſche gekocht. Gefluͤgel, das hier 
in großer Zahl gezogen wird, wird gemeiniglich in Stuͤk 
fen gehackt und geſchmort. Wein gebraucht man ſelten, 
ſelbſt unter den hoͤhern Staͤnden, aber Fruͤchte giebt es 
in großer Fuͤlle, vorzuͤglich Bananas und Orangen, und 
dieſe machen einen anſehnlichen Theil der — ien 
Nahrung aus, | 


Hier wählt nur ſehr wenig Zucker; bie vorzüglich. 
ften Artifel, die nach ber Hauptſtadt verſchickt werben, 
find Kom, Speck, Geflügel, Jarakanda oder Roſenholz 
und Ipekakuanha. In manchen Theilen der Nachbar— 
ſchaft findet ſich ein Baum, wovon man Finde mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge als ein Surrogat der Chinarinde aus. 
Peru gebraucht bat. | 


Auf einer frühern Excurſion in umliegende Ges 
genden erhielt ich einige Nachricht über die halbgebildes 
ten Ureinwshner des Diſtrikts, von einem Manne, der 
fih mit Einfenden non Ipekakuanha befchäftigt und un« 
ter ihnen eine Art von Befehlshaber if. Sie wohnen 
in Wäldern, in elenden Hütten; diejenigen welche ich 





Be 

fah, beftanden aus gefrümmten Baumäften, die da ein 
Dach von Palmblättern tragen; ihr Lager machen fie 
von trocknem Graſe. Da fie wenig Begriffe vom Pflans 
gen oder Feldbaue haben, fo hängt ihre Erhaltung faſt 
allein von Pfeil und Bogen ab, und: von den Wurzeln 
und wilden Früchten, die fie zufälig in den Wäldern 
finden. Der obenerwähnte Befehlshaber brachte so dies 
fer Indianer zu mir. Dies gab mir Gelegenheit, ihre 
Gefihtszüge zu unterfuchen und mich mit den Wenigen 
unter ihnen zu unterhalten, bie etwas portugiefifch res 
beten. Die Kleitung der Männer beſtand aus einem 
Kamifole und einem Paar Hofen; die der Weiber aug 


einem Hemde und Weiberrocde, mit einem um den Kopf 


gewundenen Tuche, nach Form der portugiefifchen Frauen- 
zimmer. Sie hatten bie allgemeinen Kennzeichen ihrer 
Klaffe, die fupferfarbne Haut, ein Furges rundes Ge: 
ſicht, breite Naſe, fchlichtes ſchwarzes Haar und eine 
regelmaͤßige, etwas kurze und ſtaͤmmige Koͤrperbildung. 
Da ich gern einen Beweis ihrer Geſchicklichkeit und Ge 
nauigkeit im Schießen, von der ich fa viel gehört hatte, 
zu fehen wuͤnſchte: fo befefligte ih eine Drange, in eis 
ner Entfernung von zo engl. Eilen,*) und fie wurde 
von einem Jeden, der feinen Bogen darauf anlegte, mit 
dem Pfeile durchbohrt. Ich beffimmte nun einen Bananeen- 


Baum, von ungefähre 8 Zoll im Umfange und go engl. _ 


Eilen weit enifernt; nicht ein einziger Pfeil verfehlte ihr, 


05 fie gleich Alle auf einem erhöheten Stande gefchoffen. 
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Alſo über 34 pariſ. Fuß ae 
1 R m; 5 E ‘Sg. 


— 204 — 


Da ih Vergnuͤgen an dieſen Beweiſen ihres Bogenſchie⸗ 
ßens fand, ſo ging ich mit einigen von ihnen in einen 
Wald, um ſie nach Voͤgeln ſchießen zu ſehen; ob ihrer 
gleich nur ſehr wenig waren, ſo entbeckten ſie dieſelben 
bei weitem ſchneller, als ich, ſchlichen ſich vorſichtig bis 
zur Schußweite hin und verfehlten nie ihre Beute. Die 
Stille und Schnelligkeit, mit der ſie durch die Dickigte 
drangen und durch das Strauchwerk gingen, war in der 
That erſtaunlich. Ihre Bogen werden von dem zaͤhen, 
faſerigen Holze der Iri-Palme 6 bis 7 Fuß lang und 
ſehr ſtark gemacht, Die Pfeile find volle 6 Fuß fang, 
haben faft x Zol.im Durchmeſſer und find mit einem 
febr ſcharf zugeſpitzten Stuͤcke Rohr, oder mit einem 
ſcharfen Knochen, aber ſeit kurzem haͤufiger mit Eiſen 
bewaffnet. Von Perſon ſind ſie hoͤchſt widrig und in 
ihren Sitten ſtehen ſie nur um einen Grad hoͤher ale 
die Anthropophagen; benn fie verſchlingen auch faſt je- 
des Thier auf die roheſte Weile, 5. B. einen unabge- 
supften, Halb gebratenen Vogel, fammt ben Eingemwei- 
den.*) Sie find weder ſcheu noch mürrifh, aber fie 


*) Ehe fie weggingen, fah ih ein Beifpiel son den gefährlichen 
Erceffen, denen die Leiveufchafsen der Wilden, wenn fie 
einmal aufgeregt find, unterworfen find. - Als ihnen nem: 
lich einige Flaſchen Branutewein gereicht wurden, fo ent 
fand darüber ein allgemeiner Streit, und die Perfon, Mann 
oder Frau, die zuerſt eine erhielt, würde den ganzen Juhalt 
der Zlafche ausgetrunfen haben, waͤre fie ihnen nicht mit . 
Gewalt weggenommen. Es if fehr gefährlich, ihnen hitzige 
Setraͤnke zu geben, und man mug fie, wenn fie betrunken 

> find, nothwendig einſperren. Giebt man dem Einen einen 





Haben einen großen MWiderwillen gegen bie Arbeit und 
fönnen nie dahin gebracht werben, fich einer ordentlichen 
Befhäftigung zu unterziehen. Selten verbinge fih ein _ 
Indianer als Bediente oder als Tagelöhner, daher iſt 

wohl der Zuftand des Ackerbaues Hier fo fchlecht; denn 
da die Feldbauer, wenn fie ihren Haushalt anfangen, 


felten hinreichende Kapitale haben, um in Rio Neger zu 


faufen; fo find ihre Arbeiten ſehr befchränft und bleiben 
oft aus Mangel an Arbeitern liegen. — Wie vortheil« 
haft würde ed für den Staat, ja überhaupt für die 
Menfchheit feyn, wenn diefe Indianer civiliftet und zur 
häuslichen Lebensart gewoͤhnt würden! Eine Klaffe müs 
Giger und ungeordneter Wilden würde in nügliche und 
fruchtbare Arheiter verwandelt werben; der ganze Diftrife 
Landes würde eine andere befiere Geſtalt bekommen, bie 
Straßen, die ihn jest mit der Hauptfladt verbinden, 
wuͤrden von den tauſend Unbequemlichkeiten, die fie mit 
ſich führen, befreiet, und neue*) würden zum fchnellern 
Zrangporte feiner Produkte eröffnet werben, 


Während meines Aufenthalts zu Canta Gallo un⸗ 
ternahm ich eine Reife na ber Goldwäldhe zu Santa 
Kita, ungefähre 5 franz. Meilen von hier nordwaͤrts. 
Nachdem mir die unebene Gegend in der ummittelbaren 


— — 


Vorzug, ſo ſind die Uebrigen verwegen und augeſtuͤm, bis 
fie dieſelben Su: uſtbezeugunzen erhalten. 


) Ich weiß recht gut, daß werige 100 Pfund, vernünftig an⸗ 
gewendet, hinreichen wuͤrden, um eine gute Straße von 
Canta Gallo nach Porto dos Caxhes anzulegen, welche be⸗ 
ladene Maulefei in a Tagen zuruͤcklegen koͤnnten 
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Nachbarſchaft des Dorfes paſſirt waren, kamen wir beim 
Rio Negro, einem; anſehnlichen von mehrern Baͤchen ge 
bildeten Strom an, der ſich in den Paraiba ergießt. 
Sobald wir über denſelben geſetzt waren, ) gelangten 
wir in eine ſchoͤne offne Gegend, deren Fruchtbarkeit ſich 
ſogleich in dem uͤppigen Wuchſe des Tabacks und ande 
rer Pflanzen ausſprach; aber fie wird faſt gaͤnzlich ver⸗ 
nachlaͤßigt, und bie im derſelben ſparſam zerſtreuten Fa—⸗ 
milien erſcheinen in der niedrigſten Lage der Traͤgheit 
und des Elendes. Wir gingen 1 Stunde weiter, durch 
eine gaͤnzlich unbewohnte Strede, und kamen gegen zwei 
Une Nachmittages in Santa Rita an. Der Eigenthuͤ⸗ 
mer des Werks nahen uns fehr gütig auf unb führte 
ung, während das Mittagseffen bereitet wurde, in dem— 
felben umher. Die Waͤſche gefchieht in. einer tiefen. 
Schlucht, die an ber einen Seite von einem fleilen Huͤ— 
gef begrängt wird und an der andern nach der Ebene 
bin offen if. Die Pflangenerde fchien fehr fruchtbar, 
war mit üppigem Grün bekleidet ımd die Hügel an beis . 
den Seiten mit Bäumen von allerlei Größe. Die Schicht 
von Gascalhao „ bie unter einer Lage Erbe 4 bis 5 Fuß 
tief liegt, iſt fehr duͤnn und uneben, an feiner Stelle 
dicker alg zwei Fuß, und an manchen nur 7 bis 8 Zoll. 
Die darüber liegende Erde wird mit großer Mühe und 
mit vielen Untoften weggeſchafft; man gräbt fie nämlich 
aus und trägt fie in Gefäßen fort; und das Cascalhao 





*) Die Art mit Pferden oder Maulefeln in diefen Theilen über 
einen Fluß gu feren, iſt: daß man eine an das Canot bin⸗ 
det und es ins Waſſer treibt; die uͤbrigen folgen von ſelbſt. 





wird: forgfältig an einen bequemen Wafferplag hingefuͤhrt, 


wo es von den geſchickteſten Bergleuten auf eine, der 
bei den Minen zu Jaraqgua uͤblichen, ähnliche rt ge 


wafchen wird. - Die Duantität des erhaltenen Goldes ; 
ift mäßig; man fagte mir, daß der Herr fo viel davon 


söge, daß er jeben Neger täglich mit 14 Penny's bis 
2 Schidingen Cı4 Gr.) bezahlen Eönnte, dieß giebt eis. 
‚hen beträchtlichen Gewinn, da die tägliche Unterhaltung 
eines. Negers etwas weniger als einen Penny koſtet. 
Die Seiten der Schlucht (Ravine) gegen die Spitze 
zu waren nackt und von verſchledenen Fatben, indem 
fie. von dem Waſſer, das uͤber die Pflanzen von oben 


hinſchießt, gefaͤrbt werden; am Grunde, auf der Flaͤche, 


die noch nicht, bearbeitet war, lagen einige ungeheure, 
balbrunde, amorphiſche Maffen, An den fchon bearbei« 


teten Theilen bemerkte ih 2 big 3 Maſſen von berfelben 


Art, von denen, da fie zu groß waren, um fortbeivegt 


zu werden, man bie Erde, die fie umgab, weggehauen 


hatte. Als ich von einem derfelben mit meinem Hammer 


ein Stuͤck abfchlug, fand ich zu meinem Erfiaunen, daß 
«8 eine kalkartige Subſtanz ſey, eine feſte Maffe aus 


ſechseckigen Kryſtallen, mit einer kleinen Menge von 
glänzenden Kryſtallen von Eifenglang (Ferrum specu- 


lare).*) Ich gab dieſes abgebrochene Stud bem Eigen“ 


thümer und fagte ihm, daß eg Kalkſtein wäre; hierüber 


erfiaunte er ſehr, ba er nie vorher von Kalkſtein c) 





*) Mine de Fer speculaire, Glaußzſtein. H. 


**) Der wenige Kalk, den man hier gebraucht, wird aus Mir 


ſcheln gemacht und von Porto dos Caxhes hergebracht. 


7 
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gehört Hatte; auch mollte er mir nicht glauben, als big 
ih es ihm durchs Kalciniren bewiefen hatte. Die Ge⸗ 
bürge find, mie ich nachher fand, von berfelben Subſtanz 


Als ich hier bie ſchwere Dperation bed Loshauens 
und Weobringens ber obern Lage, um auf.bag Cascal⸗ 
hao zu fommen, anſah, fiel ich auf ben Gedanken r dag 
man viele Zeit und Mühe fparen koͤnnte, ‚wenn; mar 
dag Werf mit Ziegelfteinen mölbte; aber man fagte mie 
dagegen, bie Grundfläche oder ber Boden ſey gänzlich 
vermittert, enthalte auch zu viel Maffer. 


Wahrſcheinlich ift daher bie Schicht Ralfftein, uns 
ter der Erdlage im Grunde des Thalg, vom einer ſpaͤ⸗ 
tern Bildung, und man fände vielleicht (wenn fie.anderg 
nicht zu dick ift, um durchgegraben werden zu Fünnen ) 
hier, zwiſchen derfelben und dem Granitlager, eine Schicht 
Cascalhao von fruͤherer Bildung, die weit ra an 
Golde wäre, als die obere Lage. J 


Nachdem wir dieſe Werke unterſucht u — 
ten wir eine Excurſion von 7 bis 8 engl. Meilen, vor⸗ 
zuͤglich Über eine fruchtbare Ebene, die Ueberfluß an 
dem fchönften Zimmerbolge hatte. Am Rande der Bäche, 
über welche wir kamen, bemerfte ich, baß das Moog 
mit einer der Tuff-Wacfe bei Matlock etwas ähnlichen 
Materie überzogen war; und bei einer genaueren Unter⸗ 
fuhung fand ich eine Schicht Tuf-Wade in allen Thaͤ⸗ 
lern, wenige Zoll unter der Oberflaͤche, welche, wie ich 
vermuthete, von der Abſetzung des kalkartigen Steffes 
bei den Ueberſchwemmungen der Stroͤme nach ſtarken 

Regen⸗ 





Regenguͤſſen entſtanden if; Auch bie ‚Hügel in dieſer 


Entfernung waren aus demſelben ſpathartigen Kalkſteine, | 
als: wie bei den Goldwäfchen, zuſammengeſetzt. Es iſt 


4 ſehr zu wuͤnſchen, daß der Werth dieſes Materials in 


der Hauptſtadt gehörig berechnet und gefhägt wuͤrde, 
wo bie Koften des Holzes, dag man zum Trennen ber 


- Mufcheln zu Kalk gebraucht, den Preis. überfleigen , zu 


welchem der von Santa Nita gebrachte Kalk geliefert 


werden fönnte , wenn man tangliche Wege zu feinem 

Transporte von dieſer Gegend nach Porto dos Caxhes 

machen wuͤrde. Ein ſolches Unternehmen verdient im 
hoͤchſten Grade die Aufmerkſamkeit der Miniſter Sr. Ho⸗ 
heit; der Nugen, ber wahrfcheinlich daraus entfpringen 
wird, / iſt unberechenbar, und die damit verbundenen Un⸗ 
koſten würden unbedeuteud ſeyn; denn in keinem Theile 
der Erde werden Straßen ſo wohlfeil angelegt, oder oͤf⸗ 
fentliche Werke jeder Art unter ſolchen ae Bediu⸗ | 
——— vollendet, als in Brafilien. 


Dieſer ſchoͤne aber faſt unbewohnte Diſtrikt bringt 
von ſelbſt mehrere ſchaͤtzbare Handels⸗Artikel hervor, 
welche aus Mangel an Händen, bie fie bauen und eine 
fammeln, fehr abnehmem. "Hier finder fih die berühmte 
Art des Palmbaumes, deſſen lange, zähnige, lanzetfoͤr⸗ 
mige Blätter aus unzaͤhligen Faſern hefiehen, die mit 
ber Seide, fowohl an Feinheit als an Stärke, wette 
eifern. Sch Faufte einige baraug verfertigte Fiſcherleinen 
für eine Kleinigkeit; und ich zweifle gar nicht, daß, 


wenn man ordentliche Mittel zur Verbreitung diefeg Baums 
anmendete, :diefer ſchaͤtzbare Stoff in einer größern Denge — 


—— Reiſe. 14 
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dem Zwecke entfpräche. 
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hervorgebracht und ſo wohlfeil, als der Flachs in Eng⸗ 
land, verkauft werben koͤnnte. Ich legte den Miniſtern 


Sr. Hoheit ein Projekt vor, ihn als ein Surrogat die⸗ 


ſes Artikels in den Werkſtaͤtten des feinen Seilwerks zu 
gebrauchen, und zeigte durch einen Man — er san 
Mir. blieben 2 Tage in, ‚Santa. Site, und feiner 
Nachbarſchaft; am dritten traten mit unfere Nücreife — 
an und nahmen ben naͤmlichen Weg, ben wir gekommen 
waren. Fa einigen Gegenden, zeigten ſich ahlteiche 
Haufen von Bögen, beſonders Papageien, und einige, 
ſchoͤne wilde Walohuůhner dies waren die ‚einzigen Ge 
genftände, bie unfere Yufmerkfamkeit fefelten,. Wir er⸗ 


reichten Canta Gallo, ohne irgend einer ungeheuren 
Schlange begegnet zu ſeyn, oder ſonſt ein anderes au⸗ 


Berorbentliches Schauſpiel gehabt zu haben, ‚welche Ret- 
fende gewoͤhnlich in einem fremden Sande ſehen oder doch 
zu ſehen ſich einbilden. 


Nach einigen Tagen Ruhe trat ich, von einem 
Megmeifer begleitet, bie Reiſe zu dee vermutheten Stile 
bermine an, nachdem ich zum: voraus bie Leute, benache 
richtigt hatte, um fie auf meine Ankunft vorzubereiten. 
Mir reiſeten ungefaͤhr 2 engl. Meilen durch ein tiefes 
Thal und gelangten zu einem reißenden Strome, Macaca 


genannt, der zwiſchen 2. faft ſenkrechten Gebuͤrgen von 


ſehr unbedeutender Hoͤhe hinlaͤuft; laͤngs dem einen der⸗ 


ſelben fuͤhrt die Straße ungefaͤhr anderthalb engl. Mes 


len weit. Nachdem’ wie dieſen duͤſtern und gefaͤhrlichen 
Hohlweg paſſirt waren, gingen wir noch eine halbe 


= a Er 
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Stunde weiter und hielten bei dem artigen Landhauſe, 
Machada, an, . dad ringsumher ‚einen Theil gutes und 

wohlbebauetes Land hat und wie ein ‘Garten in. der | 
Wildniß liegt. Der Eigenthuͤmer, ein Eingeborner von Ä 
den Azoren, empfing uns ſehr guͤtig und ſtellte uns ſet⸗ 
ner Gattin vor, weiche, mit ihrer bluͤhenden Familie 
‚son Töchtern, mit Nähen an Stoffen von ihrer eignen 
Spinnarbeit befchäftige war. Die Nettigfeit ihres As 
zuges und der allgemeine Anblick der Neinlichkeit und 
Gemächlichfeit in dem Zimmer, wo fie faßen, erinnerten 
mich lebhaft an mein Vaterland; und als fie ung Ges 
teänf, das aus Seüchten ihres eignen Guts bereitet war, 
. vorfesten; dba war dag Bild „unferer ländlichen Haus ſce⸗ 

nen bollſtaͤndig: ich haͤtte mir faſt ſelbſt einbilden koͤn⸗ 
nen, aus ben rauheſten Wildniſſen Brafiliens in bie 
freundlichen Thaler Englands verſetzt zu ſeyn. 


Mir verließen diefen frieblichen Aufenthalt und ka⸗ 
men, als wir 6 engl. Meilen weit durch Dickigte und 
Wälder und über einiges flaches Land zurückgelegt hate 
ten, nad) einem Bauerngut, St. Antonio genannt, das 
einer Wittwe Namens Donna Anna gehörte, welche durchs 
ganze Land bekannt iſt, daß fie herrliche Butter und 
trefflichen Kaͤſe macht. Die Wohnung beſteht aus zwei 
Stockwerken, iſt nett, gewährt aber gar Feine Bequeme 
lichkeiten. Die gute Frau gab mir ein herzliches Mahl 
von Milch, und wie Tiefen ung in eine Unrerrevung 
über ihre Milcherei ein, wodurch ich dann erfuhr, daß 
fie auf Feine andere Weiſe Butter machte, als daß fie, 
| ben Rahm in einem Kruge oder in einer dlaſche — | 
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ſchüttelte; und ihre Kenntniſſe vom gKaͤſemachen waren 
eben ſo mangelhaft. Ich beſah mich etwa eine Stunde 
auf den Laͤndereien und bemerkte ein herrliches Gehege, 
das aus einer Anpflanzung eines ftarfen bornigten Ge⸗ 
firäuches gebildet war, welches einen fchnellen und üpe 
pigen Wuchs zu haben fhien. Die wenigen Kühe, die 
in bem Gehege mweideten, fchienen von einer guten Zucht: 
zu ſeyn, warden aber weder nad) einer gemwiffen Mes 
thode, noc mit Vorſorge behandelt: Das Hauptproduft 
des Guts iſt indifches Korn und etwas Kaͤſe; der letz⸗ 
tere wird bloß gelegentlich gemacht, wenn gerade ein 
dazu hinreichender Vorrath von Milch iſt. 


Man wies ung bier verſchiedene Proben einer er⸗ 
digten Materie, ſehr forgfältig in Papier eingewickelt 
und mit großer Keimlichkeit aufbewahrt, umter dem Nas 
men Platina, Silber m. f. wm. Es zeigte fih, bag fie 
bloß Fleine Kryſtalle von glänzenden Eifen. Erg und 
Schwefelkies waren. 


Nachdem wir eine Stunde duch eine fchöne Gegend 
weiter gereifet Maren, erreichten wir ben Rio Grande, 
einen fo breiten Strom, als ber Derment in Derby; 
tie paffi irten ihn in einem Canot und unſere Mauleſel 
ſchwammen wie gewoͤhnlich hinter uns her. Wir kamen 
vor mehrern Haufen Ureinwohnern vorbei und ſahen ge 
legentlich verſchiedene ihrer Hütten und Wohnplaͤtze. 


Jeßt führte der Weg an dem Fuße einiger ungebever 


hohen Granit » Gebürge bin, vor deren Gipfel herab 
ſchoͤne Waſſerfaͤlle rauſchten. Das niedrige Land war 
mit Bruchſtuͤcken von derſelben Sean bie uͤberall 
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in Haufen lag, gleichſam beſtreuet. An mehrern Stel⸗ 
ir war das Gras fo hoch, daß es über ben Rand 
meines Sattels reichte, und mir, da das Wetter naß 

war, ſehr unbebaglich wurde. Nach einer muͤhſamen 
und zuletzt langſamen Reiſe kamen wir bei Sonnen⸗ Ins. 
tergang bei dem Hauſe des Pater Thomas de Noſſa 
Senhora da Concepgao an; ber ung ſehr gütig die Rack. 
über beherbergte. 

Das Haus mar neu und huͤbſch ——— enthielt 
Blog 4 Zimmer mit gediehltem Fußboden; eine Bequeme 
lichkeit, die man ſehr felten in diefen Gegenden antrifft. 
Es ift durchaus mit ſchoͤnen Strömen, die viele Waffer- 
fälle haben, umgeben; biefe machen die Wege zu dem⸗ 
- felden zu allen Zeiten beſchwerlich und im naffen Wetter 
foft unzugaͤnglich. Dee Pater, ein einſichtsvoller und 
fieißiger Mann, fagte mie, daß er das Land ungefähe - 
feit 4 Jahren angenommen, dag er nue Einen Neger 
hätte und keinen Fond habe, um fein Unternehmen zu 
beförbeen, als nur 7 bis 8 Pfund jährlich, die er durch 
fein Umt ale Geiftlicher gewaͤnne; biefe gäbe es für die⸗ 
| jenigen aus, die ihm arbeiten wollten. “Er zeigte mir 
feinen Garten, der voll ſchoͤner Kaffeebäume ftand und 
in ber größten Ordnung gehalten wurde; feine Felder 
waren mit indifhem Korne bebedt; fein Vieh beſchraͤnkte 
ſich auf eine gute Milchkuh, eine Anzahl Schweine und 
einen Mauleſel. Auf meine Frage, was er mit feinen 
Produkten mache, fagte er mir, daß Käufer zu ihm kaͤ⸗ 
men und fie ihm auf ber Stelle abnähmen. Die ganze 
Sezmaria oder Pflanzung, nebft dem Vorrath auf dera 
felben, ſchaͤtzte er auf 400 Pfund Sterling, und (ai 


baß er gar nicht aweiſle, den Preis dafuͤr bekommen zu 
fönnen, Diefeg waren deutliche Yagaben für bie Bes 
rechnung ber Vorthelle des Feldbaues, wenn er mit 
Klugheit und Fleiß gehandhabt wird. Hier koͤnnte doch 
ein Mann, der mit Wenigem oder mit Nichts anfing, 
am Ende von 4 Jahren fein Vermoͤgen auf 400 Pfund 
ſchaͤtzen. Pater Thomas lebte gemäclicher, als irgend 
eine Derfon, die ich bie dahin ın biefem Diſtrikte anges 
- teoffen hatte; er war oͤkonomiſch, aber nicht knickerig; | 
liseral in feinen Gefinnungen, frei und mittheilend im 

feiner Unterhaltung und ein Mann von feinen Sitten, 


Hier traf, ich ‚die Entdeder der, Silber- Mine an, 
die mich dorthin führen wollten. Nachdem wir an ſechs 
engl. Deilen über, für Maulefel ungugänglihe, Gebürge 
gemwandert waren, Bade durchwatet und Dickigte durch— 
drungen hatten, ſo daß kaum ein Stuͤck meiner Kleis 
dung nicht gerriffen war, gelangten wir zu ber elenden 


7 Hütte biefer armen Leute, die einen volfommnen Con 


traſt mit der netten Wohnung deg Pater Thomas machte. 
Nie war ich, in meinem Leben fo vor Ermüdung erſchoͤpft; 
ich legte mich, unfähig irgend weiter zu gehen, hieder, 
und ruhete ungefähr eine Stunde, two ich dann, etmag 
geſtaͤrkt, die Leute länge dem Ufee eines fhönen Stromg 
nach dem Fuße des Gebuͤrges begleitete; ſie zeigten mir 
eine von ihnen gegrabene Hoͤhle, die gegen 2 Fuß tief 
war, und verficherten, daß der am Grunde befindliche 
Sand eine Menge Silberförner enthielte, Ich gab ih: 
ven auf, eine Quantität heraussunehmen, und ging hin, 
um die Baſis des Gebuͤrges zu unterſuchen; biefe war 





granttaͤhnlicher Gneiß mit Granaten und kleinen Schwe⸗ 
felkies⸗Kryſtallen. "Nahe bei dieſem Orte enthält der 


Rand des Baches runde Steine und Sand, aber nir⸗ 


gends fand ich hier eine metalliſche Subſtanz, außer ber 
vorhin oben erwaͤhnten. Selbſt die Idee, daß Silber, 
in Staub oder Koͤrnern, wie das Gold, hier erſcheinen 
fol, wuͤrde widerſinnig und mit jedem Natur⸗Prinzip 
im Widerfprude feyn, da es, in einem folhen Zuſtan⸗ 
de, moabrfcheinlic von dem Schwefel im Schwefelfiefe 


würde ſo angegriffen fen, daß es die Geftalt eines 


Sulphurats angenommen hätte, 


Ich kehrte aufs äußerfte ermuͤdet und erſchoͤpft zum 


Kater Thomas zuruͤck, wo ich, nad) einiger fehr noͤthie 


gen Ruhe, am die Unterfuchung des Sandes und der 
Steine ging, die ich bei der vermeinten Silber «Mine 
gefammelt hatte; aber fein Metal» Theil war zu finden. 
Ich lieg dann die Leute ihre Proben vorbeingen, unter⸗ 
fuchte ſie durch, die Blafershre und duch Säure, aber 
es zeigte ſich fein Silber. — Nachdem fie in ihren Nea 


den ſehr zweideutig waren, bekannten ſie, Subſtangen 
abgeſchabt und zu Yulver geſchlagen zu haben, und da 
fie ‘glänzendes Eifen» Erz fanden, - hätten fie dieſes für 


Silber gehalten, In einer der Proben fand fich wirk—⸗ 
lich Silber, aber es ſchien von einer alten Schnälle 
oder einem Löffel abgefeilt, oder an einem Steine ab« 
gefhabt: und mit einer pulveriſirten Maſſe vermifcht zu 


J 


* 


ſeyn. Dee Spaß konnte nicht laͤnger dauern; ich bes 


ſchuldigte fie, auf: eine ſehr entfehloffene Art, des Bea 
truges, welchen fie auch, nach einigem Zögern, einge 
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ſtanden sein Offizier, ber bei mit war, wollte fie ges 
fangen nehmen, aber ich ‚hielt ihn davon ab; denn, 
nachdem ich ein Geſtaͤndniß erhalten, mollte ich fie nicht 
zur Strafe brifgen, oder ſie noch: ungluͤcklicher machen, 
als fie ſchon mwaren, wenn ich ſie zur Armee gefchickt 
hätte. Dielleicht wäre dieß fuͤr ſie ein größerer Dienſt 
gewefen, ale fie in Freiheit zu fegen; denn fie waren 
gu träge, um zu arbeiten, und würden, ohne Smeifel, 
zu ihrer alten Gersohnheit, auf Leute auszugehen und 
von. der Reichtgiaubigfeit bes Publikums zu leben, in⸗ 
dem fie falſche Nachrichten von Bergwerken, foftbaren 
Steinen u. f. w. augbreiten, zuruͤck kommen. Solde 
Betrügereien find in Suͤd· Amerika nicht felten; ich Eenne - 
Beifpiele, mo Kupfer⸗Feilſpaͤhne, mit Erde gemifcht und 
nachher getwafchen, als Proben prodiscirt wurden, um 
den Werth eines Stuͤck Landes zu erhöhen, ober zu an⸗ 
bern unreblichen Nbfichten zu dienen. Eine Leidenſchaft 
zum Bergbau iſt leider unter einigen der niedern Klaſſen 
des Volks herrſchend; indem ſie dieſelben mit Ausſichten 
seines ſchnellen Reichwerdens taͤuſcht, bewirkt ſie in. ih» 
nen einen Widerwillen gegen die Arbeit und verbreitet 
Mangel und Elend. Selbſt unter den wenigen Fami— 
lien dieſes Diſtrikts bemerkte ich einige Beiſpiele der 
Folgen dieſer Leidenſchaft; diejenigen, die fih gang dem 
Miniren ergaben, ‚waren im allgemeinen ſchlecht gekleidet 
und elend genaͤhrt, waͤhrend die, welche ſich auf Acker⸗ 
bau allein legten, mit allem Nothwendigen wohl verſorgt 
waren. ae Hast 
Nachdem ich. bie Angelegenheit beendigt hatte, nahm _ 
ich vom Pater Thomas Abſchied and kehrte nach Canta 


f 





a : ! 


Gallo under bier entwarf ich den Bericht über alles 
was. der Graf Linhares von mir zu miffen gewuͤnſcht 


hatte. 


Mährend meines Aufenthalts daſelbſt ſammelte 


ich Proben von dem verſchiedenen Holzarten, bie die Ges 
gend umber hervorbringt, wovon folgendes das Verzeich⸗ 


niß iſt: 


vVenatico — herrliches Bauholz. 
Ceder — gut und dauerhaft. 
Pereiba — hart und aut. 
Olio — ſeehr feſt und von einem beſon⸗ 
dern Wohlgeruche. 
Cabiuna. 


Jaracanda — feineres Holz, zu Schränfen 
und eingelegter Arbeit, viel⸗ 
farbig, ſchwarz und gelb. — - 
Sn England nennt man eg 
Nofenhols; aber die beſten 
Gattungen find, mie eg mir 
ſcheint, bis jegt noch nicht 
dahin gebracht. 

Jaracatang. 
Ubatang. 


Palmbaͤume — viele Arten, worunter der 


vorher beſchriebene Jri iſt. 
Sein Holz iſt ohne Gleichen 
in Anſehung der Staͤrke und 
Elafticität. 
Garfuana — feine Rinde giebt, mie man 
mir fagte, eine gelbe Farbe, 
Embeys — eine Kriechpflanze. Die Stengel 


=; gebraucht. man anſtatt der 
Stricke und: macht oft Su 

gel daraus. 
Mehrere Arten von, dornigten Sa 


‚Die meiften von den oben genannten Holzarten ha⸗ 
ben einen hoben Wuchs und find zum Schiffsbau ſehr 
paſſend. Es iſt bemerkenswerth, daß dieſer Diſtrikt kein 

Faͤrbeholz oder ſogenanntes Braſiltenholz hervorbringt. 


Es giebt hier unzählige Fruchtbaͤume und Geſtraͤuche, 
die ich nicht einzeln angegeben habe. Taback bauet man 
in einigen Theilen; und es werden immer Nollen dar⸗ 
aus gemacht, indem man.bie, Blätter mit einander vers 
bindet und fie dann. zufammen drehet. Auf diefe Weife 
“Bird der Saft auggepreßt, und nach einer kurzen Aus⸗ 
fegung an ber Luft ändert fich die grüne Sarbe in ſchwarz. 


Bon wilden Thieren ſind die Unzen die gewoͤhnlich⸗ 
ſten; man trifft ſie von verſchiedener Farbe an, einige 
ſchwarz, andere braunroth. Tapirs oder Antas ſind nicht 
ſelten, aber ich ſah bloß die Fußfaͤhrte einiger derſelben. 
Wilde Schweine giebt es hier in großer Anzahl, fo wie 
auch langbärt!ge Afen; mern die letztern ſchlafen, ſo 
ſchnarchen fi fie fo laut, daß fie den Reiſenden in Erſtau— 
nen ſetzen. Die furchebarften friechenden Thiere find die 
Eorral- Schlange, die Surrofufo, die Surrokuko-Tinga 
und die Sararafa, melde zufammen tödtlicd giftig ſeyn 
füllen; ich fah feins von ihnen auf ber A außer 
eine kleine von der erſten Art. 


Die herrſchende Methode bas Land zu reinigen und 
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zu bebauen lift der in der Nähe von St. Paul üblichen 
ganz ähnlich. Nachdem das Zimmerholz und Strauch⸗ 
werk abgehauen und verbrannt (oft zwar ſehr unvoll⸗ 
fommen) ift, fe pflanzen die Negerweiber den Samen; 
nach ungefähr 6 Wochen wird ein geringes Jaͤten vor« 
genommen und dann läßt man den Acker big zur Erndte 
liegen. Die Saatzeit fängt im Dftober an und endigt 
im November; der Mais ift in-4 big 5 Monaten reif. 
Das naͤchſte Jahr ſaͤet man gewöhnlich Bohnen auf das 
Kornland, welches man dann liegen laßt und einen 
neuen Acker zu reinigen anfängt. Es ift nicht gewoͤhn⸗ 
li, daß man das Fand, von dem man 2 Ernbten hin; 
ter einander gehabt alle vor 8 bis 10 Jahren wieder 
bebauet. | 


Das Zuckerrohr und ber Maniof verlangen 14 big 
18 Monate Zeit. Durch Schlinge gepflanzter, Kaffee 
träge in 2 Jahren Früchte und ift in s bie 6 Jahren 
ausgewachfen. Der Baummollen- und der Wunderbaum 
(rieinus communis), aus Samen gezogen, SKaae ſchon 
das erſte Jahr. 


ı Der Tabak wird allein verpflanzt; bas Pfropfen 
iſt wenig bekannt und wird ſelten verſucht. 

Das indiſche Korn wird dur) ein horizontales 
Waſſer-⸗Rad, welches von dem Waſſerſturze auf daſſelbe 
ſehr ſchnell getrieben wird, gemahlen. An dem obern 
Ende ift der Muͤhlſtein befefligt, ber in einer Minute 
50 bis 60 mal fi umdrehet. Es giebt nad) eine Ark 
das Korn in Mehl zu zermalmen, duch eine Maſchine 





nämlich, tie Faulthier genannt wird. Nahe bei einem 

Mafferftrome wird ein hölgerner Moͤrſer hingeſetzt, def 
fen Keule mit dem Ende eines Hebel, der 25 big 30 
Fuß lang iſt und auf einer Stüge ruhet, die $ feiner 
‚ Länge hat, zufammengefügt ifl. Das Ende des kuͤrzern 
Arms dieſes Balkens ift ausgehoͤlt, fo daß es eine hin. 
zeihende Menge Waffer aufnehmen Fann, um bag ans 
dere Ende, an dem bie Keule angefügt iſt, in die Höhe 
zu heben und fich felbft auszuleeren, wenn eg zu einem 
beflimmten Punkte niedergefunfen if. Das abwechjelnde 
Ausleeren und Füllen dieſer Aushshlung bemwirft die Er- 
bebung und dag Niederfallen der Mörferfeule, dag in 
einer Minute ungefähre 4 mal gefhieht. Diefe Erfindung 
übertrifft alle andere an Einfachheit, und an einem Orte, 
wo eg nicht viel Waffer giebt, SREIDEIM fie ihrem Zwecke 
vollkommen. 


Nachdem ich meine Angelegenheiten zu Canta Gallo 
beendigt hatte, begab ich mich auf die Ruͤckreiſe zur 
Hauptſtadt, und wurde wohl eine Stunde Weges von 
dem mürdigen Statthalter, dem Kapitän, dem Schatz⸗ 
meifter und fa von allen Einwohnern begleitet. Waͤh⸗ 
gend meines wohl Istägigen Aufenthalts unter dieſen 
trefflichen Menfchen war mein Tifh immer ohne meine 
Unfoften reichlich befegt, und ich wurde mit einer über 
meine Erwartungen oder Verdienſte weit hinausgebenden 
Achtung behandelt. Mit Bedauern nahm ich von ihnen 
Abſchied, “indem ich herzlich wuͤnſchte, im Siande zu ſeyn, 
ihnen bei Hofe, durch Vorfielungen zu ihrem rn 

Dienfte leiften zu koͤnnen. 
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Ich fam in ber Nacht, nach einer Reiſe von 34 
engl. Meilen,*) in Moro Duemado an und erreichte 
am folgenden Tage, bei guter Zeit; dag Hans meineg 
mürbdigen Freundes, bes Kapitän Ferrera. Da ich jet 
mehr Zeit hatte, fo nahm ich ganz gemächlid feine An⸗ 
lagen, beſonders feine Zuckerbereitung und Diſtillirkunſt, 
welches beides fehr fchlecht geleitet wird, in Augenfihein. 
Als ich die. Defen, zum NHeigen der Rupferpfannen ie 
ber legtern, beſah, fagte ich gang. freimuͤthig dem Kapi⸗ 
tän, daß fie nicht fchlechter Härten erbauet werden koͤn⸗ 
nen, aber ich erhielt zur Antwort, daß man feine befe 
fere fenne. Es würde in der That dußerft ſchwer hal⸗ 
ten, in diefem oder jedem andern Theile der Diſtillirkunſt 
Verbeſſerungen einzufuͤhren, da Ales den Negern zur 
Betreibung uͤberlaſſen iſt. Wie ich mich uͤber das Ver⸗ 
fahren dabei erkundigte, geſtand die Eigenthuͤmer feine 
Unkunde in der Hinficht ein, und foickte nach einem der 
afrikaniſchen Auffeher, um mich hierüber zu belehren. 
Mit diefem Manne fprach ich über die ungeheure Menge 


=) Auf einer Stelle'der Straße famen wir vor eitem Neſte In⸗ 
ſekten ( Mirabunde genannt) vorbi, bie für das Vieh ſehr 
laͤſtig ſind und die Mauleiel fe: ungeflüm und unbändig 
machen. Ihr Angriff ift äußerk zartnaͤckig, und fie verfols 

gen das Vieh ziemlich weit; mir machten einen Umweg, ung 
ihnen aus dem Wege zu Formen, aber. ich wurde doch vor. 


einem verfolgt, welches mich fo fehnerzlich flach, aisesmue 


eine gereiste Wespe gethan brben würde. Es giebt hier 
sine befondere Art derfelben, welche einen Stachel haben, 
der mit Horn zugeſpitzt st, und mit welchen fie aufs ſchaͤrfſte 
Rechen und unerträgliche Schnerzen verurſachen. 


von Holz, dag zu gar feinem Zwecke verbrannt wuͤrde, 
und flug ihm eine Methode, ed zu fparen, vor, fo 
wie auch ben unangenehmen Gefchmack des Rums, der 
brandig ſchmeckte, zu verbeſſern; dieß Mittel beſtand 
darin, ihn noch einmal mit einer gleichen Quantitaͤt 
Waſſer zu diſtilliren und vorher ben Brennkolben forg- 
faͤltig zu reinigen; aber er lachte über mich und bes 
merkte, daß feine Methode gewiß die beſte ſeyn muͤßte, 
denn er haͤtte ſie von einem alten Zuckerbereiter gelernt. 
So geſchteht es, daß durch die Gleichguͤltigkeit der Ei⸗ 
genthuͤmer in Anſehtng ihres eignen Intereſſe Dinge in 
ihrem alten Schlendnan fortgehen koͤnnen, weil fie der 
Leitung von Menfcher überlaffen find; die ver einer tem⸗ 
gorären Vermehrung ihrer Arbeit, ſelbſt wenn fie ihnen 
einen dauerhaften Boitheil verfpricht , zuruͤckbeben. Dieſe 
Abneigung gegen Bersefferungen habe ich oft unter den 
Bewohnern Brafiliend bemerkt; wenn ich $. Beinen 
Siegeibrenner, einen Zucferbereiter , einen Geifenfieder 
oder auch einen Bergnann um ihre Gründe fragte, ware 
um, fie ihre Scchen uf eine fo unvolfommene Art lei⸗ 
teten: fo wurde ich faft jedesmal an einen Neger zur 
Beahttvortung meiner Fragen verwieſen. 


Eitrige Theile diees Guts füllen, wie man fagte) 
Gold enthalten und in ber Zeit meiner Abweſenheit 
hielt Rapitän Ferrera heim Gouvernement um die Er 
laubniß an, fie bearbeten zu duͤrfen. Ich zeigte ihm 
einen Niß von einem Pune, das Cascalhao *) auf eine 
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“) Cascalho, eine Art Pudonggeſtein, aus eiſendaltiger Thon 
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vorzůglichere Weiſe, als es gewoͤhnlich geſchieht zu 
waſchen, und erklaͤrte ihm ben Nutzen, wenn man die 
feſten Maſſen, die man oft darin findet, zermalmt oder 
zerſtampft, weil ſie Golb⸗ Cheilchen enthielten, die aber, 
da fie zu hart waͤren, um mit ber Hand abgeſchabt zu 
werden, unter, dem Abfalle wweggeworfen wuͤrden. 


Auf dieſer Fazenda, und auf den meiſten ——— 
ſind die Einrichtungen zur Aufbewahrung der Produkte 
ſo ſchlecht und unvollkommen, daß der Kornwurm bald 
ins Getreide kommt, und die Baumwolle, der Kaffee 
und andere Erzeugniffe der Verfchlechtsrung auf tauſen⸗ 
derlei Art unterworfen find. Die Stalking fogar iſt 
ſchlecht und das Vieh wird auf eine jämmerliche Art 
vernachläffiget; nur: auf die Schweine fcheint man einige 
Aufmerkſamkeit zu verwenden: In dem Woh hauſe bes 
merkte ich die haͤusliche Bequemlichkeit gaͤnzlich vernach⸗ 
läffigt; . ſchon der allgemeine: Anblick deſſelben beſtaͤtigte 
eine Bemerkung, die ich oft gehoͤrt habe, daß die Eis 
genthuͤmer von Meiereien nicht gern darauf leben moͤgen, 
und. weil ſie ihren Aufenthalt daſelbſt nur als kurzdauernd 
anſehen, ſich mit wenig Bequemlichteiten behelfen. 
"Der Strich Landes der zum Gute gehoͤrt, hat 


volle 2 engl. Meilen ing Gevierte, und ob er gleich ges 
gabe nicht fehr verbeffert ift, fo hat man ihn doch auch 


und Sand: Erde beſtehend und oft zu auſehnlichen Maſſen, 
ja ganzen Gaͤngen oder auch Lagen verhaͤrtet. Es dient in 





Oſtindien ſo wie hier dem Diamanten zus Mutter, bier in -', - 


Sraſilien aber auch haufig dem Golde. 
H⸗ 
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nicht ganz ‚vernachläffiget; die fihon. gereinigten: Theile: 
haben mehrere einträgliche ‚Erndten gegeben, ı und das 
Uebrige wird ohne Zweifel in wenigen Br in einen 
gleichen. Zuſtand ber Kultur verſetzt werden. 





Nachdem ich 2 Tage beim Kapitaͤn Ferrera — 
bracht hatte, trat ich am Morgen des britten Tages 
meine Reiſe nad) Vorto dos Eorhes an, mo ih um. 
2 Uhr , nach einem Wege von‘ go engl." Meilen,’ an⸗ 
fam und einige’ Zeit aufgehalten ‘wurde, da der Fluß 
son Schiffen, mit Schiffs Bauholz. beladen, für die 
Hauptſtadt bedeckt war. Sobald die Schiffahrt ‚öffen! 
. genug war, flieg ich in ein großes Boot, von ungefaͤhr 
10 Tonnen Laſt, und indem wir die ganze Nacht nach 
ber Mündung des Flußes gerudert hatten, ſegelten wir 
mit einem Landwinde und kamen um Mittag in Rio de 
Janeiro an, Meine erſte Sorge war, Se. Excellenz den 
Minifter von meiner Ruͤckkunft zu benachrichtigen, : wor 
nach ih mich 2 Tage mit der Aufzeichnung meines. Tas 
gebuches zu feiner Anficht befchäftigte. Er nahm es auf 
die artigfie Weife auf und: legte es Gr. koͤnigl. Hoheit 
vor, die es mir anzeigen zu laſſen gerubeten, daß meine 
- Befchreibung ber Gegend, die ich, bereifes haͤtte, [eine 
Beifall verdiene. 
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Kapitel X. 


Erhaltene Erlaubnif, die Diamantgeuben u 
befuden. — Nachricht von einem vorgeb—⸗ 
lichen Diamant, der dem Prinzen Regenten 
uͤberreicht wurde. — Reiſe nach Villa Rica. 


| Nachdem ich mich ganz von meiner letzten Reiſe erholt 
harte, bat ich Se. koͤnigl. Hoheit um die Erlaubniß, 
nad den Diemantgruben von Serra do Frio gehen und 
fie. unterfuchen zu dürfen. Diefe Gunft war bis dahin 
noch Erinem Fremden verwilligt, noch hatte irgend ein 
Dortugiefe die Erlaubnig erhalten, den Diftrift, mo die 
Gruben liegen, zu befuhen, ausgenommen bei einem fich 
barsuf beziehenden Gefchäfte, und ſelbſt dann nur unter 
Einfchränfungen, die es unmoͤglich machten, Die Hälfge 
mittel zu erhalten, um eine richtige Beſchreibung berfels 
ben dem Publikum mirzutheilen. Durch die gütige Ver 
wenbung des Grafen Linhares wurde die Erlaubniß mir 
zu Theil, und meine Paͤſſe und Empfehlungsbriefe ſchnell 
ausgefertigt. Lord Strangford manbte feinen Einfluß an, 
mein Unternehmen zu befördern, und durch feine gütige 
Empfehlung erbielt ich Zutritt gu den Archiven, um bier 
alle handſchriflichen Karten zw unterfuchen, und von 
Mawes Reife, _ ‚Is 


— 
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jeder derſelben dag abzukopiren, mas mir zur Leitung 
meiner Reiſe nothwendig ſeyn moͤchte. Hier muß ich be— 
merken, daß bie beſte Art ins Innere von Brafilien zu 
‚reifen, befonders auf einer ſolchen Wanderung, mie ich 
- unternommen hatte, bie iſt, fih Befehle som Gouver⸗ 
nement zu verfchaffen, und eine Esforte Soldaten, die, 
unter biefen Befehlen, ein Recht haben, feifhe Maul 
eſel von allen Verfonen, die auf ober an der Straße 
wohnen, zu requiriren. Der Graf Linhares gab mir zu 
verfichen, daß ich 2 fauglihe Soldaten mir ausſuchen 
möchte; während ich nım uber die Wahl aus mar, er- 
eignete fich ein Umfiand, wodurch ich mit 2 Leuten vom 
Korps ber Bergleute verfeben wurde, die den Befehl ers 
hielten, mich zu begleiten, zugleich mit dee Anweiſung 
eon Sr. Exzellenz, daß ihre Fünftige Beforderung einzig 
und alein von bem Deugniffe abhängen würde, weiches 
ih nad) meiner Nüdkehr von ihrem Betragen geben 
würde. Ich freue mich zu fagen, daß ihre Dienfe jebe 
SUN verdienten. 


Der Umfiand, auf weichen ich anfpiele, mar diefer: 
Ein freier Neger von Vila do Brincipe, ungefähr 900 
engl. Meilen entfernt, war fo breift, einen Brief an den 
Prinz Negenten zu ſchreiben, morin er anzeigte, daß er 
einen außerordentlich großen Diamant befäße, den er von 
einen verftorbenen Freunde, einige Fahre vorher, ers 
halten hätte, und um bie Ehre bat, Gr. Eönigl. Hoheit 
benfelben perfönlich zu überreichen. Da bie Gräfe, bie 
biefer ‚arme Menſch dem Diamant beilegte, fo außeror- 
bentlih war, daß fie bie Einbildungskraft aufs hoͤchſte 
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ſpannte: ſo wurde ſogleich ein Befehl an den Befehls⸗ 
haber von Vila bo Principe erlaſſen, ihn ſofort nad 
iv de Janeiro zu fenden; er murde auch transportirt 
und von 2 Solvaten begleitet. Als er Hinreifete, wuͤnſch⸗ 
ten ihm Alle, die von bee Suche gehört hatten, Gluͤck, 
als wenn er fon mit seinem Kreutze des Drdens St 
Bento beehrt, und es gewiß wäre,. baß er mit ber 
Beſolbung eines Brigade, Generals belohnt werden wuͤr⸗ 
de. Die Soldaten hofften auch bereits im Voraus auf 
Beförderung, und abe Menſchen Beneibeten ben gluͤck⸗ 
lichen Neger. Endlich kam er, nach einer Reiſe von 
ungefaͤhr 28 Tagen, in der Hauptſtadt an und wurde 
geradesweges in den Pallaſt gefuhrt. Seine Gluͤckſelig⸗ 
kelt wer nun aufs hoͤchſte geftiegen, in wenigen Augen⸗ 
blicken ſollten jet die Hoffnungen, die er fo lange Fahre 
genährt hatte, realifirt, und. er aus einer niedrigen und 
dunkeln Rage zu einem Stande des Ueberfiuffes und ber 
Auszeichnung erhoben werden; dies waren ohne Zweifel 
die Gedanken, welche er während ber Augenblicke bee 
Verzögerung hegte. Endlich warb er vorzelaffen; 

warf fi) dem. Prinzen. zu Füßen und übergab a 
wunderbaren Edelſtein; Se. Hoheit erflaunte über feine 
Größe; eine Paufe folgte; bie Begleiter warteten darauf, 
des Prinzen Meinung zu ‚hören, und allem, was er 
fagte, flimmten fie bei. Ein runder Diamant, faſt ein 
Pfund ſchwer, erfüllte fie Aile mit Verwunderung; ele 
nige fertige Rechner berechneten die Millionen, die er 
werth mar; andere fanden eg ſchwer, die Summe, wor⸗ 
auf ex ‚gefchäge wurde, zu befiimmen, aber die allge 
meine Meinung der Diener Sr. Hoheit. mar, baf der 
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Schag um mehrere Millionen Kronen reicher fey. Den 
ferm, ben dieſer Vorfall in ben hoͤhern Geſellſchaften 
erregte, kann man fich leicht vorfiellen; allgemein fprach 
man und wunderte fih über dag Gefchenf des Negers. 
Man zeigte den Stein den Miniſtern; unter diefen ents 
fanden Furcht und Zweifel , ob ein fo großer und run⸗ 
dee Koͤrper ein wahrer Diamant ſeyn mochte; - fie ſchick⸗ 
ten ihn indeß ımter einer Bedeckung in die Schatzkam⸗ 
mer, und er wurde ind Juwelenzimmer in Verwahrung 
gebracht. "a8 
Am nähften Tage ließ mich der Graf Linhares 
hohlen, erzählte mir ale ihm befannten Umftände, dieſen 
‚berühmten Edelſtein betreffend, und fügte mit leiſer Stimme 
hinzu, er zweifle noch, ob er wirklich ein Achter Diamant 
ſey; ber Miniſter gab mir dann den Auftrag, im einigen 
Stunden auf feinem Buͤreau zu feyn, mo mir dann 
- Schreiben von ihm ſelbſt und von den andern Miniftern 
an die Schagfammer gegeben werben follten,*) dag es 
mis erlaubt fey, Die unfchägbare Semme zu fehen / um 
zu beſtimmen, was fie eigentlich wäre. Gern nahm ich 
einen Auftrag von einer fo intereffanten Art an, ich 
machte mid) bereit und wartete bis zu ber beflimmten 
Stunde, mo ich dann die. Schreiben erhielt, die ich in 
der Schatzkammer dem wachthabenden Offizier übergab, 
Sch wurde durch mehrere Zimmer, in welchen viele Bes 
fchäfte — zu werden ſchienen, zu dem großen 
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) Niemandem durfen die Diamanten it. der Schantaniner ge⸗ 
zeigt werden, wenn er nicht einen Befehl dan son alex 
Miniſtern vorweiſen Fans. 
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Zimmer geführt, wo der Schatzmeiſter, ‚von feinen Se 
fretärg, begleitet, den Vorſitz hatte. Meine Schreiben 
in der Hand, unterredete er fih mit mie in Bezug auf 
den Gegenftand; ih wurde dann durch andere große 
Zimmer geführt, die mit Scharlach und Gold behangen, 
und mit Figuren in Lebensgroͤße, welche die Gerechtigkeit 
mit der Waagſchale vorflchten, verziert waren. In bem 
innern Zimmer, in welches man und führte, waren 
mehrere fiarfe Raften, jeder mit 3 Schlöffern, deren 
Schluͤſſel von 3 verfchiedenen Beamten aufbewahrt wur⸗ 
ben, die alle bei der Deffnung gegenwärtig ſeyn muß⸗ 
ten. Einer von biefen Kaſten war nicht verichloffen; 
aus demfelben nahm der Schatzmeiſter den Ebelftein her⸗ 
aus und überreichte ihn mir gang feierlich. Sein Werth 
ſank auf den erften Anblick, denn ehe ich ibn noch eine 
mal anrührte, war ich ſchon üÜbergeugt, daß er ein run⸗ 
bes Stuͤck Kryſtall war. Er hielt ungefähr ı# Zoll im 
Durchmeſſer. Nachdem ich ihn probiert hatte, fagte ih 
dem Gouverneur, es fey Fein Diamant, nahm, um ihn 
gu überzeugen, einen Diamant von 5 big 6 Karat und. 
fhnits mit demſelben eine fehr tiefe Nige in den Stein 
ein. _ Dies war eine ausgemachte Probe; man fertigte: 
nun dem gemäß ein Gertififat aus, daß es eine gerins 
gere Subftanz von tenigem oder gar feinem Werthe feny 
welches ich, unterfchrieb. — 


Jetzt ſchloß man andere Kiſten auf; aus einer der⸗ 
ſelben zeigte man mir 2 breite Diamantenplatten, jede 
von einem ganzen Zoll auf ber Mberfläche und ungefaͤhr 
3 808 di, von eines ſchlechten braunen Farbe. AL 
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man fie fand, bildeten fie ein ganzes Stuͤck, welches, 


da es von untegelmäßiger Geſtalt war, fir feinen Dia⸗ 


mant erkannt wurde, bis ber Adminiſtrator oder der dr | 


fehlshaber der Arbeitsleute, nachdem er ihn mehrere 


Tage bei. fich bebalten hatte, bag alte Experiment vers 
ſuchte, es auf einen harten Stein zu legen und mit eis 


nem Hammer zu fohlagen. Die Folge dieſes Verſuchs 


* 


iſt: daß wenn die Subſtanz dem Schlage widerſteht, 
ober ſich in Platten treunt, fo mug ed ein Diamant 
ſeyn; bag Tettere war dann hier aud) der Fall, nnd 
derjenige, welcher auf bie Art zwei Diamanten aus ei- N 
nem gemadht batte, ; überlieferte fie dem Intendanten. 


Der Fluß Abaite , „von. welchem dieſe Stücke ka— 
men, bat einen Diamant: von einer achteckigen Form 
hervorgebracht, ber 2 einer Unze Troy - Gewicht. ſchwer, 
und vielleicht „der größte Diamant der Erde if. Bor 
ungefähr ‚12 Jahren fanden ihn 3 Menſchen, die wegen 


hoher Verbrechen zur. Verbannung nerustheilt waren, 


als fie dieſen koſtbaren Edelſtein dem damaligen Bicekörig 
überreichten, wurden fie, begnadigt und belohnt. Jetzt 
iſt er im Privatbeſitze des Prinzen Regenten. 


Nachher erlaubte man mir noch, bie uͤbrigen Dias 
manten in bee Schatzkammer zu ſehen; fie ſchienen an 
Quantitaͤt ungefähre 4 bis 5000 Karat zu haben. Die 
groͤßten hielten meiſtentheils nicht mehr als 8 Karat, 
außer einem von einer ſchoͤnen achteckigen Form, der 
solle 17 hatte. Unter ben wenigen farbigen Diam an⸗ 
vn war einer der kleinſten ein ſchoͤner nelkenfarbener, 
ein ſchoͤner blauer und mehrere von gruͤner Farbe; die 
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gelben: waren bie gewoͤhnlichſten und am wenigſten ge | 


ſchaͤtzten. 


Ich hatte nun mein Gefhäft beendigt, empfahl 
mich daher dem Shagmeifter und banfte für fein zuvor⸗ 
fommendes Betragen; bei meiner Ruͤckkehr ſchrieb ich ete 


nen Brief, der bad Reſultat meines Beſuches enthielt, 


an ben Srafen Linhares. Es mar eben Fein angench- 
mes Gefchäft für einen Fremden, anzukuͤndigen, daß ein 
Körper, wovon man glaubte er vermehre den Staatda 
ſchatz ganz außerordentlich nur von fehr geringem Werthe 
fey, ob er gleich in feinem Neußern einzig ſchien, une 
dieß noch dazu in einem Briefe anzussigen, ber bem 
Prinzen vorgelegt wurde. Seine Hoheit Maren indeß 
auf die Nachricht vorbereitet und zu edelherzig, um über 
die fehlgefhlagene Hoffnung Verdruß zu aͤußern. Der 
arme Neger, dir ihm überreicht hatte, war natürlich 
über diefe unwillkommene Nachricht aͤußerſt betruͤbt; 
fiatt durch eine Esforte nach Haufe begleitet zu werben, 
mußte er feinen Weg fo gut er fonnte dahin finden, 
und wohl noch den Spott und die Verachtung berer ere 
tragen, bie ihm noch Fur; vorher an feinem Glücke ihre 
Theilnapme bezeugt hatten. 


Als ich meine Zubereitungen fuͤr meine Neiſe bei⸗ 
nahe getroffen hatte, aͤußerte Herr Goodal, ein ſeht 
achtungswerther Kaufmann, den Wunſch, mich nach Villa 
Rica zu begleiten; dieß kam mir gelegen, da er ein treff⸗ 
licher Geſellſchafter war. Als ibm Lord Steangford 
Paͤſſe von den Miniſtern hehe batte, traten wir ben 
37. Auguſt 1809 eine Keife an, welche big dahin fein, 
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Engländer je unternommen hatte; auch war es noch nie 
irgend Einem erlaubt worden, bie Grärze der Alpenge 
bürge, bie längs der Kuͤſte binlaufen, zu paffiren. 
— — 
Nachdem wir mit den 2 obenerwaͤhnten Soldaten 
und meinem Bedienten, einem fehr treuen jungen Neger, 
ein großes Marktboet bifiegen hatten, fegelten wir um 
Mittag mit einem Seewinde ab und ſchifflen bie Bay 
ungefähre 6 franz. Meilen hinunter, mo mir bie Inſel 
Governador und mehrere andere paffircen, unter benen 
fich die ſchoͤne Cocasnuß-Änfel mir befand. Wir fuhren 
laͤngs der, von ihr und einer ardern gleich großen Inſel 
gebildeten, Straße hiunter queer uͤber eine ſchoͤne offne 
Bay, und langten bei der Muͤrdung des Moremim, ei— 


‚nem maleriſchen Fluſſe, an, der in ſeinem ſich winden⸗ 


ben Laufe mannigfaltige fchene Scenen darbietet. Die 
Sonne ging jetzt unter; das Wetter war milde und hei— 
ter, und wir hielten eine Zeitlang hl, um einen ber 
herrlichſten laͤndlichen Proipefte zu genichen, ben wir je 
in Srafllien gefehen hatten — einen ſchoͤnen romantiſchen 
Vordergrund, durch bag lebhafıe Laubwerk der Holzungen 
an den fern des Stroms gefhmüct und im Kontrafte _ 
mit der rauhen Außenſeite der Gebürge in ber Ferne, 
unter denen wir die befondere Kefte son fenfrechten Fels 
fen bemerften, die wegen ihrer Aehnlichkeit in Geſtalt 
and Lage mit der DVorberfeite einer Orgel, Degelpfeifen« 
Gebuͤrge genannt werden. Als wir 2 Stunden den Fluß 
Sinauf gefahren maren, famen wir nach dem bit am 
Ufer gelegenen Dorfe Porto da Efirelle, wo wegen der 
vielen Mauleſel, die jede Stunde mit Probuften aug dem 
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Innern beladen anfanien, großes Gerdufch und Berimmel 
berrfchte. Die Maulefeltreiber, mit Betten und Küchen» 

geſchirre verſehen, verließen niemals ihr Vieh, fo da 
fie Seiner guten Wirthshaͤuſer bedurfien. Man führte 
und in dag beſte bes Ortes; dieß war aber fo ſchmuz⸗ 
zig und unbequem, als man es fih nur irgend denken 
kann; mie brachten eine Außerft unangenehme Naht hin, 
und waren daher denn auch ſehr früh des Morgens wies 
ber in Bewegung. Die beiden Soldaten verfhafften uns 
Diaulefel; wegen des großen Getuͤmmels beim Laden und 
Abladen Fonnten mir indeß doch nur erfi um zo Uhr 
abreifen. Wir ritten wohl 3 Stunden über dag niedrige 
Land, die Reihe von Gebürgen zu unferer Linken, pafs 
firten das Dorf Piadade und famen anf eine fihöne 
Ebene am Fuße derfeiben. Bei einem Haufe, in wel⸗ 
chem bes Prinz Regent 3 Nächte wegen ber wohlthaͤtigen 
Luft zugebracht hatte, ward angebalten; als aber hier 
feine Erfriſchungen zu bekommen waren, ſetzten wir uns 
ſere Reiſe fort und ſtiegen einen herrlichen gepflaſterten 
Weg hinan, ber ſich 5 engl. Meilen an einer ſehr ſtel⸗ 
fen Anhoͤhe längs den Seiten und Über bie Gebuͤrgs⸗ 
reihen bin ausdehnke. Wir ruheten eine Zeitlang bei 
bem auf dem halben Wege geleguen Haufe, weiches wir 
in faſt einer Stunde erreichten, aus, traten hierauf den: 
mühfeligen Weg wieder an und erhohlten ung ju Zeiten 
badurch, daß wir ung umwandten und den Anblick von 
Niv de Janeiro und’ ber Bay gensffen, welche fih von 
diefem hohen Berge ſehr vortheilhaft ausnahm. Mit 
einiger Schwierigkeit erzeichten wir ben Gipfel, ber, 
nach meiner Vermuthung, 4000 Zuß über ber Ober 


fläche des Meeres erhaben if; ‚bie Atmosphaͤre war we— 
nigſtens 10 Grad kaͤlter als in der. Ebene, 


Unſer naͤchſter Ruheplatz war ein N Dorf, 
Corgo Seco genannt, das in einer ſehr unebenen Ge⸗ 
gend liegt und. keinen halben Morgen flaches Land in ir- 
gend einem Theile feiner Imgebiumgen bat. Nach. einigen 
eingenommenen Erfriſchungen fegten.wir unfere Reiſe nad) 
Belmonte, einem ſchoͤnen Flecke, am Rande eines rei- 
Benden Stromes fort, welcher den Fuß eines ungeheu⸗ 
ren Granitgebürges auf der linken Seite beſpuͤhlt. Wie 
titten längs biefem Strome bis zu der Station Padre 
Correo, die ben Namen, des Beſitzers berfelben führte; 
Sie beſteht aus einem Haufe und einer Kapelle, mit eis 
nem huͤbſchen Platze ver. derſelben. Der Pater unters 
hält eine große Menge Neger, von welchen mebzere fich 
mit dem Nachhaͤmmern von Manlefel- Hufeifen aus Fals 
tem ſchwediſchen Eifen, nachdem ſie in. einer, Form ge⸗ 
. goffen worben find, befchäftigen.:> Nach biefen Artikeln 
ift ‚hier. eine große Nachfrage, -mweil bes unbearbeitete 
Material auf diefer Seite des: Fiuffes Paraiba feinen 
Sch bezahle, indeß er fi auf der andern Seite auf 
vole 100 Procent beläuft, welches auh bee Fall mit 
dem Salze iſt. Der flarfe Verbrauch. biefer nothwendigen 
Artikel hat wahrſcheinlich die Regierung bewogen, dieſe 
ſchweren Abgaben auf dieſelben zu legen, aber gewiß iſt 
dieſe Maaßregel jedem Grundſatze einer guten Staats⸗ 
wirthſchaft zuwider. — Padre Correo nahm uns ſehr 
gaſtfrei auf, beherbergte uns die Nacht und half unſer 
Gepaͤck in Ordauag zu bringen, und gab und ein Paar 





son Nohr geflochtene Koͤrbe ir einen der Mauleſel, die 
uns recht nuͤtzlich waren. Vor Sonnenaufgang wurden 
wir durch das Geraͤuſch der Haͤmmer in den Schmieden 
aufgeweckt; die Witterung war feucht und fa kalt, daß 
mein Thermometer auf 46° gefallen war. Wir befahen 
einige Zeit den Garten, ber ziemlich in Ordnung war 
und einige fchöne Pfirſchenbaͤume in voller Bluͤthe hatte. 
Nach unferes Wirths Aeußerung befaß er eine gute Pflau⸗ 
zung, wenige engl. Meilen von dort; ſein Hauptgeſchaͤft 
beſtand aber im Berkauf von Korn und Hufeiſen fuͤr die 
Mauleſel. J 

Wir verließen dieſe Station und kamen an den 
Piabunha, einen Fluß mit vielen Stärzungen, ber in 
den Paraiba fi) ergießt. Zwiſchen den Higeln und ThE- 
lern, durch die wir famen, bemerften wir von Zeit zu 
Zeit Landhaͤuſer und Pflanzungen; aber ber mweitere Weg 
ward ganz von beſtaͤndigen Waldungen eingefchloffen. 
Nach einer Reiſe von 20 engl. Meilen erreichten wir 
Zabolla, eine ertraͤgliche Nieberlaffung, welche ein Haug 
son 2 Stockwerken, eine kleine Kapelle und eine noch 
nicht ganz fertige Zuder- Mühle enthielt, und im Grunde 
eines Thals lag. Der Befiger, ber Kapitän Joſe“ Ans 
tonio Barboſa, war ein Portugieſe nach den alten Grunds 
ſaͤtzen; er fchien es fehr übel zu nehmen, daß Se. koͤnigl. 
Hoheit Fremben erlaubt hätte, das Land zu durchzeifen, 
und behandelte ung mit einer erzwungenen Hoͤflichkeit, 
‚welche deutlich zeigte, daß er glaubte, wir wären nicht 
in guter Abſicht gekommen. Sein Gefpräch ging beffän- 
dig gegen bie Einrichtungen der Regierung, baß fie Ab» 
Be em Rum und andere Waaren legte; und obgleich 


er die Annehmlichkeit eines ii ale Einnehmen ber 
einträglichen Yaraiba - Fähre gench , welchen er durch 
Vermittelung eines ſehr wuͤrbigen Mannes in Rio de 
Janeiro erhielt, fo Gußerte er fih doch gang mit der 
Bitterfeit eines Mannes, ber ſich in Erlangusg einer 
hoͤhern Stelle getaͤuſcht ſah. Seine felbftfüchtigen und 
kleinlichen Abſichten waren nur zu offen gegen Einen Ge— 
genſtand, ben Alleinhandel, gerichtet; ſchon die Erwaͤh⸗ 
nung ber Liberalitaͤt des Prinz Regenten, Fremden die 
Erlaubniß gu ertheilen, in Braſilien zu wohnen, ſchien 
ihn zu quaͤlen. Indeß muß ich doch erwähnen, daß 
waͤhrend er fih in ſtrengen Bemerkungen über Fremde 
ergoß, er wenigſte ns die Pflichten der Gaſtfreundſchaft 
nicht außer Augen ſetzte; ehe wir uns zur Ruhe legten, 
lud er uns zu einem Abendeſſen ein, das in einer ge⸗ 
kochten Ente, mit einem Ueberguſſe von Reis, und ei⸗ 
nem geſchmorten jungen Huhne beſtand. Nachdem wir 
unſerm Wirthe für feine Güte gedankt hatten, gingen. 
wir in die für ung beffimmten Zimmer. Mein Bett 
war fo. unbequem, daß ich mich gendthigt fah, den größ- 
ten Theil der Nacht aufzufißen, indem ic) Fein anderes - 
Mittel hatte; denn ba der lehmerne Fußboden weder ge= 
diehlt noch gepflaftert war, fo fonnte ic) eg nicht wagen, 
bie Bettdecken darauf zu legen und da zu ſchlafen. Nie 
begruͤßte ein Sterblicher mit groͤßerer Freude den An⸗ 
bruch des Tages; indeß widerfuhr mir bald die Unan⸗ 
nehmlichkeit, daß mein Thermometer, der in einer Wind 
thuͤr oder Luftöffuung (denn in der Deffuung war Fein 
Glas) Band, von einem einfältigen Menſchen, ber den 
Zaum feined Mauleſels an einem von ben Gittern feſt⸗ 
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| Binden wollte, gerbrochen: teurde; ——— hatte 


ich noch einen andern. > 


Nachdem unfere Soldaten mit re gewohnten Ems 
figfeit Mauleſel angefchafft hatten, traten mir bei guter 
Zeit unfere Reiſe wieder an und famen auf eine viel 


ebenere Straße, als am vorigen Tage. Wir paffirten 


. mehrere Thäler, deren Oberfläche Thon und aufgeiöfen 
Sranit, an einigen Stellen aber mehr eifenartig als an 
anberm, ‚zeigte. Auf dem ganzen Wege find viele Quel⸗ 
Ien zur Erquickung der Keifenden und ihres Viches. Da 
anfere Tagreife nur 16 engl, Meilen bießmal lang mar, 
fo legten wir fie bald zuruͤck, und kamen gegen Mittag bet 
ber Fähre des Pargibuna an, Diefer Fluß, von ber 
Breite der Themſe bei Weſtminſter, iſt nicht gu beichifs 
fen, wegen der großen Felſen nämlich, die feinen Lauf 
-aufbalten. Als die Fähre anfam, fliegen wir mit «len 
unfern Maulefeln hinein und wurden mitteift Nuder und 
Stangen auf die anbere Seite Übergefegt, wo mir ein 
Megifter zur Unterfuchung der Neifenden, ihrer Paͤſſe und 
ihres Eigenthumg fanden Der Platz wird von wenigen 


alten Soldaten unter bem Kommando eines Lieutenants 


bewacht, melder, obgleich franf, uns jede Art Högiche 
keit erwies. Unfere Soldaten verfchafften. uns ein in 
einer Vend *) Fiegee Mittagsmahl, deren Beſitzer ein 





*) So wird das genannt, was wir einen hun nennen 
würden, wo verfihledene Witifeh, als Branntewein, indi⸗ 
ches Korn uud zuweilen Zucker verfauft werden. Ob fie 
gleich Gaſthoͤfe ſeyn follen: fo fehlt es ihnen doch gänzlich 
an Bequemlichkeitz Reiſende, Die ihre Betten und Kochge⸗ 


‘ 
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junger Menſch, von Oporto gebuͤrtig, war; wir tranken 
Thee und aßen zu Abend mit dem Befehlshaber, der 
ung ein Zimmer im Regiſter anwies. Er war ſebr hoͤf⸗ 
lich und ſchien hoch erfreuet uns zu ſehen, indem er 
bäufig ausrief: „Os Ingleses son grande gente,“« (bie 
Engländer find eine große Nation). Wir freueten uns 
über diefe und andere Aeußerungen, fo mie auch über 
die Achtung, bie Jeder, der uns beſuchte, ung in Ans 
fehung unſeres Landes bejeugte, indem es mit einem 
Prinzen y ben fie enthuſtaſtiſch liebten, alliirt ware. 


Das Regiſter iſt ein ſtarkes Gebaͤude aus bat und 
zum Schuße gegen bie Ueberfirömumgen beg Fluſſes wel⸗ 
cher haͤufig die Sandflaͤche, auf welcher es ſteht, über. 
ſchwemmt, auf Pfaͤhlen gebauet. Es enthaͤlt wenige 
Zimmer, die als Kaſerne fuͤr die Wache dienen, und 
hat gerade der Faͤhre gegenuͤber eine huͤbſche Gallerie. | 
Die Lage ift niedrig und im Sommer fol es bier ſehr 
heiß und ungefund feyn; bieß, mit der Trägheit und Ar⸗ 
muth der Einwohner verbimden, mag mohl ben allge 
meinen Schein ber Schwäche, den man unter ihnen be⸗ 
merft, heroorbringen. Die wenige Beſchaͤftigung, die 
ſie haben, ruͤhrt hauptſaͤchlich von den Reiſenden her, 
welche bei dieſer großen Durchfahrt ankommen, ſo wie 
von den zahlreichen Haufen Mauleſel, die beſtaͤndig hier 


un 


fchirre mit fich führen, Mmohnen doch Lieber in einer Ranchs 
oder Aftalage. Schutz vor Regen und der Nachtluft iſt die 

einzige Bequemlichkeit, die man son einer a. in dies 
ſen Diſtritten erwarten darf. 
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auf ihrem Wege nach und von ber Stadt her anlangen. 
Die Barken der Fähre find fo ſchoͤn, als ich fie je zu 
biefem Zweck ſah; und im der That fie müffen für ben 
beträchtlichen Zoll fo ſeyn, ber nicht allein für jeden 
HMaulefel, oder jedes andere beladene Thier, ſondern auch) 
für jede Perſon, bie ben Fluß paſſirt, bezahlt werben 
muß. Die jährlihen Einkünfte geben, ohne Zweifel, 
den Einnebmern einen ſchoͤnen Gewinn; aber fie wuͤrdem 
gewiß beträchtlich vermehrt werden koͤnnen, wenn man 
eine ordentliche Straße nach Canta Gallo, das nur acht⸗ 
zehn Stunden entfernt ifl, einrichtete. 


Da wir benachrichtigt wurden „daß unfere Reife ans 
- folgenden Tage, wegen bes bergiaten DifieiftS, den wi 
zu paſſiren haben wuͤrden, ſehr ſchwer und muͤhſelig wäre: 
fo legten wir ung bei Zeiten zur Ruhe und waren früh 
Morgens - wieder auf. Wir befliegen neue Maulefel unbi 
zeifeten auf einer guten Straͤße durch einen rauhen und 
wenig bevslferten Diftrift; in dem Laufe. von 5 Stunden 
famen wir über 7 ſehr hohe Granirgebürge und über 8 
Eleinere, und erreichten enblich bie Fähre des Fluſſes 
Yaraiba, ber anſehnlich breiter iſt als der Paraibuna. 
Bei dem dazu gehörigen Negifter, das größer und auch 
beſſer bewacht ift, ale das vorige, werden alle Waaren 
umterfücht und gewogen, und müfen nach ihrem Ges 
wichte, von welcher Art, Dualität und von welchem 
Werthe fie auch ſeyn mögen, Abgaben erlögen. Diefe 
Taxe liegt auf verfhiebenen Artikeln ſehr ungleich; Salz 
z. B. bezahlt faft 100 Procent, Eifen und Blei unges 
faͤhr daſſelbe; indeß wollene, baummollene und andere 


| 


leichte Waaren im Dustin ai mehr als 8 big 
Io Brocent geben. 


Der Befehlshaber des Regi ſters bot uns ae Huͤlfe 
an und war guͤtig genug, ung einen friſchen Mauleſel 
für unſer Gepaͤck zu geben. Die kurze Zeit, die wir 


uns hier aufhielten, erlaubte eben keine Beobachtungen; 


auch mar in der That wenig Heuss zu bemerken. Die 
Lage bes Megifters ift angenehm; die Gegend umher iſt 


mit guten Holgungen verfehen und fruchtbar, obgleich 
gebuͤrgig. Der Fluß hat aber gar feine Fiſche. 


Wir gingen ungefaͤhr anderthalb Stunden durch 
dicke Wälder fort und kamen bei einem Orte, Nofina 
be Negra genannt, an, wo wir bie Nacht blieben. Uns 
fere Reife am naͤchſten Tage bot diefelben Abwechslungen 
von Hügeln und Tiefen dar, wie wir fie ſchon gehabt 
hatten. An einem Sled der Straße bemerften wir eine 


Art von Baracke, die aus einer Aſtallage und einigen 


Ranchos oder Hütten beſtand, wo r Offizier und wohl 
so Kavalleriften lagen; fie geben auf der Straße bie 
Nunde und Haben die Vollmacht, Neifende anzuhalten 
und die genaueſte Unterfuchung bei benen anzuftellen, bei 


welchen fie Goldftaub oder Diamanten vermüthen. Noch 


> Stunden weiter, aelangten wir zu bem Negifter Mate 
thias Barbofa, bag in ber Mitte eines fall unzıgäng- | 
lichen Waeldes liegt. Es war ungefähr vor 60 bie 70 
Jahren erbauet, und zwar ben demjenigen, deffen Na— 
men es führt und der ein Vorfahr ber adlichen Familie 
Souſa war, 
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Diefes Regiſter iſt ein großes (änglich viereckiges 


Gebäude, mit 2 großen Thuͤren an jedem Ende, durch 
welche alle Neifende mit ihren Maulefeln gehen müffen. 
Beim Eingange halten fie an und übergeben ihre Päffe 
einem Soldaten, jum fie vom Kommandeur unterfuchen 
zu laffen, welcher, wenn er glaubt, daß die Angabe 
der Waaren richtig iff, fie weiter ziehen laͤßt: glaubt 
man. aber irgend einen Grund zum Verdachte zu haben, 
fo werden die Maulefel abgeladen und die ganze Ladung 
wird aͤußerſt fireng umterfucht. Bei diefen Umterfuchuns 
gen ift eg nicht felten der Sall, daß ein Neger in Ber 
dacht fällt, einen Diamanten verfchluct zu Haben; in 
biefem Galle wird ex in ein ganz leeres Zimmer fo lange 
eingefperrt , Bis die Wahrheit bewieſen werden fann. 
Das Kommando dieſes Poftens iſt einem Major anver- 
traut. Der innere Theil des Gebäudes beficht aus Zim— 
mern für die Dffisiere, aus Kafernen für die Soldaten, 
aus Zellen zum Gefängniffe für verdaͤchtige Perſonen 
und aus Ställen für die Maulefel. In dem Hofe ſtehen 
viele Pfaͤhle, an welchen das Bieh waͤhrend dem Auf 


und Abladen angebunden wird. Auch ift bier ein Wirtbes _ 


haus (Vend) zur Bequemlichkeit der Meifenven, 


Als wir diefen Platz verlaffen hatten, famen wir 
durch einen langen Wald, erblickten hier zufällig einigeg 
meniges Rothwild, aber Leine Voͤgel, außer bier und 
da einen grünen Papagei oder einen Baumhacker. Der 
Meg war, fo weit das Auge reichen fonnte zu beiden 


Seiten, durch fortwährende ſtarke Dicfigte begraͤnzt und 


felten durch Spuren einer Wohnung belebt. Die Men» 
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hen, welde an der Seite bed Weges wohnen, gehoͤ⸗ 
ren gewoͤhnlich zu der niedrigſten Klaſſe des Volks; ſie 
laſſen ſich hier nieder, um den Reiſenden Erfriſchungen 
und Getreide fuͤr die Mauleſel zu verkaufen, ſind mei— 
ſtentheils traͤge und plaudern gern; die achtungswerthern 
Klaſſen wohnen in einges Entfernung von der dand 


ſtraße. 


Gegen a Uhr Abende tkamen wir bei einem Hauſe 
eines Meierguts, Madeiras genannt, an, welches dem 
Kapitän Zofe Pinto de Souza zugehoͤrt. Es liegt kuͤhl 
und geſund; die Gegend umher iſt gut bewaͤſſert und 
hat Ueberfluß an ſchoͤnen Strecken Acer. und Wiefen- 
Landes, ift aber leider fehr vernachlaffigt. Der Eigen: 
thümer fcheint die Ruhe mie Unbequemlichfeit der Arbeit 
mit Gemaͤchlichkeit vorzuziehen; und zufrieden mit dem 


was die Natur hervorbringt, ſorgt er wenig ihr durch 


Fleiß nachzuhelfen. Das Haus ſelbſt bedurfte ſehr der 


Verbeſſerung; die Waͤnde, von Weiden geflochten und 


mit Lehm uͤberzogen, waren voll Loͤcher und Riſſe; das 
Dach befand ſich in einem beſchaͤdigten Suffande, Wir 
hatten nur ein duͤrftiges Eſſen und brachten die Nacht 
nicht beſonders hin, indem wir oft uͤber die Abſpannung 
und ſorgloſe Traͤgheit der Leute nachſannen; wer wuͤrde 
wohl, dachten wir, in einem kalten Klima in einer Woh⸗ 


nung voller Loͤcher wohnen, wenn man fie durch etwas 


mit Stroh vermiſchten Lehm weit bequemer und ——— 
licher machen koͤnnte! 


Von dieſem Flecke, der 100 engl. Meilen von 


Porto da Eſtrella liegt, ſetzten wir am naͤchſten Tage 


— 


ee 
unfere Neife über eine Kette von Gebuͤrgen fort, zwi⸗ 
fen welchen teir andere Falle des Paratba, näher am 
feiner Duelle, antrafen, paſſi rten dann einen Strich dich» 
ten Holzlandes und langten bei der Station Fazenda do. 
Juez de Zuera an. Hier erhielten wir frifche Mauleſel, 


fliegen noch eine anfehnliche Strede Berg an, wo wir 


mit 2 Pflanzern von Minas Novas zuſammentrafen, die 
‚mit 46 Mauleſeln, welche in rohe Haͤute gepackte Baum⸗ 
wolle trugen, nad Rio de Janeiro gehen wollten; jedes 
Thier teug 2 Ballen, Sie waren ſchon faf 3. Monate 
unterweges. Wir benutzten ihr guͤtiges Anerbieten, um 
unſern Freunden in der Hauptſtadt Nachricht von uns 
zu geben, und gaben ihnen gu dieſem Ende Briefe mit, 


Unſere übrige Tagrrife bot wenig Merkwuͤrdiges 
dar. Wir bemerkten einige Fichten von einer beſondern 
Art, die ſehr viel Harz gaben. Auf einer Stelle der 
Straße ſchoß ich einen außerordentlich ſchoͤnen Vogel, 
deſſen Namen ich nicht erfahren konnte, aber wohl, dag 
‚er viel in der Nacht umherfloͤge. An einem andern 
Orte fahen wir ein Naubthier, das vor ung über den 
Weg ‚ging, bei unferer Annäherung aber entfloh. Ih. 
toͤttete eine kleine Waͤſſerſchlange, mit 2 en an B De 
ren Laftroͤhren. 


Wir kamen gegen Abend en Fazenda — 
tonio Ferrera an, einem ſouſt guten Hauſe, Das aber 
jegt fat in Trümmern liegt. . Der Eigentümer war 
mar nicht gerade dort, indeß forgten feine alten Neger: 
Bedienten aufs beſte für ung. Wir hatten ein ziemlich 
zutes Bee von geſchmortem Geflägel, mit einem 
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ſchoͤnen welſchen Hahne, den ich in der Nachbarfchaft 
getsdtet hatte. Sch bemerfe hier, daß ein Reiſender im 
diefer Gegend feine Gelegenheit, ſich dergleichen zu ver⸗ 
fchaffen, verfäumen fellte, da er nicht darauf rechnen 
darf, im den Haufern, wo er abtritt, BOHRER Speiie 
zu finden. 


Die Oberflaͤche des Landes iſt medſtentheils guter 
ſtarker Thon; alle Steinmaſſen ſind Urgranit, in deſſen 
Zuſammenſetzung Hornblende vorherrſchend iſt. Wir paſ⸗ 
ſirten dieſen Tag die erſte Goldwaͤſcherei, die ſehr klein 
und ſeit mehrern Jahren aufgegeben worden iſt. Die 
Baͤche enthalten einen großen Theil Eiſen⸗Oxyd in klei—⸗ 
nen Koͤrnern, mit dem Sande des Waſſers vermiſcht. 
An einigen Stellen findet man ben Granit in einem auf- 
gelöften Zuſtande, auch giebt es hier große Klumpen 
Srünftein, welcher dem Bafalt nicht unaͤhnlich iſt. Die 
Luft in diefen hohen Gegenden iſt friſch und fühl, aus— 
genommen von 2 bis 4 Uhr Nachmıttages, wo ich fie 
eher heiß fand. Am Abend fahen wir, mährend wir 
ung mit Schießen beluſtigten, einen Mann in Minde- 
tleidung, mit einer Buͤchſe, morauf das Bild der heil. 
Sungfrau fland, und die er am Leibe durch einen Gürtel 
befeftigt hatte. Sein Gefiht war ganz mit Haaren be- 
wachſen und fein ganzes Aeußere ſehr wild. Auf unfere 
Erfundigung erfuhren wir, daß bieß ein Einfiedler ſey, 
der eine fivenge Lebensart gewählt habe, um für einige 
ſchwere Verbrechen Buße zu — 


Nachdem wir unſer —— den PR über fort« 
gefeßt Batten, Eebrten wir nach Haufe zurüd; zum erfien 


male feit unferer Abreife von Kio, hielten mir num eine 
froͤhliche Mahlzeit und bemirtheten ung mit einer Slafche 
Berrlichen Madera, die mein würbiger Reiſegefaͤhrte gluͤck⸗ 
licherweiſe mitgebracht hatte. | 


Am nächften * brachen mir. Bei Sonne; Auf⸗ 
gang auf umb reifeten einige engl. Meilen auf einer er⸗ 
träglih guten Straße fort. Die Ihäler wurden, als 
wir weiter famen ; breiter und zur Bebauung begitemer, 
aber bie Gebürge waren ungeheuer fieil. Auf ebenem. 
Boden machten wir meiftentheild jede Stunde 3 bid 4 
engl. Meilen; auf abichüffigen Wegen ging es dagegen 
nur langfam, und wir mußten jeden Tritt unferer Maul: 
eſel beobachten und ung diefem gemäß im Gleichgemwichte 

halten. Diefe Bewegung bed Körpers bat für die erfien 
Zage feine. bemerkbare Folgen, aber nachher bekoͤmmt 
man dadurch eine Art Lendenweh. | — 


Nach einer Reiſe von 28 engl. Meilen, die in 
9 Stunden zuruͤckgelegt wurden, befanden wir uns um 
6 Uhr Abends bei einem kleinen Meierhofe, Fazenda de 
Donna Clara und Donna Maria genannt. Dieſe beiden 
guten Damen nahmen uns weit hoͤflicher auf, als es 
bis dahin der Fall geweſen war. Da ſie gerade das 
Feſt des heil. Bartholomaͤus, das unter den Brafilia⸗ 
nern ſehr wichtig iſt, feierten, ſo hatten ſie ein beſſeres 
Mittagseſſen, als gewoͤhnlich, bereitet, und luden uns 
dazu ein. Wir waren um fo mehr für dieſe Gaſtfreund⸗ 
Schaft dankbar, je beſchraͤnkter die Umſt ande der Damen 
zu ſeyn fchienen. 
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Ahr Gut gewaͤhrte ihnen wohl bloß bie nothwen⸗ 
digen Bebürfniffe, umd das Haus mar fchlecht gebauet 
und. nur mit wenigen Meubeln verfehen. Sie beflagten 
ſich fehr über bie Härte der Zeiten, indem fie einen Moi⸗ 
dor alle 3 Jahre an Steuern entrichten müßten. Wie 
gluͤcklich, dachten wir, wuͤrden unfere .englifchen Spin. 
nerinnen, bie nur eine fpärliche Einnahme haben, fich 
ſchaͤtzen, wenn fie fo leicht beſteuert wurden! J— 


Wir brachten den Abend ziemlich gut bin, da wir | 
uns mit Fichten verſehen hatten; dich fanden wir ſo— 
wohl hier als an andern Orten auf ber Reife fehr noth» 


wendig; denn die Zimmer merden gemeiniglich nur von 


einer ſchwachen Lampe erleuchtet, die noch eher ihre me⸗ 


lancholiſche Finfterniß vermehrt, als vermindert. 


Des Morgens. benacheichtigte man ung, die Maul: 


efel, melde noch fpät- in der Nacht für ung ange 


[Haft waren, feyen aus dem Stalle weggezogen. Dies 
fegte unfern Soldaten fo in Wuth, daß er augenblicklich 
augritt, um fie zu ſuchen, fie zurücbrachte und andere 
zu unferm Dienfle entzwang., Hier fahen mir ben Vor⸗ 
theil, auf Befehl der Armee zu reiſen; wir waͤren ſonſt 
gewiß einem ſehr laͤſtigen Aufenthalt ausgeſetzt worden. 
Dieſe militaͤriſchen Requiſitionen des Viehes kann der 
Eigenthuͤmer allerdings als eine Beſchwerde anſehen; 
aber er haͤlt ſich gemeiniglich an andern Reiſenden durch 
hohe ——— und durch Betrug beim Handel ſchad⸗ 
los. 
Da wir nun in der Provinz Minas Geraes ( bie, 
in Rio de Janeiro wegen ihres’ herzlichen Kaͤſe beruͤhmt 


| er 
it) waren: fo hoffte ich in dem Zuſtande bes Landes 
einige Verbefferungen zw finden, — irgend. ein Gut, 
das des Namens eines Meiergutes würdig wäre, — 
eine Wohnung, die nicht nur Schug, fondern aud Bes 
quemlichfeit gewährte. Sch hoffte unter den Bewohnern 
jenes gefunde Anfehen wahrzunehmen, das die Folge der 
ſtaͤrkenden Beſchaͤftigungen der Landwirthſchaft iſt; aber. 
ich bemerkte feinen ſolchen angenehmen Wechſel; derſelbe 
Mangel an Anſtrengung herrſchte Hier fo gut, als im 
anbern Theilen des Landes; die Feute (Heinen gerade fo 
zu Werfe zu gehen, als wenn bag Lehnrecht wodurch 
fie den Beſitz des Landes haben, eben aufhoͤren ſollte; 
Alles um ſie herum hat den Schein von Kuͤmmerlichkeit; 
ihre alten Haͤuſer, die ſich ganz dem Verfalle nähern, 
tragen keine Zeichen von Ausbefferung an fih; wo auch 
ein’ Fleck Gartenland eingepegt war, ba erfchien er ganz 
mit Unkraut bedeckt; mo Kaffeebäume, die in frühern 
Jahren gepflanzt waren, noch fanden, da Maren die 
jegigen Befiger zu träge, um bie Früchte einzufammeln ; 
‚ fein Gehege war um die Weidepläße ; menige Siegen ga⸗ 
ben gerade die geringe Milch, welche verbraucht wurde — 
und Kuhmilch konnte man ſelten anſchaffen. Als ich dieſe 
traurigen Folgen von Abſpannung der Bewohner bemerkte, 
dachte ich, welche Vortheile aus der Einführung der eng- 
liſchen Landwirthſchaft unter ihnen erwachſen wuͤrden. 
Das Beiſpiel eines einzigen hiernach verwalteten Guts 
wuͤrde hinreichen, das Volk aus ſeinem traͤgen Zuſtande 
zu wecken; und mern die Menſchen dann erſt ihre Faͤ— 
bigkeiten erwacht fühlten: fo würden fie fi} ſchaͤmen, fo 
wie jegt, herumzufaullenzen, in einem alten Ueberrocke, 


ganze Tage lang, fi ſelbſt zur Laſt, und von allen 
Fremden, die ſie ſehen, verachtet. 


Die naͤchſte Beſitzung, die wir beſuchten, nachdem 
wir die Wohnung der alten Damen verlaſſen hatten, 
bot jedes Erforderniß dar, um ben obenerwaͤhnten Ver- 
ſuch zu machen.  E8 mar bie Fazenda Mantegere, die 
in ber größten Ebene lag, melde wir big dehin- durch- 
reifet maren; fie beftand aus fruchtbaren Ländereien, bie 
buch viele Ströme bewaͤſſert wurden. Die ganze, Meie- 
rei war ganz in dem .Ötarde, um damit anzufangen; 
bas Haus wollte in Trümmer fallen und die Aecker rings⸗ 
umber waren mit Unfraut und Strauchwerf uͤberwachſen. 
Welch eine erwuͤnſchtere Lage, rief ich meinem Gefel- 
fchafter zu, koͤnnte wohl ein englifcher Oekonom fich 
wählen! Vieh von jeder Art ift hier mwohlfeil; Kühe 
und Ochſen von 2 Jahren fann man dag Stüd zu zo 
bis go Schilling Faufen; vortrefflide Pferde, jedes von 
6o Schilling big 8 Pfund; und Schweine, Geflügel und 
andere Thiere zu einem zu geringen Preiſe, um ihn an- 
zugeben. Es giebt hier Land, welches unter dem Eins, 
fiuffe dieſes fehaffenden Klimas zweihumdertfältig zu tras 
gen im Stande iſt; Holz zu jedem Zwecke findet man 
in Ueberfiuß, fo wie auch herrlichen Thon, um Bad: 
fieine zu brennen; und Waſſer, jo viel man gebraucht. 
Aber alle dieſe Vortheile gehen bei ben jegigen Befitern 
verlohren, Die fie für zu gering halten; und, indem fie 
unaufhoͤrlich nach den koſtbaren Mineralien trachten, zu 
glauben ſcheinen, daß der einzige Maaßſtab der Gaben 
der Natur die Schwierigkeit iſt, um ſie zu erhalten. 
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Nachdem wir das Dorf St. Sebaſtian paſſirt wa⸗ 
ren, kamen wir ſpaͤt am Abend in Bordo do Campo an, 
einem aus etwa 20 Haͤuſern beſtehenden Dorfe, von 
denen das Haus des Kapitän Rodrigo de Lima, der, 
als er unfere Lage erfuhr, ung guͤtig für die Nacht aufs 
nahm, das befie if. Während dag Abendeffen bereitet 
wurde, unterhielten wir ung mit ihm über den Ackerbau 
und die Produfte in der Nachbarſchaft, wobei er. unfern 
Bemerkungen viel Aufmerkfamfeit fchenfte, und ung den 
Tag darauf mit dem Syftem, das er befolgte, befannt 
zu machen verfprach. Bei dem Mahle, das fchnell ai 
gerichtet war, fiellte er ung feiner Gattin und Tochter 
und einer Dame ver, die damals gerade bei ihnen zum 
Beſuche war. Dies war eine unerwartete Höflichkeit, 
weiche uns auf unferer ganzen Reife noch fein Familien⸗ 
vater erzeigt hatte. Die wenigen Frauenzimmer, bie wir 
zufällig.an irgend einem Drte vorher fahen, forderten ſich 
alle bei unſerer Ankunft und waͤhrend unſeres Aufenthalts 
ab; und wenn ſie uns von ungefaͤhr nahe kamen, ſo 
liefen fie. gewoͤhnlich mit einer ſolchen ſichtbaren Unruhe 
weg, als ob fie bei dem Namen eines Engländers zu 
erfchrecken gewohnt gemefen wären. Die Damen erfchie- 
‚nen in einem fehr netten Auzuge von englifchem Zeuge, 
mit einer Menge goldner Ketten um den Hals ; die fie 
jebe8 mal tragen, wenn fie Befuche empfangen oder fie 
.abftatten. Ihr Gefpräh war fröhlich uud unterhaltend; 
ie forfchten fehr genau nach der Tracht der englifchen 
Srauerzimmer, und waren fehr verwundert, als fie Höre 
ten, baß fie Hauben trügen, meil es nie bie Gemohn« 
heit der, brafilianifchen Damen iſt, ihre Koͤpfe eher zu 
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bedecken, als bis ſie erſt in hoͤhern Jahren find,” Sie 
ſchmuͤcken ihr Haar mit Kaͤmmen, die oft von Gold und 
ſehr reich gearbeitet find. Man ſetzte Wein auf, aber 
die Damen konnten nicht bewogen werden, daran Theil 
zu nehmen; ſie tranken unſere Geſundheit, indem ſie das 
Glas an die Lippen ſetzten. Nach dem Abendeſſen wur— 
den koͤſtliche eingemachte Sachen aufgeſetzt; da ich der 
Frau vom Hauſe ein Kompliment zu machen wuͤnſchte, 
ſo ſprach ich ſehr viel von der Vortrefflichkeit dieſer 
Fruͤchte, und ſetzte voraus, def fie unter ihrer unmit⸗ 
telbaren Leitung eingemacht waͤren; allein ſie verſicherte 
mich das Gegentheil, und bemerkte, daß ihre Negerin 
alle dieſe Arten der haͤuslichen Arbeit verrichte. Ich 
wurde gewahr, oder bildete es mir ein, daß ſie durch 
dieſe Bemerkung wohl beleidigt ſey, und ich entſchuldigte 
mich daher, indem ich aͤußerte, daß es bei den engli⸗ 
fhen Damen nicht ungewöhnlich, märe , ſich perfünlich 
mit Gegenftänden der Haushaltung zu beſchaͤftigen. Den 
u übrigen Theil deg Abends brachten wir recht angenehm 
bin. N 


— 


® 


Als ich; den andern Morgen aus meinem Kammer⸗ 
fenſter ſah, wurde ich uͤberraſcht 2 kleine nett etngehegte 
Felder zu ſehen, auf deren einem Flachs und auf dem 
andern Weitzen wuchs. Der letztere, ber erſt vor unge⸗ 
faͤhr 7 Wochen geſaͤet war, ſtand ſehr ſchlecht; der Bo⸗ 
den hatte zu. viel Waſſer und ſchien erſt neulich uͤber⸗ 
ſchwemmt zw ſeyn. Unſer Wirth ſetzte ung ein Fruͤhſtuͤck 
von geſchmortem Gefluͤgel, herrlichem Koffee und Milch 
vor, und einen Teller voll Feijonen, mit Maniof und 
geroͤſteten Brobtfögnitten, bie mit Butter befieichen waren; 
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hierauf fuͤhrte er uns zu ſeinen eingezaͤunten Grund⸗ 


ſtuͤcken. in 
Der Flachs war frifch und ſtark; er erzählte ung, 
daß er ihn 3 bis 4 mal des Jahrs abfehnitte,*) und 
daß er in feinem eignen Haufe zubereitet, gefponnen und 


gewebt würde. Er bauete nur wenig, da er feine Ges 
legenheit hätte, mehr zu fäen, ald was er für fen 
‚Haus brauche. Der Weiten, fagte ee ung, märe vom: 
Mehlthau  verdorben. Er zeigte ung eine Probefivon, 
legten Sahre, welche ſehr ſchlecht, grob und haͤßlich war. 


Die Mühlen Hatten diefelbe Einrichtung, mie die in Canta 


Selle, aber ich fah Feine 2 Steine, bie zum Mahler: 


des Weigens tauglich geweſen wären. 


Ich äußerte darauf den Wunſch, feine Milcherei zu 
ſehen, welchen ber gute Mann fogleich erfuͤllte. Statt: 
eines Zimmers, fo wie ich es zu finden erwartete, das 
zu dieſem Zwecke allein eingerichtet waͤre und gehalten 


wuͤrde, zeigte man mich in eine Art von ſchmutzigem 


Vorrathszimmer, deſſen Geruch unerträglich war. Ges. 


genmärtig fey, mie man mir fagte, nicht die Zeit, Kaͤſe 
su. machen, da die Kühe bloß in der regnigten Jahrszeit 


Milch gaͤben. Ich bat darauf, mir die dazu gebrauchten 


* 








In dieſer Gegend wird das Flachs⸗Abſchneiden mit großen. 
Vortheil betriehen und dem Ausraufen, das anderwaͤrts 


herrſcht, vorgezogen, Sind die Faſern gleich abgeſchnitten, 
fo haͤlt man fie dennoch für hinreichend land, um fie zu 
ſpinnen und gutes gewöhnliches Linnen daraus zu machen. 


Die alte Wurzel treibt unglaublich bald ueue Schoͤßlinge. 


r 
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Geraͤthſchaften zu zeigen; als ich ſie unterſuchte, fand 
ich zu meinem größten Erſtaunen, daß weder die Kaͤſe— 
naͤpfe, noch die Seihetuͤcher ſeit dem letzten Gebrauche 
gewaſchen waren, eben ſo auch nicht die Milcheimer. 
Dies trug hinlaͤnglich zu dem abſcheulichen Geruche bei, 
den ich bei meinem Eintritte in das Zimmer empfand. 
Wie ich das Gefaͤß zum Buttermachen zu ſehen wuͤnſchte, 
entſchuldigte man ſich, daß es nicht bei der Hand waͤre; 
fie Hatten meinen Ekel für die übrigen Geſchirre bemerkt, 
und glaubten mwahrfcheinlih, daß auch diefes in feinem 
beffern Zuftande feyn moͤchte. Ich gab mir alle moͤg⸗ 
liche Mühe unfern achtungswerthen Wirth tu belehren, 
auf melde Art die englifchen Milchereien behandelt wuͤr⸗ 
den, und ertheilte ihm verſchiedene Vorſchriften, bie er 
zwar niederfchrieb, indeß doch ganz gleichgültig ſchien, 
ſie bei ſich einzufuͤhren. Auf meine Nachfrage fand ich, 
daß man keine Anſtalten fuͤr die Kuͤhe getroffen hatte; 
es waren feine Haͤuſer fuͤrs Milchen da, und dieſes Ge 
ſchaͤft wurde häufig verſaͤumt und immer ſchlecht vers 
richtet. 


Die Haͤuſer trugen Spuren des Fleißes und des 
Geſchmackes der fruͤhern Beſitzer an ſich; um dieſelben 
ging eine Lehmwand, die ungefaͤhr ı Morgen Land ein⸗ 
ſchloß und, als fie noch volllommen war, dem Ganzen 
ein Anſehen von Abgefchiebenheit und Gemächlichfeit mag 
gegeben haben; jeßt lag fie aber zum Theil in Truͤm⸗ 
mern. Die Stufen, welche zu der Borderthür ber Woh⸗ 
nung führten, waren von lapis ollaris oder Zopfftein; 
bievon fand ſich eine Schicht in der Nachbarſchaft. 





Als unfere Manlefel bereit waren ſetzten wir und 


gegen 11 Uhr Normittags auf, dankten unferm Wirthe 


und. boten ihm an, die Bequemlichfeiten, die wir ger 
habt hatten, zu bezahlen; aber bie einzige DVergeltung, 


die er fich ausbat, beſtand in dem Verfprechen von une 
feree Seite, einen oder zwei Tage bei unferer Ruͤckkehr 
bei ihm zugubrisgen. Die Damen erfchienen zwar beim 
Fruͤhſtuͤcke nicht, famen aber auf bie Gallerie und wuͤnſch⸗ 
ten jung auf eine Außerjti zuvorkommende hoͤfliche Art 
eine gute Reife. 


Wir famen vor verſchiedenen kleinen Bauernguͤtern 
vorbei und bemerkten, daß ber Brand alle ihre Bananen 
zernichtet hatte, und daß auch die Kaffeebaͤume dadurch 


vertrocknet waren. Mein Thermometer ſtand zu der 


Zeit nicht niedriger als 52°, aber der Schade war eis 
nige Tage vorher bei einem heftigen Suͤdwinde gefchehen. 
An einigen Stellen ber Straße bemerften wir fehr fleine 


eingehegte Felder vol Flachs und Rocken. Die Gegend. 


wurde num offener und die Wälder lagen entfernter. 


Wir ritten an ber Seite eines unfruchtbaren Gebürges 


bin, welches 3 engl. Meilen lang mit Quarz bedeckt war 
und wenig oder gar feine Kräuter trug, ausgenommen 
eine Art Gras, meldes durch die Sonne ſehr gedoͤrrt 

ar. Wir fliegen einen furchtbar fleilen Berg hinab, 
ber ı volle englifche Meile lang iſt, und an beffen Grunde 
wir über den Rio das Mortes, der hier nur ein Kleiner 
Bach if, gingen. An’ feinem Ufer meiter hin liegt eine 
Aftallage oder das Wirthshaus liegistro Vetho (altes 
Regiſter), welches urſpruͤnglich zu einem Unterfuhunge- 


haufe, zur Verhuͤtung bes Schleichhandels mit Gold, 
erbauet worden it. Als wir von bier weiter reifeten, 
erblickten wir flatt ber Wälder große Gebirge, bie durch 
‚andere vom noch bedeutenderer Groͤße und mit Forſten bes 
deckt begraͤnzt wurden. An ber Seite eines Huͤgels, 
den wir in ſchiefer Richtung uͤberſchritten, bemerkte ic) 
verfhiedene kryſtalliſirte Maſſen, welche bei näherer Un⸗ 
terfuchung fi) als Haufen Würfel von eifenartigem Quarz 
und von einer dunkelbraunen Farbe zeigten. Kurz nach⸗ 
‚ber famen mir zu dem Dorfe Barbaſinas, das auf ei- 
ner Anhoͤhe in einer aͤußerſt fruchtbaren Gegend liegt; 
eg enthielt, wie es ſchien, ungefähr 200 Wohnhaͤuſer. 
Als wir dort einiger Erfriſchungen wegen anf hielten, kam 
eine Menge Einwohner, um uns zu ſehen, da ihnen 
vorher nie ein Englaͤnder zu Geſichte gekommen war; 
fie wurden von ber größten Neugierde geplagt, Die Ab- 
fißt unferer Reife zu erfahren. Bei diefem Dete vereis 
nigen fih 2 Wege aug der Bergwerks Gegend und bil. 
den bie Hauptſtraße nach Rio de Janeiro. Die weſtliche 
Tommt von St. Joao bel Rey, Sabara und Cuaba; 
die andere non Villa Rica, Mariana Villo vo Principe, 
Tejuco, Minas Novas u. fe m. Da dieſer Ort eine 
Het Station auf der Hälfte des Weges zu der Haupfs 
ſtadt ift und zugleich ber letzte offene Plak auf der Straße: 
fo wird er von Leuten aus verfhiedenen Gegenden deg 
Innern beſucht umd treibt einen anfehnlichen Handel mit 
verſchiedenen Artikeln, vornaͤmlich mie Boye, Baumwol⸗ 
len. Baaren, Salz und Eifen. Srehrere ber Laden hat⸗ 
ten einen guten Vorrath von engl. Manufaktur -Waaren 

Der Ort bat zu Vorgeſetzten "einen Ouv dor ober Srie 
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densrichter und einen Offizier. In der Nachbarfchaft iſt 
ein Steinbruch von muͤrbem, weißlichem Granit, woraus 
Muͤhlſteine gemacht werden; aber, nach ‚ben Proben zu 
‚uetheilen, die ich davon fah, muß die Waffe zu 
Zwecke gar nicht paſſend * | 


Gegen 4 Uhr Abends kamen wir in der —— 
Beſitzung Reſequinha an, deſſen Eigenthuͤmer alles moͤg⸗ 
liche zu unſerer Bewirthung that, was ſein ſpaͤrliches 
Vermoͤgen nur vermochte. Er ſchickte einen Neger ab, 
Gras fuͤr die Mauleſel zu hohlen (denn dieſes iſt hier 
unglaublich kaͤrglich) und bereitete uns I oder 2 Stuͤck 
Gefluͤgel zum Mittagseſſen. Die Zeit vor dem Eſſen 
hatten wir Lanzeweile, denn es gab hier Feine Belegen, 
beit zur Jagd oder dergleichen; nur unerfhöpkiche muntere- 
Laune des Neifegefährten mußte ung erheitern. Froͤhlich 
genoffen mir gegen 7 Uhr unfer gefehmortes Geflügel; 
ber Maniof erfeste dann vollfommen den Mangel des 
Brodtes. Letzteres ift bier fo dußerfi ſparſam, daß ſelbſt 
das volkreiche Dorf Barbaſinas uns nur einen groben 
Schiffszwieback verfhaffen fonnte, ob es gleich im dem 
reichſten KRorndiftrifte der Provinz liege. Ermuͤdet legten 
wir ung fehlafen. Das eine unferer Betten fland auf 
dem Tiſche, das andere auf einer ausgebreiteten trocknen 
Haut auf dem Lehm. Fußboden. Die Bequemlichfeit. war 
eben nicht groß; allein der Schief weiß wenig Untere 
fehied zwiſchen der Hütte und dem Pallaſte. Mein Ge 
fährte ſchlief ſchon 5 Minuten, nachdem er ſich nieder⸗ 
| Belege m. A Bus — es — ich 


— 


256 — 
mußte den groͤßten Theil der Nacht aufſitzen; es beſtand 
naͤmlich ſo gut wie das ſeinige aus den Blaͤttern des 
imdifchen Korns, die in einem Beutel geſtopft waren; 
‚ allein der nachläßige Neger, von welchem dieß beforgt 
war, batte es verfaumt , dag Marf, woraus die Koͤr⸗ 
nee auggerieben merden, beraussunehmen: fo daß ich 
nicht bequem barauf liegen Eonnte. Sch faß und dachte 
über die elende Befchaffenheit aller der um ung her be- 
findlihen Sachen nah; eine fchlechte Lampe hing über 
uns, und marf einen traurigen Schimmer durch dag ganze 
Zimmer; ber Fußboden war umeben und voller Löcher ; 
ber Tifch, woran wir gegeffen hatten, beſtand aus einem 
Brette von einer Qualitaͤt, die man nicht erkennen konnte, 


da er, ſeitdem man ihn angefertigt, nie war gereinigt 


worden; es gab keinen Stuhl oder etwas, Das einem 
Sitze glich, ausgenommen eine alte Bauk mit einer Lehne 
daran, die auf ber einen Seite des Tifches in einiger 
Entfernung befefligt mar, fo daß mehrere Säfte dag Ei 
fen fiehend einnehmen mußten. Selb für die Thiere 
in den Nebengebäuden war beffer geforgt , ale für die 
Herren, wenn wir nach der gefunden Beſchaffenheit de⸗ 
ger, die wir ſahen, ſchließen dürfen. 


Eine Stunde nah Tages » Anbruc verließen wir 
Reſequinha, und kamen auf einen lehmigen Boden, weß⸗ 
halb dann unfere Manlefel, die unbefchlagen waren, oͤf⸗ 
ters hirhielen. Da es gerade Sonntag war, fo batten 
wir einige Schwierigk i*, frifche Maulefel zu erhalten, 
weil fie zufammen ihre Herren in die Mefe tragen 
mußten. "Nach ungefähr anderthalb Stunden Famen mir 

bei 
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bei der Fazenda de Gama am, die aus einem gnten 
Mohnhaufe umd einigen Nebengebäuden befand, Das 
Haus, das einem Major gehoͤrt, ſteht auf einer Anhöhe 
in einer hübfchen offenen Gegend, wo hier und da auf 
eine angenehme Art mehrere dichte neben einander befind⸗ 
liche Bäume und Keine Flecken Waldung abwechſeln; fie 
iſt indeffen ganz unbebaut. Das Land feheint fehr aus- 
getrocknet, und ſchlecht bewaͤſſert zu ſeyn, aber in den 
Thaͤlern, fagte man uns, flöffen viele Ströme und Bäche. 
Als wir an der Thuͤre ſtill hielten, wurden mir von einer 
fchinen ehrbaren Dame, dem Anfcheine nach an 40 Jahr 
‚alt, begrüßt; fie lud ung ein, einzufehren; wir waren 
hierzu bereitwillig, da fich hier Gelegenheit darbot, un 

fern Pack - Maulefel zu mechfeln. Zwei junge Damen, 
die Tschter der vorigen, Famen auf die Gallerie, um uns 
zu bemwillfommen. Wegen des fühlen Morgens waren fie 
mit rothen Mänteln von Boye bedecft, die nur einen 
Theil des Gefichte frei ließen, uns indeffen hinlänglich 
zeigten, daß die Srauenzimmer diefer Provinz, die hier 
Mineras genannt werden, in Anfehung ihrer förperlichen 
Reitze über dag Mittelmaͤßige hinausgehen. Beim Ein 
tritte ins Haus fanden wir diefe Meinung befkätigt; denn 
hier erfchienen die Damen noch meit vortheilhafter; fie 
waren von einer blühenden Gefundheit, von fehr fchlan- 
kem Wuchfe, und in ihren Manieren äufferft einnehmend. 
Wir hatten ung gerade mit ihnen in ein Gefpräch einge- 
Ieffen, als unfer Soldat mit der Nachricht hereintrat, daß 
der Mauleſel mit unfern Sachen bepadt, und es ſchon 
fo fpät fey, daß wir Faum vor Nacht die nächfte Station 
erreichen mwirden. Dieſer ehrliche Kerl war zum erfien 
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- Male auf der Reiſe der Ueberbringer unwillkommener 
Tachrichten. Sch fragte ihn, warum er ung nicht die 
legte Nacht hieher geführt hätte. „Ach Herr! erwiederte 
er, „die Maulefel Eonnten nicht weiter gehen.’ „Dann 
hättet ihr ung von diefem angenehmen Orte Nachricht 
geben follen; wir würden, wäre es auch noch einmahl 
fo weit gemefen, hieher gegangen ſeyn.“ Wie viel ver- 
gnuͤgter wuͤrden wir den Abend hier zugebracht haben, 
dachte ich, indem ich zwei Guitarren bemerkte, die in ei⸗ 
nem zufaͤllig offenen Alkoven hingen. Die Mutter, die 
jetzt hereinkam, lud ung ein, zu bleiben, indem fie bes 
dauerte, daß ihre Gatte, der durd Krankheit ang Bette 
gefeffelt wurde, nicht im Stand märe, ung in Perſon 
feine Nufmwartung zu machen. Wir Aufferten unfer Be- 
dauern, von diefer Einladung feinen Gebrauch machen zu 
koͤnnen, und erzählten ihr, wie fchlecht wir die Nacht zu 
Nefequinha zugebracht haͤtten. „Ja,“ bemerfte eine der 
Töchter fehr naiv, ,, Männer allein machen gerade Feine 
rechte angenehme Geſellſchaft; _fie würden fich hier beffer 
befunden haben; nicht wahr?“ Unſer Soldat kam nod) 
einmahl, um uns zu fagen, der Maulefel mit dem Ges 
päce fen bereits aus dem Gefichte, und wir liefen Ge- 
fahr, unfern Weg zu verlieren. Möchte der Maulefel, 
fagte ich, für jest ung zu Gefallen, nur einmal lahm wer: 
den, oder ein glückliches Ungefähr eintreten, um ung eie 
nen Vorwand zur Verlängerung unfers Aufenthalts zu 
geben. Wir fahen uns aber doch zulest genoͤthigt, den 
dringenden Vorfichungen des Soldaten nachzugeben, und 
nahmen non der gufen Dame und ihren liebenswuͤrdigen 
Töchtern Abfchied, unser dem Verfprechen, auf unſerer 
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Kücreife fie zu beſuchen. Ziemlich unzufrieden festen 
wir die Neife über, einen traurigen Strich Landes fort, 
paflirten von Zeit zu Zeit Eleine Gehoͤlze, und ſchoſſen 
hier einige Baumhacker, die Carpinterog heißen; diefer 
Name deutet dann ihre befondern Getvohnheiten hinläng- 
lich an. Das unaufhoͤrliche Hacken mit ihren Schnäbeln, 
kann man in einer anfehnlichen Entfernung hören. Uebri— 
geng begegnete uns nichts Merfwärdiges auf diefer Ta- 
gesreife bi8 Sandera de Coelho, mo mir bei Sonnen- 
Untergang anlangten. Nie trafen mir einen fchmußigern 
Ort, in einer fchönern Gegend. Nur mit großer Mühe 
verfchaffte ung mein Negerburfche einen Topf, um ung 
einen Vogel und etwas Bohnen zum Abendeffen zuzube— 
yeiten. Die Küche war oben und überall von Nuß und 
Rauch gefchwärzt, und unten mit Schlamm und Koth be: 
def. Das Kohgefchire war ein Topf, der auf drei 
Steinen ſtand, und mit grünem Holze geheißt wurde. 
Der Eigenthümer leiftete ung fehr hülfreiche Hand, Er 
fand in dem Nufe eines Mannes von anfehnlichem Ver— 
mögen, welches er ſich durch den Verkauf von Korn für 
die Triften Mauleſel erworben hafte, die hier haufig ein- 
kehren, und meiftentheilg beffere Pflege haben als die 
Menfchen. Wir bereiteten ung eine Art von Abendeffen ‚ 
und brachten die Nacht unter derſelben Gatfung von 
Echsppen, fo wie auf einem nicht viel befferen Lager, als 
dag unferes Viehes hin. 

Die Erfahrung dieſer Nacht machte die —— 
lichkeiten nun ganz voll, die wir ſeit dem Anfange unſe-⸗ 
rer Reiſe auszuſtehen hatten. Ich wuͤrde einem jeden 
Reiſenden, der denſelben Weg zu machen hat, wohl rathen, 
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fih mie Betten und wollenen Deden, mit Thee, Zucker, 
Lichten, Branitwein, Seife und Salz, mit zwei Keffeln 


und einem Becher von Horn zu verforgen ( denn nur an 


wenigen Drfen wird man einen von diefen Artikeln an— 
treffen), eben fo wie mit einem Sonnenfchiente, ohne den 
man gar nicht fertig werden Fann. Alles dieß ift für 
Jemanden, der in der Abficht zeifet, um die Gegenden 
zu unterfichen, durchaus nothwendig, und wird wenig⸗ 
ſtens zwei Mauleſel zum Transporte erfordern. 


Um 6 Uhr des andern Morgens brachen wir ohne 


Fruͤhſtuͤck auf, da wir ung weder Kaffe noch Milch ver⸗ 


ſchafſen konnten; und nach einer Reiſe von 6 engliſchen 
Meilen durch eine ſchoͤne offene Gegend, kamen wir in 
dem großen Dorfe Louza an, das volle 2000 Einwohner 
enthaͤlt. Es iſt gut gebaut, hat aber von feiner vorigen 
Wichtigkeit, mie man mir fagte, fehr viel verloren, -da 
diefe vorzüglich von den reichen, nun faft erſchoͤpften 


Minen in der Nachhärfchaft herruͤhrte. Wir” erhielten 


in einem Wirthshauſe ein erträgliches Frühftück von Kaffe 
und Eiern, und beluffigten uns fehr an den vielen Ein- 
wohnern, die ſich aus Neugierde uns zu fehen, an der 
Thüre verſammelt hatten; fie richteten verfchiedene politi- 
ſche Fragen an ung, und aufferten mannichfaltige Vermu⸗ 
thungen über den Zweck unſerer Neife, 

Um 11 Uhr verließen wir diefes Dorf, gingen Kängfe 
einer Reihe von Gebürgen fort, die aus einem thonarti⸗ 
gen Schiefer beftanden, und kamen über einen mit Ölim- 


merartigem Eiſenerz bedeckten Hügel; an einem Theile 
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deſſelben war ein Bruch, welcher eine dem Anfcheine mac) 
perpendikulaͤre Schicht von. eifenartiger Subſtanz zeigte ; 
wahrfcheinlih war es eine flarfe Ader, die durch dag 
Gebärge lief. Ich erfiaunte nicht wenig, als ic) die 
Straffe, wohl eine halbe engl. Meile lang, mit reichhals 
tigem Eifenerz bedeckt. fand. 


Wir paffirten den Ort Alto de Virginia, wo, fo 
tie in der Nachbarfchaft, bis zu einer ziemlichen Enter 
nung, Goldwäfchereien find, die den allgemeinen Namen 
Labras de Virginia führen. Ich unterfichte die Haufen 
Schlafen, fand aber in denfelden Nichts, als abgerün- 
deten Quarz und eifenarfige Materien. Nachdem wir eine 
halbe Stunde meiter gereifet waren, fanden mir. die Gold: 
waͤſchen St. Antonio de Dro Branco, wo fich viele Flei- 
nere Hügel von denfelben Materien befanden; bald nach— 
her. traten wir in. dag. arme und faſt oͤde Dorf gleiches 
Namens, das ungefähr soo Seelen enthält. Wir ber 
ſuchten den Befehlshaber, konnten aber Feine Erfrifchung 
bekommen, und in der That die Menfchen dorf, waren fo 
dürftig, daß fie nicht allein unfern Mangel nicht befrie⸗ 
digen konnten, ſondern ſogar Alles, was wir hatten, zu 
ihrer. eignen. Befriedigung zu verlangen ſchienen, und uns 
mit frohen Augen anſahen, als wenn wir ihnen Etwas 
mitgebracht haͤtten. Voll Freude dieſen elenden Ort zu 
verlaſſen, ſetzten wir unſere Reiſe ducch- eine Reihe ſchoͤ⸗ 
ner Thaͤler ſort, und kamen gegen 4 Uhr an. dem. Fuße 
eines furchtbaren, mit Wolfen umgebenen, Gebürges. an, 
Der Weg hinauf war ſo fleil, daß ich abftieg,, weil, ich 
glaubte ‚ gar nicht hinanreiten zu koͤnnen; unſer Soldat, 
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der leichter war, als ich, wechſelte die Maulefel mit mir, . 
und mir gelangten nach einer halben Stunde in einem. 
Zick- Zack oben an, wo mir ung dann in eine dicke Wolfe 
eingehuͤllt fanden, ſo daß wir eine Zeit lang unſern Weg 
gar nicht ſehen konnten. Endlich waren wir im Stande, 
weiter zu reifen, und an einigen Stellen mußten wir 
Sander von fat zwei Fuß fenfrechter Höhe überfteigen, 
doch geſchah dieß, ohne daß wir abzuſteigen brauchten , 
denn unfere Sättel waren vor dem Hintenüberfallen durch 
einen fiarfen Riemen, der rund um des Maulefels Nacken 
ging, gefichert. Dean hält eg für fehr unficher, bei die— 
fen Unhöhen abzufteigen, denn die Thiere gehen, wenn 
fie geführt werden, nicht fo ficher, als wenn man darauf 
reitet. Um 7 Uhr erreichten wir die Spike, wo wir es 
für nöthig fanden, obgleich die Nacht einbrach, eine halbe 
Stunde ausjuruhen; dann gingen mir noch eine Stunde 
in der Dunkelheit fort, aber ohne unfern Mauleſel mit 
dem Gepäde, weicher, da er mit ung nicht Schritt hal- 
ten Fonnte, zweien unferer Leute und dem Negerburfchen 
übergeben murde. Wir waren. wegen umnferer Saden 
twenig beforgt, obgleich) dag arme Thier, mie wir nache 
ber hörfen, mehr als zwanzigmahl beim Hinanfteigen der 
Anhöhe hingefallen war. Ungefähr um 8 Uhr erreichten 
wir Alto do Moro, und unfer Gepaͤck fam mohl eine _ 
Stunde nachher an. Hier blieben wir die Nacht in ei- 
nem der beften Wirthshäufer , die wir big dahin gefehen 
haften; die Wirthin bereitete ung ein erquickendes Abend- 
effen, und mir verlebten einen angenehmen Abend. Die 
gute Ordnung, die in diefem Haufe herrfchte, beftätigte 
“eine von ung oft gemachte Bemerfung, daß von allen - 
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Wirthshaͤuſern unterwegs, diejenigen, welche unter ber 
Leitung von Frauen ſtanden, am beſten verwaltet wurden, 
und gewiß die meiſten Bequemlichkeiten darboten. Sch 
kann hinzufügen, daß bei denfelben die offenbare Neigung 
und der Wunfch ſich den Fremden verbindlich zu machen, 
herrfcht, welcher jeden Mangel erfest, und bewirkt, dag 
fo dee Fremde mit jeden, was ihm vorgefeßt wird, zu⸗ 
frieden ift. 


Das Land, durch welches wir diefen Tag reiften, 
fchien fehr ausgefrocknet zu feyn, da es faſt ganz von 
Pflanzen⸗Erde entblößt war, und nur durch wenige Bäume 
gegen die Hiße der Sonne gefchüßt wurde. An den Ges 
buͤrgen bemerften wir verfchiedene Streifen, die abge 
brochene und einzelne Maffen darboten, welche nach allen 
Kichtungen hin mie gerftreute Haufen von Bau - Trünts 
mern lagen, und Adern von mürbem Talk, und einigen 
an Gold armen Cascalhao *) zeigten. Das : Stratum 
war Ihon-Schiefer, fehr eifenarfig und zerbrechlich. Auf 
dem Grunde diefer Brüche, die durch die Trennung. des 
einen Theils des Gebürges von dem andern (mahrfcheitt- 
lich durch das Einfaugen des Waffers) entftanden zu fen. 
feinen, waren kleine Bäche, welche zur Regenzeit zu 
Stroͤmen anſchwellen, und mit reißender Schnelligkeit 
durch ihre Kanaͤle ſtuͤrzen. 


Den Tag darauf brachen wir, da wir noch vor 
‚Abend Billa Rica erreichen wollten, ſehr frühzeitig auf, 
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trotz des Falten neblichten Wetters und des ſtarken Thaues. 
Wir kamen durch einen nackten und unebenen Strich Lan⸗ 
des, der faſt eben ſo beſchaffen war, wie die oben be⸗ 
ſchriebenen. Nahe bei dem Orte Capon ritt ich einen 
Huͤgel hinunter, der. mit reichhaltigem Eiſenerz in ſehr gro- 
Ber Menge bedeckt mar, daß Tonnen voll haften Eönnen aufe 
gefammelt werden. Nicht weit, von hier kamen wir nach eis 
nem Heufe, deffen Eigenthümer, wie wir nachher erfuhren, 
eine Topas-Mine ın der Nahbarfchaft beſaß. Der Frame 
einer Topas- Mine erregte meine Neugierde, da eg 
bei mit die dee einer Ader erweckte, die unter der Erde 
bearbeitet wäre, und diefe Subſtanz in der Mutter fo 
wie fie urſpruͤnglich gebildet iſt, enthielt. Als ih 
dem Eigenthuͤmer meinen Wunſch, die Werke zu ſehen. 
aͤußerte, erbot er ſich, mich zu der Stelle hinzufuͤhren. 
Nachdem wir wohl eine halbe engl. Meile den eben er— 
waͤhnten Berg hinangeſtiegen waren, zeigte mein Fuͤhrer 
mir Bruͤche, in welchen die Topas-Minen wären. Wir 
betraten eine derſelben, die etwas weniger als zwei Mor- 
gen groß war; der Thon-Schiefer, der das obere Stratum 
bildete, erſchien in einer Menge Stufen, und der groͤßte 
Theil ging in Mikaſchiefer uͤber. An einem Theile be— 
merkte ich zwei Neger, die mit einem Stuͤcke roſtigen Ei⸗— 
ſens, wahrſcheinlich von einem alten Reife, in den weni« 
gen mürben Adern, welche die Streifen darlegten, unter- 
fuchten; auf meine Nachfrage, mag dieſe Leute machten, 
hoͤrte ich, daß ſie Bergleute waͤren, die nach Topaſen 
ſuchten. Ich nahm eines von ihren Inſtrumenten, und 
fand, indem ich es ſo, wie ſie, gebrauchte, daß dieſe 
Adern eine ſehr geringe Mikaartige Subſtanz enthielten, 
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die an erdigen Talk graͤnzt, fo wie auch einigen Quarz 
und große Kryſtalle von Spiegeleiſenerz. ) Ich war ſo 
gluͤcklich, zwei oder drei Topaſe zu finden, von welchen 
ic), da fie jeder nur eine Pyramide hatten und gebrochen 
erfchienen ; dafür hielt, daß fie nicht an ihrem urſpruͤng⸗ 
- fihen Orte wären. Bis dahin war ich der Meinung. ges 
wefen, daß alle die Topafe ; Die ich in Rio de Janairo, 
oder fonft wo gefehen, und die mit diefen eine ähnliche 
Geftalt hatten, aus der Mutter von den DBergleuten ge 
brachen wären; ich erwartete alfo jeßt einige zu. erhalten, 
die doppelte Pyramiden haͤtten, aber meine Hoffnung 
wurde ſehr getaͤuſcht, denn: alle, die ich fand, waren ganz 
und unzerbrochen abgelöft. Unter einer. großen Menge 
(wenigſtens einen Karren voll) geringerer Topafe,. die man 

mie nachher in des Eigenthuͤmers Haufe zeigte, und wo— 

son ich viele hätte mitnehmen innen, konnte ich such 
nicht einen mit: einer doppelten Pyramide finden. Man 
fagte mir, daß zuweilen, aber felten,. Topafe in: Quarz⸗ 
Kryſtallen gefunden: worden wären, aber felbft in dieſen 
Fallen erihien der Quarz. gebrochen und nicht an feinem 
urfprünglichen Orte. **) Die Topafe, die man mir 
zeigte, waren fehr unvolffommen und voller Fehler. Ueber 





"St mannigfaltigen und fhönen Cryſtalliſatlonen findet ua 
es auf der Inſel Elba. 
A. d. H. 


**) Auch hörte ich, daß man zuweilen gruͤne Topaſe fände, wor 
san ich ſehr zweifelte. Wenn eine Subſtanz van dieſer Far⸗ 
be, aͤhnlich dem Topaſe, vorkam; fo. mar fie hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich Euelaſit, den man ſehr leicht damit verwechſeln 
kann. 
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die Neger, die bei diefen Werfen arbeiteten , r führten zwei 
Kreolen die Aufficht, die auch Alles, was jene fanden, 
in Empfang nahmen, | 


Nachdem id; mehrere Specimina gefammelt hatte, 
fehrten wir zu unfern Mauleſeln zurück, feßten dann un- 
fere Neife über traurige und unfruchtbare Gebürge, auf 
fraubigen Wegen fort, und erblickten gegen 3 Uhr Billa 
Nica. Die Stadt liegt zwar auf einer ziemlich fteilen 
und luͤftigen Anhöhe, indeffen ift die Annaͤherung weder 
prächtig noch hat ſie etwas auffallendes; auch findet man 
bei naͤherer Betrachtung nichts das fuͤr das Auge des 
Reiſenden ihrem Namen entſpraͤche. Die Umgebungen, 
denen von reichen Staͤdten gar nicht aͤhnlich, waren nur 
wenig angebaut; nicht ein Morgen gutes Weideland war 
hier zu ſehen, eben ſo wenig ein eingehegtes Feld irgend 
einer Art. Wir kamen etwas nach 4 Uhr hier an, und 
ſtiegen in einem der erſten Haͤuſer linker Hand, beim Ein⸗ 
gange in die Stadt ab; es war uns als einer der beſten 
Gaſthoͤfe empfohlen, wir fanden aber die Reinlichkeit und 
Bequemlichkeit lange nicht darin, die wir nach jener Em— 
pfehlung glaubten erwarten zundürfen. Der Eigenthümer, 
ein Sriefter hatte die ganze Verwaltung einem Mulatten 
anvertraut, der fo. zu Werfe gieng, als mwenn er felten 
unter den Augen feines Herren wäre, Nachdem wir Mit: 
tagseffen beftellt hatten, gingen wir wohl eine engl. Meile 
‚weit in der Stadt umher; die Straffen waren fehr uns 
regelmäßig, und dabei fo fchlecht gepflaſtert, daß wir da- 
durch eben feinen vortheilhaften Begriff von der Wohl— 
habenheit der Einwohner befamen. Da die Nacht am 
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brach, und wir ung ermüder fühlten: fo verfparten wir 
das Abgeben umferer Briefe auf den andern Tag, und 
fehrten in unfer Wirrhshaus zurück. Unſer Mittaggeffen, 
das auf eine fo ſchmutzige Art, als wir es nur je, felbft 
in dem aͤrmſten Nancho auf unferm Wege gefehen haften, 
aufgetragen wurde, befand in etwas gefchmorfem Nind- 
fleifche und in einem Stuͤcke Geflügel. Das Brod war 
erträglich, aber- theuer. Da wir wenig Luft hatten nach 
dem Mahle noch aufjufisen, fo begaben wir ung früh zur 


Nuhe; unfere Zimmer, obgleich faft ganz ohne irgend 


‚eine befondere Bequemlichkeit, waren doch beffer, als die, 
woran wir feit einiger Zeit gewoͤhnt waren. 


Ungeachtet ich durch unfere Neife ermuͤdet war, und 
großen Hang zum Schlafen hatte, befchäftigte, ſich den- 


noch mein Geift einige Zeit mit Berrachtungen tiber den 


Ort, wo wir jeßt angefommen waren, und der langen 
Zeit den Gegenftand unferer Verwunderung und unferer 
Vermuthungen abgab. Vila Nica — dag reihe Dorf! 
Die Hauptſtadt der Provinz Minas Geraeg, und der 
Sitz des Gouvernements; ein Ort, dee mehrere Jahre 
hindurch als der reichfte in Brafilien befannt war, meil 
man in denfelben alles das Gold brachte, welches in dem 
ungeheueren Bezirfe rund umher gefunden ward, Voll 
Ungeduld, einige Spuren des Glanzes zu fehen, den ihr 

Name andenter, fehlief ich nur wenig, und ſtand fruͤh 
auf. Wir erhielten mit Muͤhe unſer Fruͤhſtuͤck, das in 
Kaffe und Eiern beſtand, mit Brod und engliſcher Bur- 
ter; hierauf sogen’ mir ung an und singen aus, um um: 

ſere Briefe zu —— 
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Nachdem unſere Ankunft angezeigt war, wurden wir 
angewieſen, uns in den Audienz⸗-Zimmern vorzuſtellen; 
dieſe bilden einen ‚Theil eines, großen Gebaͤudes, welches 
auch das Poſtbureau, und andere oͤffentliche Zimmer fuͤr 
die Gouvernements- Gefhäfte in ſich faßt. Wir wurde 
zum: General der Truppen. geführt, und zum Dr. Lufag, 
einem Mitgliede des oberfien Gerichtshofes. Lesterer war 
in ber Abweſenheit des Vicekoͤnigs, der nach Nio de Ja⸗ 
neiro abgegangen war, mit der hoͤchſten Auktoritaͤt beflei 
det; man erivartete, daß ihm, ein anderer Vicekoͤnig von 
Goyazes bald folgen würde Wir hatten die Ehre Auf 
ferft artig J— zu werden, und mehrere Haͤuſer 
wurden unſerer Wahl uͤberlaſſen, um uns eines derſel—⸗ 
ben waͤhrend unſeres Aufenthalts zu. bedienen; mie nah- 
men indeffen dach. Fieber umjere Wohnung, im Mittelpunfte 
der Stadt, drei Minuten von dem Pallafte, in Rug de 
Dereito, der wahren Bond Street von Billa Rica. 


Nach unferer Unterredung- mit: dem. Nichter, brach— 
fen wir einige Stunden. auf einem Spaziergange durch 
die Stadt hin, und kehrten ſehr ermüdet zum Mittags: 
effen in unfer, Wirthshaus zurück. Am. Abend befuchte 
ic) einen Prediger, der mic) herzlich bewilllommte, und 
nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche der" Portugieſen 
mir fagte, daß fein Haug dag meinige fey. Wäre dieſe 
Rede wahr geweſen: fo würde. fie. mich in den Beſitz ei» 
nes der beiten Haufer in Billa Nica gefegt haben, Bein 
Thee ſtellte mich der wuͤrdige Paſtor verſchiedenen Beam— 
ten vor, unter denen ſich auch der ehemalige Gouverneur 
des Diamant⸗Diſtrikts befand, welcher mir viele Nach— 





a 
fihten über denfelben miftheilte ‚und einen Beryll zeigte, 
den man in einer der Mäfchereien gefunden Hatte. Er 
bildete ein volfonmenes ſechsſeitiges Prisma, mar volle 
fieden Soll lang und N Zol im Durchmeſſer, hell und 
frei von Fehlern. Nächten wir ung einige Stunden fehr 
angenehm unterhalten hatten , brach die Geſellſchaft auf, 
und weil es dunkel war, führte mid) ein. Bedienter des 
Predigers mit einer Laterne in mein Wirthshaus zuruͤck. 
An den Ecken der Straſſen, welche wir paſſirten, ſtanden 
Haufen vom niedern Volke und beteten; in einer Niſche 
uͤber denſelben befand ſich ein Bild der heil. Jungfrau, 
vor welchem Wachskerzen brannten. Eine Stimme ſprach 
in einem leiſen feierlichen Tone die Veſper, und die 
Menge antwortete. Ich nahm den Hut ab, als ich vor- 
beiging ‚da ; wie ich wußte, man immer ein folcheg Zei⸗ 
chen der Ehrerbietung erwartet. | 

Der folgende Tag ging befonders damit hin, daß 
wir unfere Equipage in die neue Wohnung in Rua' de 
Dereito bringen ließen; unfere Soldaten beſorgten die 
alles. Am folgenden Tage beehrten ung mit ihrem Be- 
ſuche der Nichter, der General, der Prediger und meh- 
rere der erfien Einwohner, die ung zufammen auf dag 
artigfte ihre Hochachtung bezeigten. Derfchiedene derfel- 
ben fandten mir nachher Gejchenfe von ſchoͤnem Zucker, 
Kaffe, eingemachten Sachen, Käfe, und einigem — 
Brode. Einer ſchickte mir, damit ich mich von dem Reich— 
thume des Bodens und des fruchtbaren Klimas uͤberzeu— 
gen moͤchte, einen Kohlkopf, der volle 14 Zoll im Durch— 
meſſer hielt, als ſeine aͤuſſern Blaͤtter abgebrochen waren, 
eine ſchoͤnere Pflanze haͤtte man wohl nie geſehen. 


a Ä 

Sp oft es die Zeit geftaftete, unternahmen mir Er 
furfionen, um. die Stadt und die Nachbarfchaft derfelben 
zu fehen, -bald zu Pferde , bald zu Fuß, meiftentheils, 
kehrten wir auf einem andern Mege zurück, als worauf 
wir ausgiengen. Die Stadt Jiegt an der Seife eineg 
großen Gebürges, das in Verbindung mit andern eine 
ungeheuere Kette-bildet, von welcher diefes eines der hoͤch— 
ften if, Die meiften Straffen Iaufen fiufenweife von 
dem Sluffe bis zum Gipfel deffelben, und merden von 
andern durchfreust, die die Anhöhe hinanführen. Der 
Ort ift auf eine bewunderungswuͤrdige Art mit Wafler, 
verforgt, welches aufferft bequem und hubfch faſt in jedes 
Haug geleitet ift. Auf den Straffen findet man Brun- 
nen, die, wenn fie auch in Anfehung des Yeußeren nicht 
mit denen in Italien verglichen werden koͤnnen, doch gut 
gebaut ſind. Eine Ciſterne beſonders enthaͤlt Waſſer, 
welches ſtark nach Eiſen-Sulphat ſchmeckt; die Eingebor— 
nen halten es fuͤr ſehr heilſam bei Haut-Krankheiten, 
und baden ſich haufig darin. Die Stadt iſt in zwei Kirch— 
fprengel getheilt, und hat eine Bevslferung von. ungefahr 
20,200 Einwohnern; unter diefen find mehr Weiffe als 
Schwarze. Das Klima iſt trefflich, und vielleicht dem 
in Neapel gleich. Obgleich die Breite des Orts nur 20° 
ſuͤdlich iſt: fo ifE dennoch wegen der hohen Lage deffel- 
ben, die Temperatur gewöhnlich gemäßige. Der Thermo- 
meter ſteigt im Schaften nie über 32°, und iſt felten un— 
ter 48°, aber fein gewöhnlicher Stand iſt von 6,.,.,58 ‘ 
go° im Sommer, und 48° zu 70°. im inter. Die 
größte Hite herrfcht im Januar. Wegen der hohen Fage 
finden an dem nänlichen Tage Abwechſelungen von Nige 


sur Kälte ſtatt; auch find hier Regenſchauer häufig, und 
Donnerwetter gewöhnlich, indeß letztere keinesweges hef- 
tig. Die Sonne ift zumeilen in Thau und Nebel ganz 
eingehüllt; er ift oft fo bicht „daß er ſich a eher ſenkt, 
bis der Vormittag ſchon weit vorgeruͤckt iſt. 


‚Die Gärten find hier mit vielem Geſchmacke ange: 
legt, und gewähren wegen ihrer befonderen Einrichtung 
ein ‚befonderes Schaufpiel. Da hier kaum ein Stück ebe- 
nen Bodens, felbft nur 10 Yards ing Gevierdte, an der 
ganzen Seite des Gebürges iſt: ſo hat. man diefem Man- 
gel dadurch abgeholfen, daß man Schichten, eine über die 
audere , in regelmäßigen Eutfernungen gegraben, und fie 
durch Schutzwehren geflüst hat, von denen die Spitze an 
die Bafıs der darüber befindlichen ftößt. Eine bequeme 
Treppe führt von einer Flache auf die andere. Diefe 
Zerraffen fehienen mir das wahre Neich_der Flora zu ſeyn, 
denn nie fah ich vorher einen folchen Ueberfluß von fof- 
baren Blumen. E83 gab auch hier. herrliche Bflangen von 
jeder Art, als Artiſchocken, Spargel, Spinat, Kohl, 
welſche Bohnen und Kartoffel, uch viele einheimifche 
Früchte find hier, melche durch ein anderes Syſtem des 
Gartenbaues fehr verbeffert werden koͤnnten. Die Pfirfihe 
ſcheint die einzige ausländifche Feucht zu feyn, die big 
dahin hier eingeführt worden ift, fie bekoͤmmt ganz auffer- 
ordentlich. Haͤufig habe ich die Zweige der Baͤume fo be- 
laſtet gefehen, daß fie fenfrechter Stüsen bedurften, 


Die Stade iſt anfehnlich groß, aber bei weiten nicht 
mehr fe gut bevölkert, als mie noch die Minen veich 


ie 


waren. Wenige Einwohner haben eine Beſchaͤftigung, die 
Kraͤmer ausgenommen, welche in der That eine zahlreiche 
Klaſſe ausmachen. Engliſche Wollenwaaren waren gar 
nicht theuer, ſehr feines Tuch koſtete die Yard go bis 
35 Schilling, Coatings u. f. w. waren bier faft eben fo 
wohlfeil als in England ; gewoͤhnlicher gedruckter Kattun 
die Yard zu ı Schilling 6 P. big 2 Schilling, Hüte, 
Sicher, Cafimir und Manchefter - Waaren waren in gro- 
Ber Menge da. Es fchien hier in der That eine Ueber— 
- fülfe. von englifhen Waaren und Produkten jeder Art zu 
feyn, ausgenommen irdenes Zeug, Schinken, Porter und 
Butter. Diefe Artifel waren wegen der Gefahr des Trang- 
porteg theuer. Gewoͤhnlicher Figueras-Wein koſtete die 
Flaſche 3 Schilling 6 Pence. Der Laden, worin Landes: 
produfte verkauft wurden, gab es nur wenige und fehr 
unbedeutende. Eine große Menge Schneider, Schuhma— 
cher, Zinngießer und Verkäufer von Stahlwaaren fahen 
wir hier, einige Schmiede, und Feine unbetraͤchtliche Zahl 
von Sattlern. In einem Lande, wo ein Feder ein Nei- 
ter ift, muß, mie man fich leicht vorſtellen kann, dieſes 
Gewerbe vor allen andern den Vorzug haben. Die Sät- 
tel, die man mir hier zeigte, waren weit beffer gemacht, 
als die, welche ich in Rio de Janeiro fah. Ich war er 
faunt, feine Goldarbeirer in einem Drfe zu finden, der 
wegen der Erzeugung diefes Foftbaren Metalles ſo be 
rühmt war, alleim ich erfuhr, daß der Kandel dumh ein 
Gefeß verboten fey, um zu verhindern, daß das Gold 
nicht eher bearbeitet würde, als es umgetaufcht war. 


Den 


er 


Den Markt in Billa Nica fanden wir fchlecht ver- 
forgt , obgleich die ganze Gegend umher fo fruchtbar ift. 
Huͤlſenfruͤchte und Gemuͤſe waren ſpaͤrlich, ſelbſt nach 
Gras war eine große Frage, *) und die Milch fo theuer, 
als in London. Hühner wurde das Paar von 3 Schil- 
ling 69. bis zu 4 Schilling 6 P. verkauft, Ertraͤgli⸗ 
ches, aber keinesweges gutes Rindfleiſch konnte man das 
Pfund zu 1 4 D. haben, Schweinefleiſch war ſehr ſchoͤn/ 
Hammelfleiſch kannte man gar nicht. Talg war aufferor- 
bentlich theuer, und Lichter hatten wehr denn den dop- 
pelten Preis, zu welchem man fie in diefem Land verkauft. 


Obgleich unſere Anfunft in tee S:adf einige Ver 
wunderung erregte, da wir die erſten unferer Nation 
waren, die fie befüchten; fo fahen ung die Leute doch) 


nicht ganz als Fremde an, weil fihon mehrere in ihrem 


häufigen Verkehre mit Rio de Janeiro Engländer gefehen 


hatten. Mein würdiger Meifegefährte hatte an einige ver 


vornehmften Krämer Briefe, welche wir ſobald als moͤg⸗ 
lic) abgaben. Als wir gegen fie von dem Neichthume 
der Gegend, und von der Menge Gold fprachen, durch 
deſſen Weberfiuß fie fo berühmt geworden fey, fehienen 
fie voll Freude, Gelegenheit zu haben, ung zu. erzählen, 
daß fie glaubten, das Gold wäre zufammen nad) Eng» 
land gefchickt, und fügten hinzu, daß ihre Stadt jest 
Billa Pobre (arme Stadt) anſtatt Ville Nica C reiche 


Stadt) genannt werden müßte. And in der That wir 


*) Unſere Maulefel mußten jeder täglich wenigfiens für 6 Pfens 
nis auffer dem engl, Korne, baben. 
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erſtaunten, bei einer Vergleichung, uͤber die unter den 
Einwohnern herrſchende Armuth. Von mehr als 2000 
Wohnungen, die die Stadt in ſich begreift; war ein an- 
fehnlicher Theil unbewohnt; und die Miethen der uͤbri⸗ 
gen fanfen von seinem Tage zum andern. Man Fonnte 
hier Häufer für die Hälfte ihres wahren Werthes kau⸗ 
fen; ſo z. B. wuͤrde ein vor wenig Jahren mit 1000 
Pfund Sterling erbautes Haus jetzt zu keinem hoͤhern 
Preiſe, als für 300 Pfund, verkauft werden koͤnnen. 


Das Gebuͤrge, an welchem die Stadt liegt, ſchien 
mir acht bis neun engl. Meilen lang, uͤberall aber ſchmal 
und faſt infelmäßig zu ſeyn, indem es von tiefen Schluch— 
ten umgeben ift. Als ich über daffelbe nach verfchiede- 
nen Richtungen hin ritt, bemerfte ich, daß es aus Thon: 
Schiefern faft von allen Stufen befand, die aus dichten 
blauen Schiefer in Glimmer - Schiefer übergingen. An 
einigen Stellen lag er in regulären Flächen, an andern 
erfchien er in unordentlichen Maffen. Der Schieferftein 
wird zu Zeiten, aber nicht allgemein, zum Pflaſtern, zum 
Deren der Daͤcher und zu andern abnlichen Sweden ge 
braucht. An einigen Stellen bemerkte ich einige wenige, 
ſchwache, unregelmäßige quarzartige Adern, aber von ge 
ringem Gehalte, eine große Menge eifenarfiger Anhaͤu— 
fungen und Bermifjungen , zugleich mit eifenartigem 
Schwefelkies, und eine beträchtliche Duantität abgerinde- 
tem Quarz von jeder Größe. Die Seite, an der die 
Stadt liegt, hat einige Feine Hügel, welche eine Menge 
Yusflüffe in enge Schluchten bilden. Zahlreiche Bäche 
fließen aus den Quellen auf dem Gebürge in verfchiedes 





nen Kanälen herab, und fehmellen im Regenwetter zu 
MWafferfällen an; fie bilden einen Strom, ber an feinem 
Suße Nio del Carmen genannt wird, und in feinem Laufe 
von bier mit mehreren andern fi) vereint, dann aber 
feinen Namen gegen den von Rio St, Sofe und nach⸗ 
gehends von Rio Doce vertauſcht. Von dem letztern 
werde ich noch im Folgenden weitlaͤufiger zu reden Ge⸗ 
legenheit haben. 


\ 


En 


Kapitel XL 


Urfprung und jeßiger Zuftand von Villa Rica, 
— Nachricht über die Münze — Die 
Stadt Mariana. — Erfurfion nah den 
Sazendas Barro und Caftro, die St. Er 
‚cellenz dem Grafen Linhares gehoͤren. 


Nie Geſchichte eines Etabliffements, welches zwanzig 
Jahre nach feiner Gründung für den reichften Ort auf 
ber Erde gehalten wurde, hatte für mich ein großes In— 
tereffe, und ich 309 mehrere Erfundigungen deshalb von 
den am Ort unmittelbar am meiften unterrichteten Perfo- 
nen ein. Es fcheint, daß die erfie Entdeckung diefes einſt 
reichen Gebürges durch den Anternehmungs - Geift der 
Pauliſtas gefchah, welche, unfer allen Koloniften in Bra 
filien, den glühenden amd nie ermäbenden Entdeckungs— 
Eifer am meiften behielten, welcher die Eufitaner der Vor 
zeit charafterifiste. Sie drangen von ihrer Hauptitadt it 

diefe Gegenden, troßten jedein Alngemache, und befiegten 
jede Schwierigkeit , die ein wildes Land, von noch mil- 
dern Einwohnern bewohnt , ihnen entgegenfiellte. Sie 
bahnten fi einen Weg durch unmegfame Wälder, fuͤhr⸗ 


er 
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ten ihre Lebensmittel mit. ſich, und bauten gelegentlich 
fleine Slecfe Landes an,, um. ihren Nahrung zu geben, 
wohin ſie fih, noͤthigen Falls zuruͤckziehen koͤnnten, zu: 
gleich aber auch um eine Verbindung mit ihrer Stadt St. 


Paul zu unterhalten. Jeden Zoll breit Land mußten fie 


den rohen Indianern, hier Bootocoodies genannt, abftrei- 
ten, welche fie beftändig. theilg offen, theils aus einem 
Hinterhalte angriffen, und nur zu häufig einige von ihnen, 
oder ihre Neger überfielen, die fie dann fogleich ihrer 
abſcheulichen Gier nach Denfchenfleifh vpferten. Sie 
glaubten, die Neger wären die großen Affen ihrer Wäl 
der. Die Gebeine der. unglügklichen. Märtyrer, fand man 
oft, fie. zeugten von der Rohheit ihrer, Mörder, auf melde 
dann dagegen. die Pauliſtas aus Rache jedesmahl ohne 
Ausnahme, wo fie fie nur antrafen, ſchoſſen. Diefe Bei- 
fpiele von Nache erreichten, ihren. erwünfchten. Zweck; die 
Indianer, gefchrecft fomohl durch den Lerm, als durch 
die toͤdtliche Kraft der Feuergemehre, flohen eiligft da⸗ 
von, in dem Glauben, Blitz und Donner ſtuͤnden den 
Weiſſen zu Befehl. 


Es ſcheint nicht, als wenn fie bei-ber- Unterſuchung 
dieſes Gebiets irgend Beiſtand von den Ureinwohnern er 
halten haͤtten; ſie folgten dem Laufe der Fluͤſſe, fanden 
gelegentlich Gold, nahmen hiervon das Oberſte mit, und 
festen. ihre Reiſe fort, bis fie an dag Gebuͤrge, wovon 
bier die Rebe. .ift, kamen. Sein. Neichthum hielt ihren 
weitern Weg auf; fie errichteten fogleich auf eine Zeitlang 
Häufer, und fingen ihre Dperationen an. Die vornehn- 
fen, welche fich zuerſt von der Geſellſchaft Hier nieder: 


— 


me 9* 
ließen, waren Antonio Dias, Bartholomeo Nocinho, An- 
tonio de Ferrera und Garcia Ruis. Es ſcheint, daß ſie 
den geradeſten Weg nach dieſem Orte waͤhlten, denn die 
Straſſen, die ſie bahnten, ſind die noch immer gewoͤhn⸗ 
lichen. Die Nachricht ihres gluͤcklichen Erfolges gelangte 
bald nach St. Paul; neue Abentheurer kamen in großer 
Zahl an, und brachten alle die Neger mit, welche fie nad) 
ihrem Vermögen nur immer Faufen konnten. Andere gin— 
gen von St. Paul nad) Nio de Janeiro , um noch meh- 
rere Neger anzufchaffen, da ihre eigne Stadt bereits feine 
mehr liefern konnte, und als num auf biefe Art die Nach⸗ 


richtert von dem Fürslich entdeckten Goldgebürge in der 


Hauptſtadt Braſiliens bekannt geworden waren; ſo ſtroͤm⸗ 


ten Leute von jeder Gattun g haufenweiſe nach dieſem Lande 


der Verheißung hin, und zwar von St. Paul aus, wel⸗ 


— ches der einzige bekannte Weg war. Wohl haͤtten die 


erſten Anſiedler die Kundwerdung ihres Gluͤcks verhuͤten 
koͤnnen, wenn fie ihre Freude zu mäßigen im Stande ge- 
weſen wären, und übereinffimmend mit einander gehan— 
delt hätten; aber da dag Gold in fo großer Fuͤlle da 
war; fo eignete fid) ein Feder einen Theil Land zu, und 
wurde auf die Weife ein Kapitelift. Jeder firebte dahin 
in der Fürgeften Zeit den meiften Gewinn zu ziehen, und 
fo war ein beftändiges Nachfragen nach mehreren Negern, 
nach mehrerem Eifen u. f. w., und bei diefer allgemeinen 
Gierde jene oder dieß zu erhalten , wurde das Geheime 
niß, dag Alle zu ihrem Vortheile hätten geheim halten 
ſollen, auggeplaudert. Die Pauliſtas, vol unabhängigen 
Muthes und fiols auf ihren Neichthum, wollten den Ans 
fömmlingen Gefege geben; aber. diefe, zum Widerſtande 
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‚entfehloffen, bildeten unter fich ſelbſt eine Parthei, unter 
der Anführung des Manuel Nunez Viana, eines Abens 
theurers von einigem Belange, der eifrig und ftandhaft 
ihre Anfpriiche auf gleiche Rechte und Vortheile vertheis 


digte. Auf beiden Seiten entftand Streit, und brach zus 


letzt in Seindfeligfeiten aus, die fiir die Pauliſtas ungün- 
ftig ausfielen, von denen der größere Theil nach einer 
ihrer bedeutenden Pofitionen fioh, und da neue Verflär- 
Eung erwartete. Diana und feine Gefährten verfolgten, 
ohne Zeitverluft, ihre Feinde, welche fie auf einer Ebene 
nahe bei St. Joao del Ney fanden. Beide Partheien 
ftießen an den Ufern eines Fluſſes zufammen, und eg be- 
gann ein blutiger Kampf, der mit der Niederlage der 
Pauliſtas endigte, die nachher die Bedingungen eingiens 
gen, welche fie noch erhalten konnten. Die Getoͤdteten 
murden am Ufer des Fluſſes begraben, der wegen biefeg 
Umſtandes den Namen Rio dag Mortes erhielt. 


Die Pauliſtas, auf Rache denfend, aber durch Nie— 
derfagen geſchwaͤcht, wandten fih an den Souverain, 
König Pedro, und gaben den Biana und feine Gefähr- 
ten als Rebellen an, bie dahin ſtrebten, biefen Diſtrikt 
Für fi) ſelbſt in Befis zu nehmen, und eine unabhängige 


Negierung zu errichten Die Minifter des Königs, die 
von dem Zuftande der Dinge benachrichtigt murden, und 
aus dem Berichte die unermeßlichen Reichthuͤmer des Lan⸗ 


des fernen lernten, ſchickten fogleih einen Befehlshaber 
dahin ab, mit einer erforderlichen Anzahl Truppen, um 
von dem Streite zwiſchen beiden Partheien Bortheil zu 
ziehen; und diefer Swift war in einem Lande, das man, 
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mit weniger Mannſchaft wegen feiner zahlreichen Feſtun— 
gen leicht behaupten konnte, ein ſehr gluͤcklicher Umſtand. 
Der Name des Befehlshabers war Albuquerque, eines 
Mannes vol Unternehmung und Ausdauer, und in jeder 
Hinſicht zu dem Gefchäft, wozu er abgefchict mar, ganz 
paſſend. Sein Erfsheinen erregte im Anfange viele Ver— 
wirrung und Unzufriedenheit zwiſchen beiden, Partheien; 
und obgleich man fich ihm nicht offenbar widerſetzte: fo 
mußte er doch beftändig. auf feiner Hut feyn. Nun ſahen 
die Pauliſtas, daß die Reichthuͤmer, die fie in Verbin. 
dung mit ihren: Nebenbuhlern hätten behalten koͤnnen, 
jeßt noch durch eine dritte Parthei in Befig genommen. 
wurden, welche fie beide umterjochen würde. Einige Zeit 
hindurch herrfchten Unruhen, aber da von der. Regierung 
immer neue Verftärfungen anfamen; fo wurde endlich die 
Ruhe gang hergeftellt, und man fing am im J. 1711 eine - 
ordentlihe Stadt zu bauen; ein. Gouvernementshaus 
eine Münze und ein Waffen - Zeughaus wurden errichtet 
Ein Gefeßbuch für den. Bergbau ward zu Stande gebracht; 
man befahl allen gefundenen Goldſtaub Beamten zu über- 
geben, die zu diefem Zwecke angeftellf wurden; ein Fünf 
tel des Gewichts nahm man für den König hin, und die 
übrigen vier Theile wurden gereinigt, in Klumpen umge— 
fchmolgen, aber auf Koften ber Regierung probirt, nad) 
ihrem Werthe beftempelt, und den Eigenthümern, mit eis 
nem Gertififate, fie in Umlauf bringen zu Eönnen , wieder 
übergeben. Zur groͤßern Bequemlichkeit des Handels, er- 
laubte man auch, daß Goldftaub alg Kleine Zahlungen, 
eirfuliven koͤnnte. Ungeachtet diefer beftimmten Verord— 
nungen fand doch eine anfehnliche Quantitaͤt dieſes koſt⸗ 
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baren Metalls in feinem urſpruͤnglichen Zuſtande feinen 
Meg nah Rio de Janeiro, Bahia und andern Häfen, 
beimliher Weife und ohne das Einiglihe Fünftel zu ent 
richten ,. bis die Regierung, von diefem unerlaubten Han— 
del benachrichkigt,. an mehreren Stellen Protokollbuͤcher zur. 
Unterfuhuug der Reiſenden einrichtete, und Soldaten Flek— 
fer anwies, auf den Wegen zu. patepuilliven, Durch diefe, 
Maaßregeln wurde eine ungeheure Menge Gold konfiscirt; 
die Perfonen, bei denen man. etwas fand, wurden ihres, 
ganzen. Vermoͤgens verlufiig, und, wenn fie nicht Freunde 
von geoßem Einfluße hatten, auf Lebenslang als Verbre— 
cher nach Afrika gefchieft. Der größte Schimpf ward mit 
dem Namen. eines, Schleichhaͤndlers verbunden; und die 
Strenge des Geſetzes gegen Verbrecher. dieſer Art, mar, 
fo groß, daß jede Verfon, die den Diſtrikt verlieh, ein 
Gertififat. haben mußte, worin der Drt fand, wohin fie 
gehen. wolle, und zugleich, mas fie mit fich führe. Diefe, 
Verordnung beffeht noch. immer, und wird fireng beobachtet. 


Villa Nica erhielt bald einen bedeutenden Handel, 
mit. Rio. de Janeiro; die Einfuhr aus diefer Stadt bes 
fiand in Negern, Eifen, wollenen Waaren, Salz, Lebens: 
mitteln aller Art, und.in Wein; alles dieß gewährte zu 
der Zeit eitien außerordentlich, großen Vortheil. 


Ums jahre 1713, ald Dr. Bras de Silvia ale. 
Statthalter bier angefiellt war, war die NDuantitäf dee 
gewonnenen Goldes ſo groß, daß das, koͤnigliche Fuͤnftel 
zaͤhrlich auf eine halbe Million Sterling ſich belief. Das 
Gebürge war wie eine Wachgfcheibe durchſtochen, da die: 
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Bergleute jede weiche Stelle, die fie finden fonnten, be: 
arbeiteten; fo tief, als möglich eindrangen, und dann dag 
von ihnen ausgegrabene Cascalhao nach einem zur Mäfche 
tauglichen Orte hinbrachten. Bei regnigtem Wetter flofs 
fen die Waſſerſtroͤme an den Seiten des Gebürges hin— 
unter; und ſchwemmten viele erdigte, herrliche Goldtheil— 
chen enthaltende Materie mit ſich fort, welches Gold dann 
am Fuße des Gebürges am Boden fisen blieb. Wenn 
nun das Waſſer abnahm, fo befchäftigte diefer reiche Nies 
derſchlag viele von den armern Leuten, die ihn wegnah⸗ 
men, und nach ihrer Bequenlichkeie wufhen. 


Antonio Dias, defen ich ſchon als eineg der Führer 
der Pauliſtas, die den Ort entdeckten, erwähnt habe, 
baute, da er außerordentlich reich geworden war, eine 
ſchoͤne Kirche, und vermachte derfelben, da er bald nach— 
ber farb, anfehnliche Kapitel. Sie führt noch immer 
feinen Namen. Fünf oder ſechs andere wurden. angefan- 
gen und Bald vollendet, da es weder an Holz noch an 
Steinen fehlte, und bie Einwohner ganz bereitwillig ei- 
nen’ Iheik ihres Vermögens dazu herſchoſſen, und ihre 
Neger zur Befoͤrderung bdiefer frommen Werfe hergaben. 
Ein Geſetz, dag der Meisheit der porkugiefifchen Negie- 
gung hohen Ruhm being, wurde nun erlaffen, das allen 
Mönchen verbot, das Gebiet der Bergwerke zur betreten. 
Melde Schäse wurden auf diefe Art dem Staate gerettet, 
und wie viel Perſonen in nuͤtzlicher Arbeit erhalten, die 
fonft für das gemeine Weſen eine große Bıirde geivorden 
"wären! 35* 
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Die Stadt erhielt mm mehrere Verbeſſerungen, ihre 
Straffen wurden regelmäßiger gebaut, und einige Stel: 
len an der Seite des Gebürges zu einem bequemen . 
Raume zur Aufführung von Häufern, und zur Anlage 
von Gärten geebnet. Man machte Behälter, moraug 
Maffer mittelft Rohren nach allen Theilen bingeleitet 
wurde, umd errichtete Brunnen auf dem bequemften und 
Mitrel- Punkten. Die Münze und die Schmelshäufer wur⸗ 
den vergrößert, und jur Betreibung der Arbeit bequemer 
gemacht. Um diefe Zeif belief fid) die Zahl der Einwoh- 
ner auf T2,000 , oder noch höher; die, welche Berge 
werfe beſaßen waren entweder bie erſten Anſiedler oder 
ihre Nachkommen, und da der beſte Theil des Diſtrikts 
ſchon beſetzt war: ſo ſahen ſich die neuen Ankoͤmmlinge, 
die noch von Zeit zu Zeit anlangten, genoͤthigt, in die 
Dienſte der ſchon anfaͤßigen Eigenthuͤmer zu treten, bie. 
ſie ihre Methode zu arbeiten erlernt hatten, worauf ſie 
dann gemeiniglich ausgingen, um neue Bergwerke zu era 
ſpaͤhen, laͤngſt den Fluͤſſen und Hoͤhlen hin, wo ſie zu— 
weilen auch neue Quellen des Reichthums entdeckten. 
Zwiſchen den Jahren 1730 und 1750 waren die Minen 
in ihrem hoͤchſten Flore; das Fünftel des Königs fol, 
wie man fagt, einige Jahre diefer Periode hindurch, fich 
zum: wenigſten auf eine Million Pfund Sterling jaͤhrlich 
belaufen. haben. — | 


Die Bergwerke, melde diefe ungeheuere Reichthuͤ— 
mer hervorbrachten, wurden auf die Länge allmaͤhlich int 
mer meniger ergiebig ; und fo wie has koſtbare Metal 
| sa ‚ Singen auch viele der Bergbauer in ihr Va— 


terland zuruͤck, mit Reichthuͤmern beladen, wodurch heue 
Abentheurer gereitzt wurden, und mehrere nach Rio de 


Janeiro und andern. Seehaͤfen, mo fie ihre großen Kapi⸗ 


talien in den Handel ſteckten. 


Billa Rica hat jetzt kaum noch einen Schatten. feines | 
fruͤhern Glanzes behalten. Seine Einwohner ſind, mit 
Ausnahme der. Krämer, ohne alle Beſchaͤftigung; ſie ver 
nachläßigen gänzlich die ſchoͤne Gegend umher, melde , 
bei gehstiger Bebauung, fie vollfommen für. den Verluft 
bes Reichthums, den.ihre Vorfahren aus ihrem Schoofe 
jogen,. entichädigen wuͤrde. Ihre Erziehung ,. ihre, Ge- 
wohnheiten, ihre angeerbten Vorurtheile machen fie auch 
zum thätigen Leben untauglich; beſtaͤndig hängen fie ihren 
Traͤumereien von einem plöglichen Meichthume nach, und 
glauben ſich frei von dem allgemeinen Geſetze der Natur, 
welches befiehlt, daß der Menſch im Schweiße feines An- 


geſichts leben ſoll. Indem ſie das große Vermoͤgen in 
Betracht, ziehen, welches ihre Vorfahren ſammelten, über- 


ſehen fie. den Fleiß und die Ausdauer, wodurch jene daf- 
felbe erhielten, umd verlieren ganz: ben Mechfel der Dinge 
aus den Augen, wodurch diefe Eigenfchaften jeßt doppelt 
nothmendig- werden. Die Nachkommen von Männern, 
die. von einen: kleinen Anfange zu. großer Wohlhabenheit 
emporftiegen, folgen felten dem ihnen gegebenen Beifpiele, 
wie follte denn ein Kreole, im Müfliggange und in Un- 
wiffenheif auferzogen, etwas von dem Wohlthaͤtigen des 

Fleißes fühlen! Seine Neger machen fein vorzüglichftes 


‚Vermögen, und diefe regiert. er fo. fchlecht, daß der Vor⸗ 
theil ihrer Yrbeit kaum Die. Koften ihrer Anterhaltung 
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aufbringt; nach dem gewoͤhnlichen Laufe der Natur werden 
ſie alt und unfaͤhig zur Arbeit, und doch faͤhrt er auf 
demſelben ſorgloſen und traͤgen Wege fort, oder verfaͤllt 
in einen Zuſtand von gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit, indem er 
nicht weiß, was er vom Morgen bis zum Abend thun 
ſoll. Dieſe traurige Ausartung iſt faſt das allgemeine 
Kennzeichen der Abkoͤmmlinge der urſpruͤnglichen Anſied— 
ler; jedes Gewerbe iſt in den Haͤnden entweder von Mu— 
latten oder Negern, und beide Klaſſen ſcheinen viel ver- 
ſtaͤndiger zu ſeyn, als ihre Herren, da ſie einen an 
Gebrauch von en Berftande machen. 


Waͤhrend meines biefigen Aufenkhalts beſuchte ich 
"die Münze häufig, und erhielt von den Beamten fehr Ti: 
beral die Erlaubnig, jedes hier ſtatt habende Verfahren 
mit anzufehen In dem Schmelhaufe waren acht bis 
"sehen Blaſeoͤfen, die an Geftalt dem Heerde der Grob- 
fehmiede fehr Ahnlid) find. Das Brenn‘ Material dar 
“bei find Holzkohlen. Wenn Goldfiaub gebracht wird, 
(die Quantität mag Fein oder groß ſeyn, dieß macht Fei- 
nen Unterfchied) z. B. 6 Unzen, fo wird er erſt umge 
ſetzt, und ein. Fünftel für den Prinzen davon genommen; 
das Uebrige wird dann in einen heffiichen Schmelitiegel , 
Wvon ungefähe drei Zoll im Durchmeſſer, gethan, und die— 
fer fogleicd in den Dfen gefest. Dann thut man eine 
Duantität von aͤtzendem Sublimat hinein, welches, wenn 
es erhitzt iſt, einen ſehr ſtarken Rauch von ſich giebt; 
die Schlacken werden, wenn ſie ſich irgendwo bilden, 
durch eine Zange weggenommen, und, wenn es nmoͤthig 
iſt, noch mehr Sublimat hinzugefuͤgt. Oft ſiedet die 


I 
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Maffe auf, in welchen Falle man den Schmelztiegel mit 
einem Stücke Ziegelftein bedeckt. Sobald dag Queckſilber 
verdunſtet iſt, läßt mian das Gold in die Form von ge 
goffenen Metall „die vorher mit Thierfett ausgeftrichen 
aft,. laufen; und nachgehends wird es in ein Gefäß voll 
Waſſer gefchüttet. An dem Slumpen: ſitzt meiſtentheils, 
hier oder da, Queckſilber, welches ihm ſogleich angreift, 
und der Theil des Goldes, ber ſo angegriffen iſt, hat 
dann bag Anfehen von Blei. 7) Um diefes wegzuſchaf—⸗ 
‚fen, hält man es mit einer Zange iin ein ſtarkes Feuer, 
bis das Dueckfilber verdunſtet iſt. Nachher wird das 
Gold zu dem Münz- Wardein geſchickt, der es erſtlich 
auf dem Probierſteine mit Goldbarren von verſchiedenem 
Zuſatze vergleicht, und es dann noch probiert. Werden 
biefe beiden Methoden uͤbereinſtimmend gefunden, ſo ſtem⸗ 
pelt der Wardein auf sen Klumpen den Grad feiner Güte, 
oque genannt) das Gewicht, die Zahl, den Namen des 
Orts und dag Jahr. Dieß wird hierauf in ein zu die— 
‚Tem Zwecke gehaltenes Buch eingetragen, und eine Ab⸗ 
ſchrift des Protokolls auf einem Stuͤcke Papier ausgefer⸗ 
tigt, in welches man den Klumpen einwickelt, und ihn 
dem Eigenthuͤmer zum Cirkulation uͤbergiebt. Das Schmel⸗ 
zen einer gegebenen Quantitaͤt dauert ſelten laͤnger als 10 
Minuten oder eine Viertelſtunde; das Abtreiben ungefaͤhr 








In England ſah ich einſt einen — Klunpen, « an den 
ſich Queckſilber auf dieſe Art angehaͤngt hatte, im Beſitz ei⸗ 
ner in der Schmelzkunſt unkundigen Perſon, er ward zu 
einem geringen Preiſe verkauft, als wenn der entfaͤrbte Theil 
wirklich Blei geweſen waͤre; auch der Kaͤufer glaubte dieß. 





noch einmahl fo lange, ich habe indeffen Leute ihren Gold: 
ſtaub überliefern, und, ihn in weniger als einer Stunde, 
sanz Schon. in, ber Form; um in Cirkulation fommen zu 
Eönnen, wieder erhalten ſehen; da ſechs Defen da find, 
ſo brauchen die Ueberbringer des Goldes ſelten auf eins 
ander zu warten, Die blaſſe Sarbe und die geringe Güte 
verfchiedener Goldbarren muß man immer dem Silber , 
ber Platine oder andern darin enthaltenen Metallen zur 
ſchreiben. Ich habe einige von 16 Karat, und andere 
von 233 1. Karat gefehen; es fehlte alfo nur noch ein hal⸗ 
ber Karat um ganz reines Gold zu. ſeyn. Zwei und 
zwanzig. iſt das Richtmaaß, und Gold, das dieſes über- 
teifft, erhält. nad) feiner Seinheit eine Prämie, 


dnfehnliche, Duantitäten von Arſenikkies, der für 
. Kobald ausgegeben wurde, wurden mir gebracht; ich un⸗ 
terfuchfe einige Proben mis der DBlaferöhre , Fand aber 
feine Spur von biefem Metalle, da die Subſtanz in kei⸗ 
ner Stufe dem Borax oder Glaſe eine blaue Farbe mit 
theilt. Eifenfies findet fich ungefähr 3 engliihe Meilen 
von der Stadt, wo man eine fehr ſtarke Ader deſſelben 
in Quarz anteift. Spießglas wurde mir aus einer ef 
ner etwas entfernten Örgend- gebracht, fo wie auch einige, 
Stüde ſtark oxydirten Kupfers, welche, wie man fagte, 
in den Wäfchereien bei der Stadt Caldroneg gefunden 
‚waren; dies hatte ich indeſſen ‚große Urfache zu bezwei⸗ | 
feln. Nicht felten verfuchte man e8, mih in Ynfehung 
der Entdefung von Kupfer zu hintergehen, Ein Mann 
brachte ein rundes Stuͤck Jaspis, wohl eine Unze ſchwer, 
und eine halbe Unze Kupfer, von ber Geflalt und der 
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Groͤße einer Enten- Kugel, welches, wie er’ behauptete, 
hervorgefommen wäre, als er einen dem vor mir befind- 
lichen Jaspis ähnlichen Stein gefchmolgen hätte. Ich 
konnte ihn nur mit vieler Muͤhe uͤberzeugen, daß derje⸗ 
nige, welcher die Operation fuͤr ihn verrichtet, , eine Ku⸗ 
pfermuͤnze in den Schmelstiegel geworfen Hätte. Sch wın- 
derte mich, als ich fand, dag mehrere Perſonen, ſelbſt 
einigermaßen bedeutende Leute der Meinung waren, faſt 
jeder rothfarbige Stein im Pflaſter waͤre Kupfer. Ein 
Kerl verbreitete eine. Nachricht, er befäße verſchiedene an 
dieſem Metalle reichhaltige Stuͤcke; als man ihn aber 
holen ließ, und genau befragte, hatte er fie ſeiner Be- 
hauptung nad) beim Ausziehen in ein anderes Haug ver— 
loren. Man darf fi) gar nicht wundern, daß Mährchen 
diefer Art unter Leuten, die von Geiß gereist und von 
Dummheit verblender find, Teiht Glauben finden, und 
daß die liſtigen Menfchen, die fie erfinden und verbrei- 
ten, durch einen glücklichen Erfolg ihren Betrug zu wie⸗ 
derholen veranlaßt werden, und Andere durch ihr Bei— 
ſpiel verführen. Das reiche Eifenerz , woran der Di: 
firift Heberfluß Hat, und von welchem ich mehrere Proben 
ſah, wuͤrde eine weit vortheilhaftere Befihäftigung geben, 
als nad) Gold zu ſuchen, und andern vergeblichen und 
chimerifchen — nachzuhaͤngen. 


In ben erften Tagen meines Aufenthalts hieſelbſt 
verfchafften mir meine Soldaten eine Quantität des ſchoͤn⸗ 
ſten Porzellain⸗Thons, den ich je ſah. DE, welcher in 
der Manufakkur zu Sevres bei Paris gebraucht wird 
* — weit nach. Er findet ſich am Fuße des 
— 


— 
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Thonſchieſer⸗ Gebuͤrges San Antonio, nahe bei Cangones 
do Campo, in einer Ader, zugleich mit Quarz und Spie— 
gel⸗Eiſenerz. 


Eine Woche nach meiner Ankunft wurde ich eingee 
laden, nach einer ungefähe 3 engl. Meilen entfernten 
Anlage, um Töpfe zu verfertigen, zu gehen. Nachdem 
wie über eine Brücke über den Rio del Carmen, am Fuße 
der Stadt Billa Nica, gegangen waren, erffiegen wir ein 
anderes fteiles Gebirge, auf deſſen Gipfel ich Eifenerz in 
großer. Menge fand. Db es gleich nicht fehr reichhaltig 
iſt, fo zweifle ich doch gar nicht, daß es 25 Procent 
Metall geben wuͤrde. Dem Mangel an Hol, über den 
man fih hier als ein Hinderniß der Bearbeitung jenes 
Erzes beflagt, koͤnnte durch Anpflanzungen abgeholfen 
werden; denn dieſer Gipfel iſt eine ſchoͤne Ebene, welche 
eine gehoͤrige Kultur ſehr ergiebig machen wuͤrde. Jetz 
liegt fie, obgleich der Stadt fo nahe, doch ganz vernachlä- 
Bige da, ohne auch nur ein eingezaͤuntes Feld auf derſelben. 
Die Töpferei, bei der. wir bald anlangten, iſt nur erſt 
vor Kurzem angelegt. Der Thon wird in ſeinem natuͤr— 
lichen Zuſtande, ohne irgend eine Beimiſchung gebraucht, 
und durchs Waſchen von feinen groben Theilen gereinigt. 
Nachdem das Waſſer abgelaſſen worden und fo weit vers 
dunſtet iſt, daß der Thon eine hinreichende Feſtigkeit hat, 
wird dieſer auf die Drehſcheibe gelegt, und zu Tellern, 
Kannen, Kragen u. f. iw. gebildet, die dick und ſchwer, 
aber keinesweges ſtark ſind. Durch einen Ueberzug von 
herrlicher dicker Glafır werden fie weniger zerbrechlich. 
Die Defen haben Feine Schornfeine, fondern beſtehen 
Mawes Keife, | 19 | 
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blos aus einem niedrigen Gewölbe, in welchem ſich ver- 
fehtedene Luftlöcher befinden. Die Glafur erhalten die 
Sachen in einem Neverberier:Dfen, der aber fo fchlecht 
gebaut if, daß er viel Feuerung gebraucht, und menig 
Hige giebt. In dem ganzen Difteikt finder fich ein. fcho- 
ner grober Thon zu Ziegelfteinen u. ſ. m. 


Man Iud mich hier ein, einigen Wein aus an dem 
Orte gewachfenen Trauben zu koſten; er war frefflic. 
Man kann fid) Faum eine glädlichere Lage denfen, ale 
dieſe Gegend zum Erzielen jeder Art Früchte hat, Birne, 
Dliven und Maulbeer fommen hier eben fo gut fort, alg 
die Trauben, wenn man fie nur forgfältig pflegt. Sch 
bin gewiß, ein gefchickter Ackerbauer würde mit großer 
Leichtigkeit das Land fo verbeffern ‚ daß es den doppelten 
Zweck eines Korn - und Milch + Fandgutes erreichen ‚würde; 
frefflicher Weisen Eönnte hier gebaut, und eine gewiſſe 
Strecke Landes mit Einftlihen Gräfern, zum Abmähen, 
bejäet werden, Ein fhöner Strom fließt durch das Ganze, 
und hat einen hinreichenden Fall zu Mühlen. 


Die Grundfäge der Landwirthſchaft feheint man hier 
fo wenig, als in jedem Theile des Gebiets, durch wel⸗ 
ches wir bis dahin gereift waren, zu verfichen. Biel 
leicht ıft fein Eand auf der Erde, wo die Abmechjelungen 
von- Leberfiuß und Mangel nicht herrſchen, und wo die 
menfchliche Erfahrung nicht die Nothwendigkeit gezeigt bat, 
in Zeiten des Neberfluffes eisen Vorrath zu fammeln, 
als eine Vorfehrung für die Zeit des Mangels; aber hier 
läßt man diefe heilſame Maaßregel ganz auffer Acht. Das 


s- 
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Vieh wird auf die uneingehegten Strecken #) hinausge⸗ 
trieben, und dann läßt man es fid) nähren von dem, was 
e3 finden kann. In den Sommer - Monaten, wenn dag 
Gras auf der ganzen weiten Strecke verdorrt iſt, ziehen 
fie nach dem Nande der Bäche, als der letzten Duelle, 
bin; indeffen hört auch diefe bald auf. Vieles Vieh ftirbe 
vor Hunger, ‚und dasjenige, welches die Zeit überlebt, 
ift fo erfchspft und ſchwach, daß es fich felten wieder. 
ganz erholt. | | 

Ein Heiner Berg nicht weit von diefer Toͤpferei, Dies 
tet viel eifenartige Materie dar, und eine Subſtanz, welche 
mir Schwerfpath in einer warzenfermigen Form zu ſeyn 
ſchien, und von der ich eine Probe mitnahm. Seit mei- 
ner Ruͤckkehr nad) England iſt es durch die Analyfe des 
gelehrten Dr. Wollafion erwiefen, daß fie Hydrargylite 
ehne Flußſpath-Saͤure ift. 


Waͤhrend meines Aufenthalts in Villa Niea ritt ich 
nad) der Stadt Mariena, die acht engl, Meilen enffernt 
liegt, auf einer furchtbaren und faſt unwegſamen Straffe, 
laͤngſt einer Neihe von Gebürgen; nachher Fam ich wieder 
auf dem großen Wege zuruͤck, der zwiſchen zwei Hügeln 
durch, und eine zeitlang an der Slußfeite, aber immer ab- 
bangig geht, An den Ufern des Rio del Carmen, der 
durch die Stadt fließt, find Wäfchereien auf dem ganzen 

*) Die fhönften Theile diefer Strecken find. auch in der befien 
Jahrszeit Feinestveges ſo reich an Gras, als eine engliſche 
Wiefe. | 
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Wege von Billa Nica angelegt; und einige Beute aus die⸗ 
ſem Orte nahmen dieſe Niederlaſſung fchen ums Jahr 
1710 in Beſitz, indem ſie wegen des Goldes, das von 
da durch den Fluß hinuntergeſpuͤhlt wurde, darauf An—⸗ 
ſpruch machten. Ums Sahe.. wurde der Dre sim Biſchofs⸗ 
ſitze gemacht, und zur Ehre der regierenden Königin von 
Portugal, der Großmutter des jekigen Prinzen Negeriten, 
Eidade de Mariana genannt. Sie ift eine Fleine, nicd- 
lihe und wohlgebaute Stadt, und enthält ſechs big ſieben 
Saufend Einwohner. Dier iſt ein Collegium zur Erziehung 
junger Leute, die zu Geiſtlichen beſtimmt find. Der Pi 
fchof ift ein Prälat von muſterhaftem Charakter, und wird 
von Allen, die ihn kennen, gelobt, Der Def treibt nur 
fehr wenigen Handel, und Hänge hauptſaͤchlich von den 
Minen und Landguͤtern in der, Nachbarfchaft ab, Es 
wohnen bier viele Bergleute, deren Werfe mehrere 
Stunden meit entfernt liegen, und einige derſelben er. 
fireden fid) Bis ang Dorf Camargo, dag jenſeits einer 
großen Ebene liegt, die fich weflli von den. Gränzen der 
. Stadt ausdehnt. — 


Als ich beinahe 1a Tage in Villa Rica —* war; 
aͤußerte ich ben Wunfch, zwei Landgüter, die 40 engl: 
Meilen entfernt, unter den Namen Barro und Caſtro be- 
kannt waren, und dem Grafen Sinhares gehörten, zu 
fehen. Zwiſchen den Sehren 1730 und 1740 bradıten 
diefe Grundſtuͤcke viel Gold hervor, und gehörten damals 
dem Senhor Matthias Barbofa, einem fehr achtungswuͤr⸗ 
digen Anfiedler, der diefe Ländereien in Befis nahm und 

bie Anthropophagen davon verteich. Er ſandte da er | 


ſehr reich wurde, feine einzige Tochter nach Borkugal, um 
dort erzogen zu werden; fie blieb hier, und erbte nach) 
feinem Tode fein ganzes Vermögen; verheizathete ſich dar⸗ 
auf in Liffabon mit einem Edelmanne aus der Familie der 
Souza; hievon ſtammen nun die beiden dieſes Namens 
ab, welche jetzt unter dem Prinz Regenten große Aemter 
bekleiden. Der Verwalter Sr. Excellen; des Grafen ver- 
ſah mich und meinen würdigen Freund mit Maulefeln, 
und Here Lucas, ber Nichter, gab auf eine fehr güfige 
Art Befehk,. ung mit Allem zur Reife nothwendigen zu 
verforgen, Wir titten duch Mariana, und famen bei 
Alto de Chapada, einem drei engl, Meilen von da entferne 
ten Dorfe an, das auf einer Anhöhe mitten auf einer 
ſchoͤnen Ebene lag. Bald nachher erreichten wir eine 
fehr hohe. und begränzte Gegend, zwifchen zwei fenfrech- 
gen Schärgen, von woher wir einen genauen Anblick des 
Dorfes St. Sebaftian hatten. Bon diefer fleilen Anhöhe 
fiiegen wir mit vieler Mühe zu. Fuß hinab, nach dem 
Nio del Carmen, über welchen eine fehr bach gewoͤlbte 
und. malerifhe Bruͤcke führt. Nachdem wir diefen Fluß 
paſſirt waren, festen mir unſern Weg eine ganze Stunde 
an der Seite deffelben fort, und famen durch eine frucht⸗ 
bare Gegend, die voll ſchoͤner fanfter Hügel und frucht—⸗ 
barer Ebenen war, und von vielen Stroͤmen bewaͤſſert 
wurde, die ſich in verſchiedenen Michtungen in den Flug 
ergoffen, und bie zufammen Spuren zeigten, daß dort 
früher Goldwaͤſchen geweſen waren, Die Straffenfeite 
hatte ähnliche Ueberrefte, und ſchien ver einiger Zeit mif 
dem Fluſſe, der in dieſem Theile fo breit alg die Themſe 


bei Windſor iſt, verbunden geweſen su. ſeyn. Wir ’fa- 





men durch San Giatanha, ein ſchwach benslfertes Dorf, 
und, nachdem wir noch ungefähr 3 engl. Meilen weiter 


gereift waren, gelangten wir zu. einent fehlechten Haufe, 
Lavras DVelhas genannt, wo wir die Nacht blieben, nach- 
dem wir die Hälfte umnferer Neife zurückgelegt hatten. 
Der Eigenthuͤmer diefes Platzes fand es ſchwer, mit 30 
oder 40 Negern, fi anftändig zu unterhalten, obgleich 
dag Laud für jede Art der Kultur empfänglih mar, und 
bloß einer fieißigen Hand bedurfte, um Produkte hersor- 
zubringen. Alles um die Anlage gemährte ein trauriges 
Schaufpiel der Nachlaͤßſgkeit, Gleichgültigkeit und Träg- 
heit, Aber der Gerechtigkeit find wir es ſchuldig, hinzu: 
zufügen, daß er uns mit ber größten Hoͤfüchkeit behan- 
delte, und unſern Bedärfniffen vollkomm ven abhalf. 


, 


Nachdem wir Lavras Velhas um 8 Uhr den nächften 
Morgen verlaffen hatten, paflirten wir More dos Arreag; 


die Gegend bot noch immer ſchoͤnere Ihäler dar, und vor- 
trefiliches Bauholz, war aber ganz arm an Vieh. Als 
wir einen hohen Hügel erſtiegen, waren wie wohl cine 
Stunde lang in einer Wolke eingehüllt, und einigem Re— 
gen ausgeſetzt, der indeffen doch nicht durch unfere Klei— 
‚der drang, Dieß mar der ganze Negen, den mir des 
Zages auf dem Wege befamen. Des Nachts fiel er zu: 
meilen flärfer. Wir fahen einige außerordentlich große 
Wuͤrmer ohne Bewegung auf der Straffe auggeftredt lie— 
gen; diefe, fagte unfer Wegweiſer, wären fichere Zeichen 
des naffen Wetters. Von diefer Anhöhe erblickten wir 
den Rio Gualacha , welcher, zuglei “ mit einem andern 
Shrffe, fi mit dem Rio del Carmen vereinigt, (mohl Io 
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Stunden weiter unten, ) und den Nio San Sofe bilder, 
Nachdem wir in diefer Nichtung durch eine fihöne Ge- 
gend weiter reiften, erreichten wir Altos de St. Michael, 
wo der zuletzt erwaͤhnte Fluß eine anſehnliche Breite hat, 
aber nicht tief iſt. Sein Waſſer iſt ſehr truͤbe, und dieß 
ruͤhrt von dem Schlamm her, der von den Goldwaͤſchen 
an den Ufern, von ſeiner Quelle an bis zu dieſem Orte, 
hingeſchwemmt wird. Von dieſer Anhoͤhe hat man einen 
ſchoͤnen Anblick der drei Kruͤmmungen des Fluſſes; an 
ihrem Fuße findet man Spuren einer der aͤlteſten und 
groͤßten Goldwaͤſchen, die ihrem Entdecker und Eigenthuͤ— 
mer, dem Senhar Mathias Barboſa, große Reichthuͤmer 
einbrachte. Die Gegend hat gute Waldung, ift aber fehr 
ſchwach bevölkert; ich äußerte einiges Erftaunen, als ich 
feine gute Wohnungen in einen Diffrifte bemerkte, der 
früher ſo viel Reichthum hervorgebracht hätte, und er 
hielt zue Nachricht, daß. die erſten Bergbauer, begierig 
gleichfam den Rahm des Goldes, fo meit und breit fie 
nur Fonnten, wegzunehmen, felten lange an einem Drte 
blieben, und fi) mit Hütten oder Ranchos begmügten. 


Als wir diefes Gebürge hinunter geftiegen waren, 
famen wir auf die Befikung Sr. Exzellenz, die Fazenda 
do Barro hieß, und fahen das Haus in einer Entfernung 
von faft einer Stunde, auf einer angenehmen Anhöhe, 
an der Flußſeite liegen, Bei unferer Ankunft wurde ein 
freffliches Mittagsmahl für ung bereitet, das wir, da 
wir acht Stunden auf: unſern Mauleſeln geweſen waren, 
ung recht ſchmecken liefen. 


Das Haus, und in Mahrheit das ganze Landgut, 
batte in Anfehung der Bequemlichkeit große Vorzüge vor 
ben elenden Orten die wir feit Kurzem paffirt waren, 
Nach dem Effen erhoften wie ung durch einen Spaßier- 
gang in den Garten, wo die vollblüthigen Kaßſebaͤume in 
ber Entfernung das Anfehen hatten, mit Schnee be- 
laden zu feyn. Diefer Ort gewährte den Anblie einer 
in einem hoben Grabe bezaubernden Gegend, die mit hert« 
lichen Anhoͤhen und großen Thälern abwechſelte, und mit 
Bauholz bedeckt war. Weiterhin an den Rande bes Fluß 
ſes, der in.einer Entfernung von hundert Yards dem 
Haufe gegenüber vorbeifließt, erhebt fih ein ſchoͤner Huͤ— 
gel, der für die Kultur jeder Art von Produkten befon- 
berg geeignet, und mit andern von gleicher Fruchtbarkeit 
verbunden iſt 


Den folgenden Tag benutzte ich vorzuͤglich, um je 
den Theil des Gutes zu beſuchen. Das Deftiliirhaug, 
die Zucer-Mafchine und Koen » Mühle hatten eine Aus: 
befferung ſehr nöthig ; die beiden Testern wurden durch 
zwei horizontale Wafferräber von großer Kraft getrieben. 
Die Gebäude der Fazenda bilden ein Viereck, die Suͤd— 
veite beficht aus dem Haufe , und auf den drei anders 
find die Wohnungen für die Neger, die Magazine, die 
Merfftätten für Zimmerlente und Grobfchmiede, und an 
dere gleich nuͤtzliche Handwerker. 


| Als ich das Vieh zu feben wünfchte, "zeigte man 
mir fieben vecht gut gebildete Kühe, ihre Kälber waren 
alt, und da man fie nicht regelmäßig milchte, fo gaben | 
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fie ſehr wenig Milch. Sch bezeugte den Leuten meinen 


Wunſch, fie in dem Betrieb des Milchweſens nad) engl. a 


Art zu unterrichten; und der Zimmermann, dee meine 
Defchreibung eines Butterfaffes hörte, verficherte mich. 


er fonne eines machen, und brachte es auf folgende Ark 
> zu Stande. Er nahm einen Baumflamm, von der erfor. 
derlichen Länge und Dicke, fügte ihn der Länge nad in 


zwei gleiche Theile durch, welche er (nachdem er fie hin⸗ 


reichend ausgehoͤlt und einen. Boden gemacht hatte). mit 
zwei eifernen Keifen fo feft verband, daß fie Waffer hiels 


ten. Der Stab im: Butterfaffe und der Deckel wurden. 


bald gemacht; aber num zeigte ſich ein unerwartetes Hits 


berniß : denn bier mar Fein Platz, frei von Staub und 


‚Dre, um zu einer. Milchſtube zu dienen, auch Fein Ge- 


e 


fäß, worin man die Milch haͤtte gehörig aufbewahren. 


Tonnen. Ale Kochtöpfe, die man entbehren fonnte, wur: 


den. zu diefem Zwecke gereinigt, aber. fie waren ganz ums 
tauglich dazu, indem fie unten weit und oben. enge waren, 
Sie wurden indeffen mit dem Butterfaffe hingeftellt, um 
ſobald die Kühe wieder gemilcht wurden, gebraucht zu 
werden. Die gute Hausfrau leifiete uns bei diefen Vor— 
bezeitungen Beiftand, und ſchien ſehr viel Vergnügen dar⸗ 
an zu finden. 


Am Nachmittage ritt ic) aus, um die Goldwaͤſche⸗ 
reien zu befehen. Unterwegs fand ich einen Dann, der 


- ein Pferd mittelft Leinen, die man nach Gefallen laͤnger 


oder kuͤrzer machen Eonnte, abrichtete, fehr kurze Schritte 


mit den Vorderfuͤſſen zu machen, fo wie ungefähr die 
Offigierspferde bei Steifubungen, Auf ſolche Ark abge, 


richtete Pferde heißen hier Pacers, und ſind, da ſie einen 
ſehr leichten angenehmen Gang haben, bei vornehmen Per⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts ſehr beliebt. 


Als ich bei den Waͤſchereien ankam, fand ich eine 
große Strecke vom Boden ſchon bearbeitet, und unge— 
heure Haufen von Quarzartigen Steinen, Am Rande des 
Fluſſes, wo man. eben, arbeitete, ward dag Uſer, menigs 
ſtens 10 Fuß tief, abgefragen, um auf dag, auf. dem 
feſten Steine ruhende, Cascalhao zu kommen. Die Sub: 
fang, die man durchgraben mußte, war Thon, von fok 
cher Sefligfeit, daß er, ob man gleich Wafferfälle darauf 
hinfeitete, und die Neger mit Haken von verfchiedener 
Art beftandig daran arbeiteten, dod nur mit Muͤhe weg— 
gefchafft werden konnte, Dieß tar aber nicht dag .ein- 
zige Hinderniß, denn, durch dag befländige Niederfinfen 
des Schlamms, war dag Cascalhao fünf Fuß niedriger 
als das Bett des Fluſſes; wenn fie nun die Gruben ge— 
macht hatten, fo mußten fie wieder Mittel anwenden, 
dag Waſſer aus denfelben wegzuſchaffen. Die Waffer: 
Mafchinen „die dazu gebraucht wurden, find auf folgende 
Het eingerichtet. Ein Teog oder eine. Ninne aus vier 
ſtarken Brettern, die einen hohlen Raum bilden, der 6 
Zoll ind Gevierdte hat, wird in eine fehrage Lage geftellt, 
dag niedrige Ende in die Grube, mo eine Rolle an einen 
in. den Boden getriebenen Pfahl befeftigt if; dann geht 
eine eiferne Kette, mit befondern Gelenfen, an deren je 
den ein Stuͤck Hol fist, das faft fo groß iſt als der 
innere Raum der Nimme, durch diefelbe, hierauf unter 
die Rolle, umd über die Auffenfeite, zu der Are eines 








we. 


Waſſerrades hinaüf, welches, fobald e8 in Bewegung ge- 
fett wird, die Ausſchuͤttung der Waſſermenge bewirkt, welche 
jener hohle Kaum faffen: kann. Diefe Mafchinen find zur 
Wegſchaffung eines großen Theiles Waffer eingerichtet, 
indeſſen der Baufaͤlligkeit ſehr ausgejest. In vielen Faͤl— 
len würden Hand-Pumpen dazu beſſer dienen, denn dieſe 
koͤnnen mit weniger Muͤhe und wit geringen Koſten ges 
macht, leicht auggebeffert und zu jeder Stunde gebraucht. 
werden. Aber man, Fennt fie hier gar nicht, 
[ 

Bei der. Gewinnung des Goldes muͤſſen die Neger 
die ſchwerern Arbeiten und die Negerinnen die leichtern 
verrichten. Das Cascalhao wird von jenen aus dieſen 
Vertiefungen ausgegraben, und von ben letztern in. Ga— 
mellas oder Schaalen, um gemwafchen: zu werden). 
weggetragen. Wenn man, eine hinreichende Quantitaͤt hat,. 
fo gehen die Männer: ans Werk, welches fie faft auf die. , 
ſchon bei St. Paul befchriegene Art verrichten. Ich be. 
merfte indeffen, daß fie hier nicht: als erſtes Gefchäft das: 
Gold von dem ſchwarzen Eifen- Dxyd zur feheiden ſuchen, 
fondern ihre Gamellas in. ein: größeres Gefäß ausſchuͤt— 
fen, indem fie diefelben: in dem. darin befindlichen Waſſer 
ausſpuͤhlen. Die in diefen Gefäße niedergefallene Sub⸗ 
franz wird, in kleinen Portionen, jede von ungefähr eie 
nem Pfunde, den gefchickteften. Wäfchern. übergeben, weil 
das Wafchen, oder, wie e8 genannt wurde, dag Neinie 
gen, große Genauigkeit und Gefchicklichkeit exfordert. Ei— 
nige Goldförner meren fo fein, daß fie auf der Dber- 
flaͤche ſchwammen, und daher bei diefem wiederholten, 
Waſchen leicht weggefpühlt werden Fonnten; um dieſes zu 


| berhiten, serquetfchten die Neger einige Händevoll Kraͤu⸗ 
ter an einem Steine, und vermifchten den Saft in Hleis 
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ven Portionen mit dem Waffer in ihren Gamellas. ob 
dieſe Fluͤſſigkeit wirklich zum Niederfchlagen des Goldes 
dient, davon Konnte ich mich nicht mit Gewißheit uͤber⸗ 
zeugen, allein die Neger festen das größte Zutrauen darin, 


Es giebt hier noch eitte andere Art, das Gold vom. 
Cascalhao zu trennen, bie man die Canon⸗-Waͤſche nennt, 
und welche äufferft intereſſant if. Die Canons werden 
auf folgende Art gemacht: zwei, zehn oder zwoͤlf zoͤllige 
Bretter, ungefähr von 12 bis 15 Tuß Lange, werben 
auf den Boden gelegt, und bilden eine ſchraͤge Flaͤche; 
zwei andere Bretter von gleicher Länge und Breite wer— 
den im derſelben Nichtung an dem. niedrigen Ende befe— 
figt, und bilden seine zweite ſchiefe Flaͤche, mit einem 
ſechs Zoll tiefern Fall, als die erfleen. An den Geiten 
werden Bretter kantweiſe gelegt, und an den Boden bes 
feftigt, fo daß fie lange ſeichte Troͤge bilden; dieſe wer: 
den dann auf dem Boden mit Selen, die mit den Haszen 
gegerbt find, und deren Haarſeite auswärts liegt, bedeckt, 
oder wenn biefe fehlen, mit rauhem Boye. Durch dieſe 
Troͤge lauft nın dag Waſſer, welches den Eiſen-Oxyd 
und die leichtern Goldtheilchen enthält, hinunter; dieſe 
letztern verwiceln ſich dann beim Hinunterſchwimmen, ins 
den fie niederfallen, in die Haare. Alle halbe Stunde 
werden die Felle aufgenommen, und zu einem nahe zur 
Hand ſtehenden Waſſerbehaͤltniß gebracht, dag vier Gei- 
ten enthaͤlt, fünf Fuß lang, vier Fuß breit und eben fo 
tief iR, und wohl zwei Fuß tief Waffer im ſich faßt. Die 
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Selle werden über dieſes Behaͤltniß ausgebreitet, und ſtarl 
‚gefchlagen, dann eingefaucht und wieder gefchlagen, big 
alles Gold herausgebracht iſt, und hierauf zuruͤckgetragen 
und wieder in die Troͤge gelegt. Die Wafferbehälter wer— 
den dann des Nachts uber verfähloffen, und wohl ver- 
wahre. Der darin, befindliche Bodenſatz ift Teicht und 
kann bequem auf die vorherbeſchriebene Art weggeſpuͤhlt 
merden, fo daß bloß dag ſchwarze Eiſen⸗ Oxyd, (Schmir- 
gel) und das Gold zuruͤckbleibt, welches ſo fein iſt, daß 
man Queckſilber anwenden muß, um es zu ſcheiden. Das 
Derfahren dabei war, fo wie ih es ſah, folgendes: Un— 
gefaͤhr zwei Pfund Eiſen⸗-Oxyd, fehr reichhaltig an fei⸗ 
nen Goldkoͤrnern, wurden in eine Schaale gethan, dazu 
ungefähr zwei Unzen Quedfilber; die Oryd-Maffe wurde 
wohl 20 Minuten lang mit ver Hand bearbeitet, wo 
das Duedfilder den Schmirgel geſchieden und alles Gold 
davon getrennt zu haben dien, die Meffe war etwas 
teigig geworden, und, behielt jede Geftalt, in die man fie 
preßte. Die Goldkoͤrner waren indeſſen nicht mit dem 
Queckſilber amalgamirt, ſondern bloß darin eingehuͤllt. Die 
Maſſe wurde in ein zuſammengelegtes Tuch gethan, und 
eine Unze oder noch mehr Queckſilber aus demſelben 
herausgepreßt oder gequetſcht; das Uebrige dann in 
eine kleine meſſingene Schaale geſchuͤttet, mit wenigen 
gruͤnen Blaͤttern bedeckt, und über ein Feuer von Holz⸗ 
fohlen geſetzt, wo es mit einem eiſernen Stabe umgeruͤhrt 
wiurde, um zu verhuͤten, daß das Gold ſich an die Seiten 
der Schaole anhänge. Die Blätter wurden von Zeit zu 
Zeit, fo tie fie die Hiße trocknete, mit andern verwech— 
ſelt. Als fie weggenommen wurden, zeigten fie an em: 





gen Stellen Heine Kuͤgelchen Queckſilber und an andern 
weißen Oxyd; als man ſie mit Waſſer abwuſch, erhielt 
man faſt eine halbe Unze der erſtern Subſtanz. ) Ich 
bemerkte immer, daß das Gold nach dieſer Operation 
ſeine Farbe aus einem angenehmen, ſanften Gelben in ein 
ſchmutziges Braun aͤnderte, und ein ganz anderes Anſehen 
hatte als dag, welches dem ee © nicht blosge- 
ſtellt war. 


Um eine Verbeſſerung vorzuſchlagen, machte ic) ei- 
nige Niffe und Modelle zu irdenen Gefäßen, zur nachhe- 
rigen Verdickung des Queckſilbers; aber die Duantität 
Gold, die diefe Art der Scheidung erfordert, ifE fo unbe- 
deutend, daß es kaum der Mühe werth ſeyn wiirde, das 
jest übliche Verfahren zu ändern. 


Sch ritt über mehrere Theile des Guts, und noch 
mehr an beiden Ufern des Fluffes hin, welche, ſowohl 
als. das Bette deffelden, fehr viele Mäfchereien gehabt 
zu haben fiheinen. Die Kruͤmmungen oder die Theile, 
wo man Wirbel ſah, waren als Plaͤtze, die an Gold ſehr 
reich ſind, bekannt. Wo das Ufer eine Ebene oder Flaͤche 
bildete: da lag das Cascalhao eine ziemliche Strecke lang 
unter der Oberflaͤche, und ſchien eine Fortſetzung des 
Flußlagers zu ſeyn, welches es auch aller Wahrſcheinlich— 
keit nach war, da man weiß, daß der Fluß fruͤherhin 





*) Diefe Art von Sublimation intereſſirte mich fehr. Entſtand 
fie aus einem Funken von Kenntniß in den Köpfen der Nes 
ger, oder war fie bloß eine aufällige Eutdeckung? .- 
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weit breiter geweſen if. Die Theile, die man jetzt be- 
arbeitete, und andere, die fchon bearbeitet morden wa— 
ren, ſchienen wenig zu verſprechen. 
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Bald bot ſich mir eine Gelegenheit dar, den vorge⸗ 
fchlagenen Verſuch mit der Milch auszuführen. Da ich 
ungefähr ſechs Quartier Milch, (die aus Mangel au 
Gras fehr dünn mwar,) erhalten hatte: fo that ich fie in 
die Küchengefchirre, die. man dazu bei Seite gefeßt hafte; 
aber die Rage des Hrteg, wohin fie gefegt wurden, war 
fo, daß, ob ich gleich Bananas - Blätter darüber legte, 
die Dberfläche doch am naͤchſten Morgen mif Staub be- 
deckt war. Ich nahm den Rahm, fo gut es möglich war, - 
ab, aber, da ich feinen Keller oder fühlen Ort, um fie 
dahin zu ftellen, finden konnte, fo mußte ich fie in dem: 
felben Zimmer mit der Milh laffen, wo fie faum vor 
den Ferkeln ſicher ſtand. An jedem der beiden folgenden 
Morgen erhielt ich ungefaͤhr zwei Gallonen (acht Quartier) 
Milch, welche zugleich mit der andern in der gehoͤrigen 
Zeit gebuttert wurde; und, ungeachtet der duͤnnen Milch, 
der untauglichen Geſchirre und des ſchlechten Aufbewah— 
rens derſelben, bekam ich dennoch eine ganz gute Quan— 
titaͤt fchöner Butter, Die Leute fchienen mit dem glück 
lichen. Erfolge des Verfahrens aͤußerſt zufrieden; aber ich 
zweifelte fehr, ob fie bdaffelbe nach meiner Abreife nach 
ahmen würden, da fie natürlich die Mühe und die dazu 
erforderlihe Sorgfalt fihenen mußten. Die Macht ihrer 
lange Zeit hindurch liebgewonnenen Vorurtheile war fo 
groß, daß ich gar fein Bedenken trage, zu behaupten, fie 
würden zehnmahl mehr Mühe übernehmen, mit einer Aus⸗ 
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gabe von 30 Schilling fi für 40 Schilling Gold zu ver⸗ 
ſchaffen, als fuͤr 40 Schilling Butter zu erhalten, obgleich 
dieſe ihnen nur auf 5, Schilling zu ſtehen kommen wuͤrde. 


Ren wird mit Recht erwarten daß ich einige — 
— angebe, warum ich mid) fo Haufig in die umſtaͤnd⸗ 
liche Erzählung eines ber einfachften < Ziveige der laͤndli⸗ 
chen Oekonomie einlaſſe. Ich muß alſo bemerken, daß 
man mie ſagte, bevor ich Rio de Janeiro verließ, um 
dieſe Reiſe zu unternehmen, der Kaͤſe, der in der Haupt— 
ſtadt verzehrt, und hier als ein Artikel des Luxus ange— 
ſehen wurde, waͤre dag Produkt des jetzt von mir be⸗ 
tretenen Diſtriktes. Der Geſchmack deſſelben war zuwei— 
len ſo außerordentlich ſtinkend und unangenehm, daß er 
durchaus ungeſund ſeyn mußte; und deshalb ſchloß ich, 
daß die Zubereitung deſſelben ſehr ſchlecht beſchaffen ſeyn 
muͤßte. Alle Landwirthſchaften, die ich auf meiner Reiſe 
nad) Villa Rica, und von da hierher zu beſuchen Gele- _ 
genheit hatte, beftäfigten vollfonmen meine Meinung; denn 
fo traurig auch jeder Theil derſelben beſchaffen ſeyn mochte, 
ſo war die Milcherei doch noch immer in ſchlechtern Um— 
ſtaͤnden. An den wenigen Orten, wo man Milch zu Kaͤſe 
zuzubereiten behauptete, waren nicht allein die verſchiede⸗ | 
nen Gefchirre ganz außerordentlih ſchmuzig, fondern der. 
Käfelab war. fo faul, ale wenn er fchon gang verborben 
wäre. Sch verſuchte eg, die Leute für die Vortheile ei- 
ner verbefferten Einrichtung in dieſer Hinficht empfänglich 
zu machen, und unterrichtete fie, wo ich nur Gelegenheit 
hatte, wie fie verfahren müßten; aber da weder muͤnd⸗ 
5 fie noch ſchriftliche Belehrungen auf " einen dauernden 
Ein 
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Eindruck machen Fonnten, fo entfchloß ich mic), wenn ich 
Muffe und Gelegenheit haben ſollte, durch das Beifpiel zu 


wirken. Die erfie und auch einzige Gelegenheit dieſer 
‚Art bot fi) mir ſelbſt auf der Fazenda do Barro dar, 
und ich war deflo mehr geneigt, davon Gebrauch zu mas 


chen, als ich beachte, daß das Muſter, welches ich den 
Landwirthen in dieſem Diſtrikte zu geben wuͤnſchte, gröfere 
Wirkung haben würde, wenn es den Beifall Sr. Ercellenz 


des Grafen Pinhares erhielte. Das Nefultat war, wie 


ich fo eben bemerft habe, nicht ſehr günftig für meine 
Hoffnungen; ein einzelner Berfuh Fann nur wenig zur 
Veränderung eines aligemeinen, fchon lange herrichenden 
Uebel beitragen; und es iſt gar nicht mwahrfcheinlich, dag 
diefer oder jeder andere Zweig der Landwirthſchaft in die- 
fen Lande verbeffert merden wird, wenn fich ‚nicht bie 
Großen und Neichen eifrig zur Ausführung eines fo wich« 
tigen Gegenſtandes mit einander vereinigen. 


Auf unfern Wanderungen burch verichiedene Theile 
biefesg Guts, bemerften wir auf der Oberflaͤche mehrerer 
Bäume eine große Mannigfaltigkeit von karmoſinrothen 
Slechten, melche, wenn fie ing Waſſer eingetaucht wur⸗ 
den, bemfelben eine ſehr flarfe rothe Farbe mit- 
theilten. Es giebt hier vortreffliche Ninden zum Loh— 
gerben, befonders die Kinde von einem Baume, der Ca- 


nififfula genannt wurde, welche die Haͤute nicht roͤthet 


oder färbt. Wir fanden mehrere ſchoͤne Arten des Je 


caranda oder Roſenholzes 


Mage Reife, | 20 


Nachdem wir einige Tage in Barro geblieben waren, 
brachen wir nach der Fazenda de Caſtro auf, die ungefähr. 
‚fieben engl. Meilen entfernt ift, mo. wir auch nach einem 
angenehmen Sitte über einen gebürgigen Diftrikt mit ſchoͤ— 
nen Holzungen, der große Striche fruchtbares reines Land 
enthält, und durch mehrere ſchoͤne Ströme bewaͤſſert wird, 
anlangten. Dieſes praͤchtige Wohnhaus war von dem er⸗ 


ſten Beſitzer des Diſtrikts, Senhor Matthias Barboſa er- 


bauet. Es iſt ſehr geraͤumig und luͤftig, und hat eine 
Gallerie, deren Vorderſeite 48 HYards lang iſt, und zu 
welcher 14 gebrochene Thuͤren oder Fenſter fuͤhren, die 
faſt von der Spitze bis auf den Fußboden der Zimmer 
gehen. Es liegt nahe bei dem Zuſammenfluſſe des Ribe— 
ron del Carmen mit dem: Rio Gualacha, welche beide hier 
den San Sofe bilden, eineh Fluß der eben fo breit if, 

als die Themſe bei Batterfea: 


Wir blieben Feine Stunde auf diefer Fazenda, da 
wir dag Alden oder Dorf San Joſe de Barra Longa ber 
fuchen wollten, dag an den Grängen des von den Booto— 
c00dy = Indianern bewohnten Gebietes liegt. Wir gingen 
über eine ſchoͤne hoͤlzerne Brüce, die vor ungefähr 50 
Sahren über den Fluß gebaut, indeffen doch noch immer 
in ganz gutem Zuftande war, und ſetzten unfere Neife 

laͤngſt dem Ufer fort, welches durch verſchiedene Gärten 
verſchoͤnert war, und öfters Zeichen von Bebauung dar- 
bot, als wir ſeit einiger Zeit zu ſehen gewohnt waren, 
Dag Klin ift viel heißer, als in Ville, Rica, und dieß 
ruͤhrt von der niedrigen Lage her; man ſagte uns, daß 
Fruͤchte jeder Art, beſonders aber die Ananas in dieſem 

J— 
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Boden zu der vollkommenſten Groͤße und dem feinſten 
Wohlgeſchmacke gediehen. Von der Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung konnten wir uns nicht felbft überzeugen, da da» 
mals: gerade nicht die Jahrszeit der Früchte war. 


= 


Nach einer Keife von ungefähr vier engl. Meilen, 


famen wie in dem Dorfe gerade am Sonntag an; viele 
Leute waren deshalb aus verfchiedenen benachbarten Ge- 
genden zum Gottesdienfte hierhergefommen, und ſtroͤmten, 


nach Beendigung deſſelben, haufenweiſe nach dem Platze 


hin, wo wir abgeſtiegen waren. Es ſchien, als wenn 
alle Bewohner dieſes Dorfs, Männer, Frauen und Kine 
der, von einerlei Geifte der Neugierde befeffen waren; 
ihre Begierde ung zu fehen war fehr groß. Wir fpeiften 


in einer gemifchten Gefellfchaft von Herren und Damen, 


in dem Haufe des würdigen Predigers, der einen fehr 
gaſtfreien Tiſch hielt, und ung die größte Aufmerkſamkeit 


bezeigte. - Ein Dffisier und ein Nichter, die mit von der 


Gefellfchaft waren, Tiefen fih mit ung in ein Geſpraͤch 
ein; und es war ſchwer zu enffcheiden, wer am meiften 
von ung nachforfchte, fie, in Anfehung der Beweggründe 
und des Zwecks unferer Reiſe, oder wir, in Anfehung 
deg us des Re Der Anthropophagen u. m. 


Wir erfuhren , daß das Dorf vor ungefähr 23 gab 


ren don einer Anzahl Borkugiefen auf einem Flecke ange . 


legt wäre, der einen Ueberfiuß an Gold hatte, indeffen 
fahen fie ſich dadurch den Wlünderungen der Bootocoodies 
ausgefest. Sekt, fagte man mir, enthielte eg mohl 400 
Bewohner, umd die Gegend umher fen fo gut bevoͤlkert, 
{ 29? { — 


daß man immer eine hinreichende Macht bereit hat, um 


die Wilden zu vertreiben; diefe nahmen num aber, da fie 


es nicht mehr wagten, einen offenen Ungeiff zu thun, oft 
zur Liſt ihre Zuflucht. Wenn fie nämlich ſich ein Haus 
auserfehen und von feiner Stärke fid) verfichert haben: fo 


zuͤnden fie es on, indem fie Pfeile init Feuerbränden ing 


Dach abſchießen, und fallen über die unglüclichen Bewoh— 
ner her, wenn fie entfliehen wollen. Diefe Wilden find 
gewohnt in Wäldern zu leben, und in allen Künften, die 
zum Fange der wilden Thiere, von welchen fie leben, ge 
hören, wohl geübt, und -befisen vielfache Lift, um der 
Anſiedlern aufzulauern. Zuweilen verbergen fie fih, ins 
dem fie Siveige und junge Bäume um fid) herumftecken, 
und vichten ihre Bogen, ohne dag man 28 merkt, fo daß 
fie, wenn ein armer Neger oder Weiffer gerade bei ihnen 
vorübergeht, felten ihe Ziel verfehlen. Zu einer andern. 
zeit Liegen fie auf der Erbe, oder machen Sallgruben, in 


welche fie zugefpiste Pfaͤhle ſtecken, und fie mit Zweigen 


und Blättern bedecken. Sie haben eine große Furcht vor 
Feuergewehren, und begeben ſich, fobald fie fie nur hoͤ— 
gen, auf die Flucht; aber diefe Waffen find unter den 
Anſiedlern keinesweges fo allgemein, als fie feyn follten, 


und die wenigen, bie fie haben, find jchlecht gemacht, 


und oft alle unbrauchbar, Zuweilen trifft eg fih, doch 
felten, daß die Soldaten die Ureinwohner überfallen, und 
dann findet Fein Kampf ſtatt; die letztern laufen fo ſchnell 
als möglich davon, und ihre Verfolger, aus Rache für 
erduldete Mißhandlungen, fehonen ihrer jelten. Denjenis 
gen, die fie gefangen nehmen, muͤſſen fie Hände und Füße 


= 


binden, und Ge an einen ſichern Ort bringen; wenn einge 


N 


von ihnen auch nur einen Augenblick Ioskommt: To laͤuft 
er davon, und flieht wie ein Tiger in die Waͤlder in⸗ 
dem er feine Verfolger weit. hinter ſich zuruͤcklaͤßt. Sie 
laſſen fich weder durch Schläge, noch durch Güte zaͤhmen' 
und wenn fie feine Mittel zum Entwiſchen aus ihrem Ge: 
fängniffe finden , fo verfagen fie fich gewoͤhnlich bie u 
zung, und flerben vor Hunger. 

Die Mißhandlungen, welche die Anfiebler zu Zeiten 
von den Wilden erfchren, haben die Aufmerffamfeit dew 
Megierung rege gemacht, die ein entſcheidendes Gefeß ges 
gen fie gegeben hat. Der Prinz Regent hat eine Prokla⸗ 


mation an fie erlaſſen, in welcher fie eingeladen werden / 


in Doͤrfern zu leben, und Chriſten zu werden, mit dem 


Verſprechen, daß, wenn ſie in Frieden und Freundſchaft 


ſich mit: den Portugieſen vertragen, man ihre Rechte att> 
erfennen will, und daß fie mit den andern. Unterfhanen 
den Schuß des Staates genießen follen; ment. fie aber 


bei ihrer rohen und unmenfchlichen Lebensweiſe beharrten, 


fo würden die Soldaten Sr. Hoheit den. Befehl erhalten, 
gegen fie einen Vertilgungskrieg zu fuͤhren. Diejenigen, 
die man. gefangen nimmt, gehsren denen, bie fie fangen, 
als Sklaven zehn Fahre lang. Es ift noch zweifelhaft, 
ob das Anerbieten der Verſoͤhnung in diefer Proklamation 
nur irgend ben erwünfchten Erfolg hervorbringen wird, 
denn die Bootocoodies haben eine unbefiegbare Abneigung 
gegen eine anfäflige Lebensart, und eine eingewurzelte Ans 
tipafhie gegen jede andere Nation; auch haben fie nicht 
Kenntniß genug, um dag Mohlthätige einer. gebildeten Ges 
ſellſchaft zu empfinden; fo dag man feine Hoffnung hafı 





fie von ihrer Lebensart abzubringen, als nur durch das 
fürchterliche im letzten Theile des Deftets gedrohte Alter- 
nativ. Eine Urfache, warum man zu diefer kurzen Art, 
mit ihnen zu verfahren, feine Zuflucht nimmt, und welche 
wahrfcheinlich jeden Grumd zu einer fanftern Behandlung 
überwiegen wird , ift die: daß das von ihnen bemohnte 
Sand Gold enthält, und die Anfiedler und Abentheurer 
begierig find, bald davon Befis zu nehmen. Einige Offi— 
ziere, die das Lokal des Gebietes Fennen, und die Kunft, 
„einen Indiſchen Krieg zu führen verfiehen, find ſchon bei 
diefer fchwierigen Unternehmung angeftelff. Ungefähr zwei 
Stunden von diefem Dorfe liegt ein anderes, Piranga ge 
nannt, nahe am ande eines Fluſſes von aleihem Na— 
men, welcher vier Stunden von da mit dem San Sofe 
sufammenfließt umd dann den Rio Dock bildet. Diefer. 
Fluß läuft durch eine fchöne Gegend, in einer nördlichen 
und nachher öftlihen Nichtung, und ergießt ſich in dag 
Meer unter 19° 30° füblicher Breite. - An feiner Mün- 
dung liegen drei Inſeln, die DS Tres — (die drei 
Bruͤder) heißen. 

Wuͤrde dieſer Fluß ſchiffbar gemacht, wi Vor⸗ 
theile koͤnnten daraus fuͤr das ſchoͤne Land, durch welches 
er fließt, erwachſen! Große Quantitaͤteu zucker, Baum⸗ 
wolle und andere Produkte, die der Boden her vorzubrin⸗ 
gen im Stande ift, außerdem freffliches Bauholz zur Aus⸗ 
fuhr, würden dann die Grundlage eines ausgedehnten 
Handels feyn, und den Fleiß der Pflanger erregen, ‚die 
jest, wegen der ſchweren Koffen einer Landfuhr von 500 
enal. Meilen nach dem naͤchſten Seehafen, nicht mehr, 
als ihr eigner Verbrauch erfordert, bauen wollen. \ 
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vpirxanga iſt vieleicht mehr den Einfaͤllen der Indiga⸗ 
ner ausgeſetzt als das Dorf San Joſe, aber es giebt 
hier einige Goldwaͤſchen in ſeiner Nachbarſchaft, welche 
die Einwohner reitzen, ſich der Gefahr auszuſetzen. Ein 
kleiner Haufen Soldaten zu Pferde iſt hier zur Beſchuͤtzung 
der Graͤnzen ſtationirt, geht in die Waͤlder und ſucht die 
Wilden auf, ſobald er etwas davon vernimmt. Und doch 
iſt, ungeachtet dieſer Vorſichtsmaaßregeln, das Dorf nid 
vollkommen ſicher; ein Haus ganz nahe dabei, ward we⸗ 
nige Monate vor unſerm Beſuche dieſes Diſtrikts überfallen 
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Wir nahmen dann Abſchied von dem Prediger und 
feinen Gaͤſten, und, ich kann hinzuſetzen, von allen Dorfs— 
bewohnern, die herauskamen, um uns bei unſerer Ab— 
reiſe zu begrüßen. Als wir nad) Caſtro zuruͤckgekehrt mas 
‚ren, blieb ic) den ganzen folgenden Tag da, um das 
Etabliffement zu unterfuchen. Es ift fo wie dag zu Barro 
gebaut, in einer viereckigen Geſtalt, die Wohnungen der 
Neger machen drei Seiten aus, und die eigentliche Woh— 
nung der Herrſchaft nimmt die vierte ein; der Eingang 
geht an der Vorderſeite durch ein paar Pforten, welche, 
wenn ſie verſchloſſen ſind, das Ganze ſichern. Die Zim⸗ 
mer in der eigentlichen Wohnung find wie alte Säle, wit 
Schnitzwerk verziert, und nach dem alten Gefchmade ein- 
gerichtet und meubliet. Hier waren Doppelhafen, Schwerte 
und andere Vertheidigungs - Waffen, die man früher ge- 
brauchte, als das Haus noch den häufigen Angriffen der 
Bootocoodies ausgefest war. Die Treppen, die Galerie 
und die. Fußböden waren von fo’ frefflichem Holze, daß 
die Zeit es noch gar nicht bemerfbar angegriffen hatte, 


= 
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An das Haus ſtießen ide Ueberbleibſel einer Zuckermuͤhle, 
eines Deſtillirhauſes, einer Kornmuͤhle, und eine Ma— 
ſchine, die durch einen Riemen und durch Spindeln, zum 
Bauwolle⸗-Spinnen, in Bewegung geſetzt wurde, aber 
Alles ſehr vernachlaͤßigt. Das ganze Etabliſſement trug 
die Spuren ehemaligen Reichthums und früherer Pracht 
an fich, und es ſchien almählich, fo. wie bie Goldwäfchen 
an dem Zufammenflrffe der Stedme und an andern Sieb 
len erfchöpft weren, in Verfall gerathen zu fegn. Die 
Neger waren dann alle nach Barro verfekt, mit Aug 
nahme einiger wenigen Schwachen und Kranken, bie hier 
Bieiben mußten, um bie Bohrung ſo lange in. Drdnung . 
su haften, (denn dies hielt man für eine leichte Befchäf> 
figung fur fie), bis ihre Geneſung fie in den Stand ſetzen 
würde, ihre Arbeiten unter ihren Brüdern: auf dem an⸗ 
dern Gute wieder anzufangen. .: 


Nachdem ich einen Abriß von den Haufe gemacht, 
und jeden Theil, ber mich intereffirte, beſucht hatte, kehr— 
fe ich auf demfelben Weg nach Barro zurück , und be 
ſchaͤftigte mich mit der Verfertigung einer topagraphifchen 
Karte von dem Fluſſe, indem ich durch verfchiedene Far— 
ben die Plaͤtze bezeichnete, wo man fehon Gold gewaſchen 
hatte, wo man jest mufch und dann die noch unbearbeis 
teten Stellen: Diefe Art von Karte Fönnte man nach) einem 
orößern Maaßſtabe entwerfen, fo daß ſie einen ganzen Di- 
ſtrikt oder Kirchſprengel umfaßte, wo dann die verſchiede— 
nen Minen oder Goldlager, tn ihren verſchiedenen Stuf⸗ 
fen, auf einen. Blick dargeſtellt werden Eönnten 
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Auf dieſem Gute arbeiten 156 Neger, von jeder Gat⸗ 
tung, non welchen man auf einem fo herrlichen Boden, 
ber jedes Beduͤrfniß an Nahrung und Kleidung hervor— 
bringt, erwarten koͤnnte, daß fie beträchtlich mehr als 
ihren eignen. Unterhalt gewinnen wuͤrden; allein der vori⸗ 


ge Haushofmeiſter verwaltete das Gut zo Fahre hindurch 
‚fo fchlecht, daß er es von Jahr zu Jahr in Schulden bei 


den Krämern in Villa Rica flürjte, ob er gleich Nichts, 
als nur etwas Eifen zu Faufen hatte, und. die Goldminen 
damals nad) ergiebiger waren, als fie jest find. Ein ein» 


siger Umftand iſt der Grund diefer üblen. Verwaltung; — — 


der adliche Eigenthuͤmer wohnte in Portugal. Jetzt ber 
findet ſich dag Gut in einer: weit glücklichern Lage, da eg der 
Sorge eines andern DVermalters, und drei Auffehern, die 
alle Kreolen find, anvertraut if. -Die Letztern erhalten 


einen Gehalt von 30 Milrees (ungefähr neun Pfund Ster⸗ 
- ling) jaͤhrlich, außer ihrem Unterhalte; ihr Geſchaͤft be- 


fieht darin, die Befehle des Verwalters auszuführen, und 
die Aufficht über die Arbeiten der Neger zu haben. , Sie 
führen ein. außerft träges Leben, und legen ihre Hand an 
keine einzige Arbeit, 


Die allgemeine Koſt der Leute in dieſem Lande Ca— 
naan iſt etwas der bereits beſchriebenen Bergleute in der 
Nachbarſchaft von St. Paul, aͤhnlich. Der Herr, ſein 
Verwalter, und die Aufſeher genießen ein Fruͤhſtuͤck von 


gekochten ſchwarzen welſchen Bohnen, welche ſie mit Mehle 


von indiſchem Korn vermiſchen, und mit etwas geräucher- 


tem, gebratenem oder gekochtem, Schweinenfleiſche eſſen 
Das Mittagseſſen befteht im allgemeinen aus einem Stücke 











Schweinenfleiſch oder gefochten Speck; dag Waſſer davon 


wird in eine Schaale voll Mehl von indiſchem Korn ge— 
goſſen, und bildet fo einen ſtetfen Pudding. Eine große 
Duantität (wohl eine halbe Metze) von diefer Speife wird 
in einem Haufen auf den Zifch gefchütte, und eine große 
Schäffel voll geföchter Bohnen wird aufgefegt; Feder hilft 


ſich auf die leichteſte Weife, da nur. ein Meffer da iſt, 


deffen man fich auch. oft gar nicht bedient. "Eine oder 
zwei Schüffeln Kohl oder Kohlblaͤtter vollenden das Mahl, 
Die Speifen werden gewoͤhnlich in chen den irdenen Ges 
ſchirren die man zum Kochen derſelben gebraucht, auf den 
Tiſch gebracht; zuweilen in zinnenen Schuͤſſeln. Das alk 


gemeine Getraͤnk it Waſſer Beim Abendeſſen ſieht man 


nichts, als eine große Menge Kuͤchengewaͤchſe, mit einem 
kleinen Stuͤcke ſchlechten Speck, um ihnen einen Wohlge- 
ſchmack zu geben. An einem Feſte, oder wenn Fremde 
erſcheinen, wird zum Mittags- oder Abendeſſen noch ein 
Stück gebratenes, Geflügel hinzugefügt. 


Die Speife. für die Steger iſt Mehl von indifchen 


Korn, mit heißem Waffer , worinn etwas Schweinenfleiſch 


gekocht iſt, vermiſcht. Dieſes Effen macht das Frühftüd 
und Abendeflen aus. Das Mittagsbrod befteht in eben 


fo gefochten Bohnen. Diefe unglücliche Gattung von Men- 


fhen wird hier mit großer Gäte und Menfchlichfeit behane 
delt, welches in der That auch ihe gutes Betragen zu 
verdienen fiheint. Es ift ihnen erlaubt, fo viel Land, als 
fie Finnen, nach ihrer Muffe, zu bebauen, (die Sonn— 
‚und Fefttage find ihnen geſetzlich dazu vergoͤnnt) und fie 


dürfen von ihren Produkten nach Gefallen verkaufen, oder 
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damit fchalten und walten. Ihre Eigenthuͤmer bekleiden 
fie mit Hemden und Matroſenhoſen, die aus grober Baum: 
wolle, die auf dem Gute waͤchſt und gewebt wird, ges 
wacht werden. Ihre Arbeitstage find fehr lang; vor Son⸗ 
nen-Aufgang ruft ein Glockengelaͤute ſie zum Gebete, 
das von einem der Aufſeher hergeſagt, und von der Ver— 
ſammlung wiederholt wird; iſt das Gebet beendigt: fo 
gehen fie an ihre Arbeit, die fie bis nach Sonnen» Un- 
tergang fortfeßen, io dann, wie am Morgen, gebeter 
wird. Eine Stunde nah dem Abendeffen. müffen fie Hol 
zum Brennen bereiten, indifcheg Korn, aushuͤlſen und an⸗ 
dere haͤusliche Geſchaͤfte verrichten. Angeſchwollene Haͤlſe 
ſind bei den maͤnnlichen Negern nicht ungewoͤhnlich, aber 
im Uebrigen ſcheinen fie geſund: ich ſah wenige oder keine 
mit dem Ausſatze, oder mit: irgend. einer Hautkrankheit 
behaftet. Es gab hier mehrere ſehr alte Perſonen beis 
derlei Geſchlechts; einige wenige Fonnten fich felbft noch, 
ihres alten Herrn, des erſten Beſitzers, erinnern, ob er 
gleich fchon über 60 Jahr todt mar. 


— 


Der Haupttheil ihrer Nahrung, das Farinha de 
mielho, oder das Mehl von indiſchen Korn, iſt ſo ſchmack⸗ 
haft und naͤhrend, daß ich, nachdem ich ſchon einige Zeit 
davon gelebt hatte, neugierig war, die Art, wie man es 
aus dem Korne bereitet, zu erfahren. Dieſes wird erſt 
in Waſſer eingeweicht, und nachher, ſo wie es gequollen 
und feucht iſt, zerſtoßen, um die äußere Schaale davon 
zu trennen. Dann erfcheint es ganz gekoͤrnt, und wird 
in fupferne Pfannen «gelegt, unter welchen Feuer ange— 
macht if, und in diefen bleibt eg unter befkändigem Um⸗ 
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ruͤhren ſo lange, bis es trocken und zum Eſſen kauglich 
iſt. Dieſes Surrogat des Brodes iſt unter den Bewoh- 
nern hier ſo gewoͤhnlich, als das Farinha de Pao oder 
der Maniok bei dem Volke von. Rio be — Sf: 
Tal und in andern Difieiftet,. 

Das Korn zieht man immer auf noch unberuͤhrtem 
Acker, der auf die fchon beſchriebene Art durchs Verbren⸗ 
nen gereinigt if. In guten Jahren, oder, wit andern 
Morten „ mern das trockne Wetter es erlaubt, daß 
das abgehauene Holz gang zu Afche brennen kann, iſt 
der Ertrag von jedem Scheffel, 150 bis 200 faltig. 
Des Jaͤten geſchieht bloß, wenn der Saame eine kurze 
Zeit. in der Erbe gelegen hatz und in ber That. leiden 
die machfenden ehren weniger durch die Verſaͤumung 
dieſer Operation, als ducch die Verwuͤſtung der Katten, 
die oft fehr zahlreich. find. 


Ueber den geſellſchaftlichen Zuftand hier Hatte ich 
wenig Zeit Beobachtungen anzuftellen. Unter den Frauen⸗ 
zimmern f&hien eine allgemeine Schwächlichfeit zu herrſchen, 
welche ich dem Mangel an befferer Nahrung und an ge- 
hoͤriger Bewegung zufchrieb; fie ſchraͤnken ſich hauptſaͤch⸗ 
lich auf die ſitzenden Beſchaͤftigungen des Naͤhens oder 
Spitzenmachens ein. Waͤhre nd meines Aufenthalts zu St. 
Joſe fah ich mehrere Frauenzimmer des: Landes, die in 
langen Hleidern von gedruckten: engl. Zeuge gingen; einige 
derſelben trugen wollene Mäntel, mit Goldborten oder 
Tranchefter - Sammer beſetzt, und: Iofe über die Schultern 
geworfen. Ihr Haar war immer mit Kaͤmmen aufge- 
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ſteckt, und fie trugen gemeiniglich Mannshuͤte. Die Män- 
ner, von welchen die meiften in Kriegsdienſten flunden, 
erichienen in Uniform, Nichts kann verfciebener ſeyn, 
als die Hauskleidung und der Staats-Anzug eines foge- 
nannten Miliß = Dffiiierd.. Zu Hauſe zieht er felten mehr 
als nur halb feine Kleider an, und wirft über dieſe einen 
alten Ueberrock. Dann ſchlendert er in dieſem Anzuge 
vom Morgen bis zum Abend, alg ein wahres Bild des 
Müfigganges, im Haufe umher. An Sonntagen aber 
oder an Öallatagen, nachdem er einige Stunden auf feie 
nen Bus verfchwendet hat, fireift er umher, ganz aug 
einem nachläßigen, ſchmutzigen Menfchen in einen gepuß- 
ten Dffigier verwandelt, und glänzend von ben vielen gol⸗ 
denen Treffen, auf einem eben fo herrlich geſchmuͤckten 
Pferde, zeigt er fi) der gaffenden Menge, wie ein Ges 
neral bei einer Revuͤe, Er Hält zwifchen diefen Extremen, 
entiveber fehr ſchaͤbig oder fehe ſchoͤn zu ſeyn, durchaus 
nie eine Mittelſtraße. | 

: — 

Dei meinem Aufenthalte in Barro wurde ich mit ei- 
nigen außerorbentlich ſchoͤnen Fruͤchten beſchenkt, die an 
Geſchmack feifchen Mandeln gleich kamen, und fchen allein 
durchs Trocknen aufbewahrt werden Finnen, fo baß fie 
einen ſchaͤtzbaren Handels » Artikel abgeben, Da ich nie 
vorher von diefer Frucht gehört habe: fo will ich hier 
eine Befihreibung davon beibringen: fie hat ungefähr die 
Größe einer ausgewachſenen Cocos-Nuß mit der Schagle, 
ift wohl 9 bis 10 Zoll lang und 4 bis 6 am dickften 
Theile breit. Sie wählt fo daß fie von dem Zweige an 
einem ſehr binnen aber fiarfen Stiele heraͤbhaͤngt. Diele 








— 3 — 


Schaale iſt voller Kerne, dreißig bis fünfsig an der Zahl, 
von der Geflalt der Mandeln," aber zmei oder dreimahl 
fo groß, die in Neihen oder Schichten Tiegen , und durch. 
eine weiffe, markige Maſſe von einander gefchieden find; 
fo wie diefe Kerne reif werden, öffnet fid) allmählich ver 
Kopf der Schaale , der wie ein Dedel ift, und wenn fie 
vollkommen reif find, fo trennt fich der größere Theil, 
der fie in fich ſchließt, und fällt zu Boden. Die Bäume 
werden in der Zeit, wo fie-ihre Früchte abwerfen, häu- 
fig von wilden Schweinen, ganzen Nudeln von Affen, 
Haufen von Papageien und andern Voͤgeln befucht, die 
fie nicht verlaffen, fo lange nur noch eine diefer Eöftlichen 
Nüffe da if. Man verficherte mich auf eine glaubhaf: 
te Weife, daß man einige Bäume gekannt habe, die in 
einem Sahre über 20 Centner Nüffe getragen häften. 
Eine diefer Nüffe bewahrte ich auf, brachte fie mit mir, 
und fchichte fie dent ausgezeichneten PORSTOphen und Na 
turforfcher Sir Joſeph Banks, = 

Wir nahmen son den guten Leuten auf der Fazenda. _ 
Abſchied, und Fehrten auf demfelben Wege, den wir ge 
formen waren, nach Billa Nica zuruͤck. Mit großer 
Mühe hatte ich eine Quantität Butter nach) dem neuen 
Verfahren, zu einem Gefchenfe für Hrn. Lufas, den Kid) 
ter bereitet, welche recht friſch und wohlſchmeckend an⸗ 
kam. Als wir auf unſerer Nuͤckreiſe Lavras Velhas paf- 
ſirten, zeigte man uns einige herrliche Chinarinde, die 
der aus Peru ſehr gleich, und in einem hohen Grade die 
Eigenſchaften von jener beſitzen fol. Nach der Probe, 
Die wir — ss man mit vollem Grunde annehmen, 


— 
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daß ſie, ordentlich gebraucht, in vielen Faͤllen mit eben 
dem gluͤcklichen Erfolge, als die Peruvianiſche Fieberrinde 
angewandt werden duͤrfte; und da man hier große Quan, 
titaͤten derſelben erhalten kann: ſo iſt der Verſuch wohl 
der Aufmerkſamkeit eines Arzneykundigen werth. Ich ſchick⸗ 
te einen kleinen Theil davon nad) Haus , aber durch ei, 
nen oder den andern Zufall ift er im Zollhauſe verloren 
gegangen. 


An manchen Orten auf unſerer Reiſe haͤtten wir 

wohl Inſekten ſammeln koͤnnen, ſie erfordern indeſſen ſo 
viel Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, um ſie auf einem ſo 
weiten Transporte zu verwahren, daß ich das Vorhaben 
aufgab. Es ſchien mir außerordentlich, daß ich, ſeit mei⸗ 
ner Ankunft in Braſilien, (außer in den Naturalienkabi— 
neten) nicht mehr als einen Diamant- Käfer geſehen hatte, 
ob ich ihn gleich haufig auf allen Arten Bflanzen ſuchte. 


Während meiner Abweſenheit von Billa Rica hatte- 


mir einer meiner Goldsten eln volles Pfund natürlichen 
Wismuth in Stuͤcken, von denen Feines mehr als eine 
Unze wog, verfhefft. Er wird in dieſem Zuſtande oft 
mit einem gelben Oxyd bedeckt gefunden, welches bewei— 
ſet, daß er nicht am feinem Plage iſt, da er urſpruͤnglich 
in Adern vorkommt. Auch wurden mie mehrere Stüde 
Schwefelkies und verfchiedene Eifenerze gebracht. 


Sch hatte einigen Perſonen den Auftrag gegeben, 
während meiner Abmwefenheit Land -Mufcheln für mich zu 


fammeln, und erhielt num zu meiner größten Sreude ſechs | 


\j 
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zum Geſchenk, die eine ſchoͤne kaſtanienbraune Farbe, und 
prächtige nelkenfarbene Deffnungen häften, und zu einer 
neuen Art Schnede gehörten. Nachdem ich fie einige 
Tage gehabt hatfe, ohne die Thiere herauszunehmen, fand 
ich zu meinem Erſtaunen, daß von einem der letztern zwei 
Eier gelegt waren. Ich glaubte vorher nicht, daß ſie 
Eier legten. Ich nahm eine der Muſcheln in meine Hand, 
indeß dag Thier ſich umherbewegte, worauf. es fogleich 
fi, zufammenfaltere und ſehr lebhaft ſich hineinzog, bei 
welcher Anſtrengung ein anderes Ei in die Mündung der 
Mufchel gelegt wurde. Ale Eier hatten die Größe der 
Sperlingseier. Dieß waren bie erſten Land - Mufcheln, 
die ich auf meiner Reiſe gefehen hatte. 


AS ich einen neuen DBefuch in der Münze machte, 
nahm ich Gelegenheit, den das Ganze leitenden Perſonen 
meine Ideen in Anſehung einer nenen Eineichtung, zur An- 
ichaffung des Queckſilbers für die Bergleute darzulegen. 
Ein großes Hinderniß zum Gebrauche diefes, in gemiffen 
Zweigen des Prozeſſes fo weſentlichen Metalls war der 
ungeheuere Preis, zu welchem es ausſchließlich von den 
Apotheken verfäuft wurde, fo daß eine Unze gemeinig- 
lich über 2 Schilling koſtete. Ich fhlug vor, daß die 
Münze bie aligemeine Niederlage deffelben ſeyn, und es 
von hier den Goldwaͤſchern ohne Gewinn überlaffen mochte. a 
Durch diefe Verfügung würde ber Artikel in allgemeinen 
Gebraud), ſowohl zum großen Nutzen des Staats als je- 
des einzelnen Privatmannes, kommen. Ich gab ihnen 
auch Modelle von irdenen Gefchirren zur Verdickung des 
Queckſilbers, die ntan mit geringen Koſten verfertigen 

koͤnnte. 
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Fönnte, und welche, wenn man fie allgemeln einfüßete, 
große Erfparung in dem DVerbrauche dieſes Artitels 
vorbringen wuͤrden. 

Die uͤbrige Zeit — dortigen Aufenthalts, vor 
der Reiſe nach Tejuco, ging ſehr angenehm hin. In den 
Abend-Geſellſchaften, zu welchen ich eingeladen wurde, 
und die gemeiniglich aus Herren und Damen beſtanden, 
bemerfte ich, daß bie englifche Ark fih zu Fleiden, vor» 
züglid) unter den Letztern, herrſcht. Die Haufer der hi 
bern Klaſſen in Billa Nica find bei weiten bequemer ein- 
gerichtet und beffer meublirt, als wir irgend eines, dag 
ih in Rio de Janeiro oder St. Paul ſah, und werden 
größtentheilg in der beften Ordnung gehalten. Ihre Bet: 
ten ſchienen mir fo geſchmackvoll, daß fie es mohl ver 
dienen, genauer befchrieben zu werden. Die Pfoſten wa— 

ren von fihönem Holz, ausgefuccht und auf verfchiedene 
Art gefihnigt; die Seiten. waren glatt, und der Boden 
von Diehlen oder Leder. Das Bette felbit war von Baum- 
wollenzeuge, die Bettücher von fchöner Leinwand, mit im 
Lande gemachten Spitzen beſetzt, die volle 9 Zoll breit 
waren. Das Golfer war mit feinem Muffelin bedeckt, 
deſſen Enden auch mit Spiten befett waren, Die Kopf: 
fiffen waren rund an den Enden, und mit nelfenfarbenem 
Taffent überzogen , hierüber noch ein anderer Ueberzug 
von feinem Muſſelin, der ſich mit breiten Spigen endigte, 
md, wenn er geftärkt und forgfältig behandelt wird, fehe 
prächtig ausfieht. Die Bettdecke war gelber Atlas mit ei— 
nem Damaſt⸗Muſter, und fo wie die Bettücher und Kiffen 
mit breiten Spisen beſetzt. Die Umhänge maren von 
denſelben Stoffen. Nie ſah ich, felbft nicht mit Ausnahme 
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der neuern DVerfeinerungen in dieſem Theile der Aus— 
meublirung eines Hauſes, fo praͤchtige — als die 
der Reichen in dieſer Kapitainerie. 
Da nun alles zu meiner Abreiſe in soft 
fand; fo ‚machte ich den verſchiedenen Einwohnern, bei 
welchen ich eingefuͤhrt war, meine Aufwartung, um ihnen 
meine Verbindlichkeit fuͤr die mir erwieſene Hoͤflichkeiten 
zu bezeugen, und ich erhielt von ihnen die ſchmeichelhaf⸗ 
teſten Verßcherungen von Freundſchaft und die guͤtigſten 
Wuͤnſche fuͤr mein Wohl. Zu meinem groͤßten Bedauern 
nahm ic) auch von meinem geſchaͤtzten Freunde und Rel— 
fegefährten Goodall Abfchied, deffen Gefchäfte ihn nöthige 
ten, nach St. Joao del Key zu gehen, und von ba nad) 
Nio de Janeiro zuruͤckzukehren. Nie war ein Reiſender 
gluͤcklicher in Anſehung ſeines Reiſegefaͤhrten; immer ver— 
gnuͤgt und luſtig, hatte er die gluͤckliche Gabe jedes Ding 
von ſeiner glaͤnzenden Seite anzuſehen, und bei allen Be— 
ſchwerlichkeiten der ſchlechten Wege, der elenden Wirths— 
haͤuſer der aͤrmlichen Speiſen, beſtaͤtigte er die Wahrheit 
des Sprichworts: „ein froͤhliches Herz hat einen beftän- 
digen Feſttag.“ Da er der Sprache vollkommen Meiſter 
war, und den Charakter und die Sitten des Volks ſehr 
gut kannte: fo mar er uͤberall zu Haufe, und dachte dar— 
auf, aus dem Geſpraͤche derer, die ihn umgaben, einen 
Gegenſtand entweder zu einer luſtigen Bemerkung oder zu 
einer belehrenden Erklaͤrung zu ziehen. Dieſe liebens- 
wuͤrdigen Eigenſchaften gaben ihm ein doppeltes Anrecht 
‚auf de Achtung und auf dad Vertrauen, welches man 
immer fuͤr diejenigen fuͤhlt, die man durch den Namen 
Freunde auszeichnet. SERIE A 








Kapitel XL, 


Reiſe von Billa Rica nad) Tejufo, der Haupt 
ſtadt des Diamant-Diſtrikts. 
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Nachdem ich vorläufig an den Grafen Linhares Briefe 


abgefandt hafte, um ihm Bericht über meine Neife abzu— 
fiatten, verließ ich Villa Rica, in Begleitung der beiden 
Soldaten und meines Negerburfihen. Ich Fam durch die 


‚Stadt Mariana, und betrat die ſchon erwähnte Ebene 
berfelben , die in der Negenzeit oft ganz uͤberſchwemmt 
wird. Linker Seite bemerkte ich- bag fchöne und romans 


tifhe Gebuͤrge Moro de Santa Ana, worauf Fleine aber 


nette Haͤuſer fanden, die von Kaffe Vlantagen und Oran⸗ 


gerien umgeben waren; der Grund deſſelben wurde durch 


enthalten, und von den Bewohnern des Berges bearbeitet 
werden. Weiter hin wurde die Straſſe ſehr enge, und 


einen Corvinha oder Bach bewaͤſſert, deſſen Ufer viel Gold 


das Land ſchien, ob es gleich jetzt mit Waldung bedeckt 


war, doch früher unter Kultur geweſen zu ſeyn. Wir 
trafen hier eine Anzahl mit Zucker beladene Mauleſel, 


die nach Villa Rica, oder nach Rio de Janeiro be— 
ſtimmt waren. 


f 


Nachdem wir bei dem kleinen Dorfe Camargo ange: 


kommen exrfriſchten wir ung, und gingen vor einem hers- 
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lichen Haufe vorbei, das an einem Bache gleiches Nameng 
liegt ; hier befindet fich eitte Goldwaͤſche, die ungefaͤhr 
200 Neger beſchaͤftigt und ſehr ergiebig ſeyn ſoll. Unge⸗ 
faͤhr eine Stunde weiter kamen wir durch den Heinen ar- 
men Ort, Bento Nodrigo, und wohl um 6 Uhr Abends 
nach dem fehr anfehnlihen Dorfe Infectionado das volle 
1500 Bemohner zählt. Es mar noch volkreicher geweſen, 
aber bei der Abnahme ſeiner Minen hatte feine Volks⸗ 
menge auch abgenommen. Ich fand kein nur einigermaßen 
erträglihes Wirthshaus , und flieg deßhalb bei einem 
Krämer ab, der mir auf eine fehr Höflihe Art ein 
Schlafjimmer überlieg, und mich beim Abendeffen feiner. 
Gattin und drei andern Damen vorftellte, die eine recht 
angenehme ‚und fröhliche Gefellfchaft bildeten. - Am fol- 
genden Tage erhielten meine Soldaten, nad) einiger Mühe, 
und ziemlich ſpaͤt Mäulefel; ungefähr um To Ahr traten 
mir unſere Neife auf einem ſchlechten Wege mieder an, 
ımd gelangten nad) einer halben Stunde zu dem fchönen 
Bache Corgo de Infectibvnado, der durch eine Gegend 
fließt, die befonderg beim Dorfe Santa Barbara, wo man 
nach allen Nichtungen Mäfchen wahrnimmt, ſehr goldreich 
iſt. Don hier bis zum Dorfe Catos Altos, zwei Stun- 
den weit, läuft ein Strich des fihönften offenen Landes, 
dag ich je in Brafilien durchreitie; es gleicht ın mehrerer 
Hinficht dem Striche zwiſchen Matlod und Derby, und 
feine Gebürge heben eine große Aehnlichkeit mit denen 
von MWefimoreland. in einigen derfelben find Streifen, 
worin man. Topafe, felten indefien von einer gufen Qua— 
litaͤt findet. Dieſer Diftrift fchien ſowohl zum Bergbau 
als zum Ackerbaue ſehr tauglich, indem der Boden oben 


Tr. = 
und unten reichhaltig if. Das Dorf Catos Altos, durch 
welches wir ritten, haͤlt zum wenigſten 2000 Einwohner, 
und hat volkreiche Umgebungen. Die effentlihen Gebaͤude 
find gut gebaut, und die Privathaͤuſer haben ein fehr ems 
pfehlendeg Anfehen, fragen aber ofjenbare Spuren des 
Verfalls an fih. Wir festen über den Fluß, der breit 
aber feicht ift, und Werfe an feinen Ufern hat, die fehr 
ausgebreitet find und beffer bearbeifet werben, ale alle, 
die ich bisher gefchen habe. Die ganze benachbarte Ge- 
gend wird von zahlreichen Bachen bewaͤſſert, mehrere der— 
felben hat man megen der Goldwaͤſchen ſehr weit abge- 
leiter. An allen Theilen, ſelbſt auf den Spisen und an 
dan Seiten der Hügel, bemerften wir gangbare Werke 
diefer Art; in den Thalern waren mehrere Stellen fehr 
reih an Gold, die bis dahin noch nicht gewaſchen waren. 


Nahden wir wohl 6 englifche Meilen durch dieſes 
nacte Land gereift waren, Famen wir auf eine engere 
Straſſe, paffirten das Dorf Eocaes, festen dann in der 
Dunkelheit noch eine halbe Stunde weiter, bis zu der 
Wohnung des Senhor Felicia, des Kapitain Mor diefeg 
Diſtrikts, unfern Weg fort, und fliegen hier ab, nachdem 
wir über 3o engl. Meilen. diefen Tag zurücgelegt hatten. 
Als ic) angemeldet war, führte man mich fogleich die 
Treppe hinauf in eine Reihe ſchoͤner Zimmer, die mil 
eroßer Pracht meublirt waren, wo ich von dem Kapitain 
feiner liebenswuͤrdigen Gattin und Tochter vorgeftellt wurde, 
Dr. Gomedez, ein Mann von Talent und Senntniffen 
fam auch darzu ; mit ihm ließ ih) mid in ein Geſpraͤch 
ein, und ex zeigte mir nachher eine fchsne Sammlung vor 
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Gold in verfchiedenen Geftalten, einiges mit glimmerartis. 
‚gem Eifen überlegt, anderes in der Form eines Baumes. 
Er befaß auch einige Specimina von tropfſteinartiger Sub⸗ 
ſtanz, auf welchen Salpeter gebildet war; andere von 
Spiegel⸗Eiſenerz, und drei oder vier ſchoͤne Stücke Chro- 
mium, welches ich anfangs für rothes Naufchgelb hielt, 
Diefer Mann belehrte mich fehr über die Mineralogie des 
Landes, deren genaue Kenntniß fo ſchwierig ift, daß ich 
Urfache hatte, Alles, was nicht mit dem übereinffimmte, 
was ich fah, zu verwerfen. Des Abends Fam noch der 
Graf Engenhaufen , der ein Korps Kavallerie in dieſem 
Diſtrikte Fommandirt , zu der G jefefifchaft. - Er richtete 
mehrere Fragen in Betreff Englands an mich, wo er ere 
zogen war, und woran er eben fo, wie an feinem Ge— 
. burtslande, zu hängen ſchien. Ä — 


Dieſes große Etabliſſement beſchaͤftigt, ob es gleich 
noch immer reich am Golde iſt, nur 200 Neger. Der 
eine Theil des Guts iſt ein Gold mit ſich fuͤhrendes Schie⸗ 
fer⸗Gebuͤrge, und enthält Lager von mikaartigem Eifen- 
erz; die letztere Subſtanz bildet ein duͤnnes Stratum, das 
Goldkoͤrner mit derſelben uͤberzogen, in ſich faßt. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß das Cascalhao, das meiſtentheils, ja faſt 

immer, in Schluchten und Niederungen vorkommt, hier 
ſehr nahe an der Oberflaͤche unter dem Gipfel des Ber⸗ 
ges gefunden wird. | 


Die Entdeckung der urfpringlichen Goldmine in die- 
fer. reihen Sesmaria foll der Sage nach felgendem Zufalle 
ihren Urſprung verbahken: Einige Neger ‚ die mit der 
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Heinigung des Ackers beſchaͤſtigt waren, rodeten einen 
fehr großen Ameifenhaufen auf; als man ihn num, an der 


Luft ausbreitete, um die Inſekten zu vertilgen oder zu 


zerſtreuen fand man große Koͤrner God. Es iſt indeh 
höchft mwahrfcheinlich, daß, bie. allgemeinen Kennzeichen des 


Bodens lange vor diefer Zeit fehon auf die Entdeckung 
geleitet hatten, und daß der hier erzählte Vorfall bloß da- 
zu diente, dag Dafein von Gold in diefem Theile, von 
dem man moch nicht vermuthet hatte, daß er Gold ent- 


hielte, anzızeigen. Das Gut liegt faft im Mittelpunkte 


der Bergwerfsgegend , und iſt als einer. der reichften 
Theile derfelben berühmt. Der Eigentbiimer und fein 
Bruder, die Compagnons find, haben ihre: Angelegenhei- 


fen auf eine rechtliche Art geführt, und follen fehr wohl 


habend ſeyn. Ich wuͤnſchte einen oder zwei Tage hier zu 
bleiben, um die großen Werfe, die fie ersfinet haben, 
zu befehen ; indefjen unterließ ich hierum zu bitten, da ich 


bemerfte oder vermuthefe, daß eine Heine Eiferfucht oder 


* 


etwas Verdacht in Anſehung meiner Abſichten obwaltete. 


Es ſchien hier fo wohl, wie an andern Orten, die Mei— 
nung zu herrſchen, daß ich einen Auftrag von der Negie- 
rung hätte, den Zuftand der Minen zu unterſuchen und 
darüber einen Bericht abzuſtatten. Be 


Nachdem ich vom Kapitain Abfchied genommen hatte, 
und bei diefen Werfen vorbei ritt, bemerfte ich gar Eeine 
Maſchinen, um die Handarbeit zu erleichtern. Das lang— 
weilige Verfahren , mit den Händen zu waſchen, wurde 


ganz allgemein befolgt; an einigen Stellen gebrauchte man - 


fhräge abhängige Canonz, welche, wenn fie fo. verbeffert 


\ 
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wbuͤrden, tie dieß nuͤtzlich iſt, weit mehr ihrem Zweck 
BEIN würden. 

2 Mi 

Zwiſchen dem Gebuͤrge auf dem Gute des Kapitain 
Felicia und dem Dorfe Sabara liegt ein reicher Minen⸗ 
Diſtrikt, der ſich bis nach Bromare uͤber lauter huͤgeli⸗ 
ges Land, erſtreckt. Mehrere reiche Bergleute wohnen 
hier, und beſitzen viele ſchoͤne noch unbearbeitete Plaͤtze. 
Ein Strich Landes, einige engliſche Meilen lang, wird 
zum Ackerbaue genutzt, da er kein Gold enthalten ſoll. 

Ich reiſte vier Stunden durch eine ſchoͤn bewaͤſſerte 
und mit guter Waldung verſehene Gegend weiter, bis zu 
dem Dirfchen Vas; mit dieſem Namen war ich wegen der 
Häufigen Erwaͤhnung meiner Soldaten des guten alten 
Manncs zu Vas ganz vertraut geworden. Diefer, deſſen 
Aufnahme vollkommen die Benennung rechfferfigte, durch 
welche man ihn auszeichnete, war ein feit ungefähr 40 
Jahren bier aus Oporto anfäffiger Landmann. Er kaufte 
das Gut mit zwanzig Negern, und bezahlte zwanzig Jahr 
hindurch jaͤhrlich etwas ab. Diefe Art Güter zu verkau⸗ 
fen ift fehr gewöhnlich, weil fie theils dem Käufer nicht 
fchwer fallt, theils vortheilhaft für den Verkaͤufer iff, 
da fie diefem einen befferen Preis zuficherf, als er ımter 
der Bedingung der unmittelbaren Bezahlung erhalten twürde- 
Das Haus, melches mohl gebauet und bequem ift, fleht 
mit einer Zuckermuͤhle und einem Deſtillirhauſe in Ber; 
bindung. Der Zucker wird gemeiniglich nach Nio nad) ei- 
ner Hebereinfunft nit dem Fuhrmanne gefickt, die die— 
ſem die Hälfte oder zwei Deittel des Ertrags zufichert, 
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wenn er verfpricht, Sal, Eifen und andere Beburfniffe 
wieder zuruͤckzubringen. 


Durch das guͤtige Beſtreben meines Wirthes ging 


uns der Abend ſehr angenehm hin. Mehrere Nachbarn 
kamen, um mich ſowohl zu ſehen, als um ſich mit mir zu 
unterhalten, da ic) der erſte Engländer, ober auch viel- 


leicht der erfle Fremde war, der je fo meit ind Innere 


gereift war. Aus Neugierde unterfuchten fie jedes Ge— 
räth, das ich bei mir führte; mein Sattel, Zaum, meine 
Steigbügel wurden mit großer Aufmerffamfeit betrachtet; 
auch fonnten fie nicht begreifen, mie es möglich wäre, 
in jenem mit irgend einiger Sicherheit zu ſitzen. Man 
fonnte fie nicht überzeugen, daß er dem porfugiefifchen 
Sattel bei weiten vorzujiehen fey , der vorn und hinten 
einen ungefähr 7 Zoll hohen Rand hat, fo daß der Rei— 
ter wie in einem Blocke fißt, und, wenn er auch gleich 
nicht herausgeworfen zu werden fürchten muß, doch einen 
hoͤchſt drückenden und ungemächlichen Siß hat. 


Am nächften Morgen befah ich die Häufer der Ne: 
ger, und war fehr erfreut, eine Reihe derfelben gu fin 
den, die allein zur Aufnahme armer und unglüclicher + 
reifender Neger beftimmt waren; dieſe genießen bier ei— 
nen väterlihen Schug, und dürfen fo lange verweilen, 
als e8 ihre Bedirfniffe erfordern. Beim Abfchiebe vor 
diefem guten alten Herrn, Eonnte ich ihn nicht bewegen, 
eine Belohnung für feine Güte anzunehmen, und er er 
wiederte meinen Danf mit den waͤrmſten Verſicherungen 
der Freundſchaft. Sch feste ber einen fchönen Fluß, und 
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ritt uͤber mehrere Zuckerrohr Plantagen, die um dieſe 
Zeit faſt reif zum Abſchneiden waren. Das Land wurde, 


wie wir weiter kamen, allmaͤhlig gebuͤrgigter, und hatte 
Ueberfluß an Thonſchiefer, der ſehr voller Quarz war. 
Nachdem wir wohl 16 engl. Meilen geritten waren ‚fa, 


hen wir ein äußerft fonderbares Gebürge ober einen nach 


ten Granitfelfen, der Itambs hieß, ımd einen Theil von 
einer hohen Gebürggreihe zu unſerer Linken ausmachte. 
Ungefähr um a Uhr kamen wir in ein elendes Dorf, auch 
Itambé genannt, das an einem ſchoͤnen Sluffe gleiches 
Namens lag. Es war fmiherhin von einiger Bedeutung, 
if aber, da das Gold in der Nachbarſchaft zu fehlen an- 
fing, in Verfall gerathen. Man zählt dort wohl 1000 


Einwohner, die, bis zum aͤußerſten Grabe von Apathie 


hinabgefünfen, ganz ausſahen, als wären fie die Geifter 
ihrer Vorfahren, die ſich zwiſchen den Trümmern ihres - 


ehemaligen Wohlftandes einfanden. 


Alles um fie a hatte ein freudenloſes Anſehen; die 
Haͤuſer wollten aus Mangel an Ausbeſſerung einſtuͤrzen; 
die Plaͤtze vor den Thuͤren fand ich mit Gras uͤberwach— 
ſen, und die kleinen Flecken Gartenland, die hier und da 


ſich zeigten, mit Unkraut bedeckt. Das Land ſelbſt war 


ganz von dem verſchieden, welches ich auf meiner Reiſe 
hieher geſehen hatte, naͤmlich insgeſammt unfruchtbar, 


trocken und ſteinig. Man kann aus dieſer Beſchreibung 


leicht vermuthen, daß wir hier ſehr wenig Bequemlichkeit 
antrafen wir hielten bei einem elenden Hauſe an, wo 
man ung etwas ſchimmliges in Hifches Korn und Feijonen 


anbot, und, nach großer Schwierigkeit, ein Stück Gefluͤ— 
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„gel bereitete. Mein Burfche war gensthigt; vor dem Ge- 
brauche erft alle Gefchirre zu ‚reinigen; und die Golbaten 

mußten, während des Kochens, den Topf beivahren, da— 
mie nicht einige halbverhungerte Diebe ihn ums ftahlen. 
Der Befehlshaber des Orts, mit dem mir nachher fera- 
chen, beantwortete unfere Bemerkungen über die fichtba- 
ven Zeichen des Elendes in den Blicken der Dorfbewoh— 
tier, kalt mit den Worten: „So lange fie indifches Kor 
zu effen, und Waffer zu trinken haben, werden fie nicht 
vor Hunger fierben.! Ich freute nich diefen Dit des 
Hungers fobald als möglich zu verlaffen, indem ich von 
ganzem Herzen in den Ausruf der Portugieſen einſtimmte? 

„De las miserlas. de Jtamb& Senhor nos libre, “ — 
Br dent Elende von Itambé bewahre ung Gott!) 


AS wir noch wohl fünf engl. Meilen weiter gerit- 
ten waren, kamen mir = Dncen - Sluffe, der wegen 
der Menge dieſer Thiere, *) welche fonft feine Küften 
unſicher machten, fo — wird. Wir wechſelten uns: 
ſere Mauleſel in dem Dorfe Lagos, das aus einigen elen- 
den Fazendas beſtand, ritten eine Stunde über einen rau— 
hen gebuͤrgigten Weg, und traten, nachdem wir eine 
Reihe Berge paſſirt waren, in eine ſchoͤne Gegend, die 
dem Auge ein großes maleriſches Gebuͤrge, faſt eine 
Stunde von uns, darbot; ungefaͤhr auf der Mitte des 
Weges hinauf war ein großes Haus, wo wir auch hin- 
famen. Wir wateten durch einen ziemlich tiefen Fluß, 


* 
er 


*) Felis Onca Lin. der Jaguar, onca pottugieſiſch. ſ. Schrebers 
Saͤugthiere · ater Theil, ©. 388. A. d. H. 
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der wegen feines ſchwarzen Waſſers, dag von der Yufld 
“ fung einer bergharzigen oder vegetabilifchen Subftans here 
rührt, Rio Negra (ber ſchwarze Fluß) genannt wird. Am 

Nand, an welchem wir eine Zeitlang Binritten, war eini« 
ges ſchoͤnes Grasland. Aus einem unterbrochenen und 
unregelmäßigen Striche Landes, den wir paffirten, kamen 
wir) in ein anderes oͤdes Dorf, Caspar Suares, und 
ritten zu dem erwähnten Haufe hinauf; der Eigenthiimer 
war zwar nicht zu Haufe, indeſſen empfing mich deſſen 
Frau ſehr hoͤflich. Wir waren hier noch früh des Abende 
angefommen, und ich gieng taher noch einige Zeit auf 
den Ländereien umher; das Gebirge, worauf ſich das 
Haus befindet, beſteht faſt ganz aus mikaartigem Eifens 
er; *); die Wand vor der Hausthuͤr war von diefer Sub- 
fang erbauet. An einigen Stellen ſah ich fie, zu meinem 
geößten Erſtaunen, in regulären Lagern, die nicht dicker 
als ein Zol waren, zwiſchen Schichten von weiffen Sande, 
liegen. Die Menge Erz, die man in diefer Gegend fin- 
det, ift fo anfehnlich, dad die Megierung fich dadurch bes 
wogen gefuͤhlt hat, ein Eiſenbergwerk unter der Leitung 
des Herrn Fernando de Camara, Intendanten des Dia— 
mant⸗Diſtrikts, anzulegen. Zur Unterſtuͤtzung dieſes Un: 
ternehmens hat der Herr, in deſſen Hauſe ich Gaſt war, 
einen Strich Waldes, den einzigen dieſer Art in der 
Nachbarſchaft, von einer Stunde ins Gevierdte geſchenkt. 
Der Boden fuͤr die anzulegenden Werke iſt ausgezeichnet 
ſchoͤn, und einige Steinbloͤcke find fertig; aber das Unter⸗ 





* Diefe Fubftang enthält ſchoͤngeformte achtfeitige Kryſtalle von 
magnetiſchem Eifen. 





nehmen ſcheint fehr langſam fortzufchreiten , und wird 
wahrfcheinlich zu Feinem hohen Grade der Vollkommen⸗ 
heit gelangen. | 


Dieſer Hügel und die Fluͤſſe bei demſelben waren 
fruͤher reich an Gold, aber ſie ſind ganz ausgewaſchen, 
und jetzt eben ſo erſchoͤpft als die Waͤſchen zu Itambé. 
Ein Bach, der uͤber die Spitze des Huͤgels fließt, bietet 
Bequemlichkeiten zum Waſchen dar, die man ſehr ſelten 
antrifft; jetzt hat man die a ” bei der Eifen = Sa- 
brik zu benutzen. 


Den Tag — ſetzte ich meine Reiſe ubrduch durch 
eine ſchoͤne Gegend fort, und nach einem Ritte oder viel⸗ 
mehr Gange von ungefaͤhr 6 engl. Meilen auf einem 


fchlechten Wege, mit elenden Maulefeln, erflieg ic) einen. 


Hügel, der reichhaltiges feftes Eifenerz in Menge hatte. 
Zwei Stunden lang war der Weg mit herrlichen. Eifen, 
Oxyd bedeckt, und es hafte das Anſehen, als wenn die 


Hügel ganz mit diefer Subſtanz bedeckt wären. Ohne 


weiter auf Merkwuͤrdigkeiten zu flogen, gelangten mir gu 
einem ſchoͤnen Bache, an welchem eine elende Hüfte fand, 
in der zwei Frauen Baummolle webten.  Diefer Fleck, 
dem Anfiheine nad) fo unbedeutend, mar. einer der interef- 
fanteften, bie ich bis dahin befucht hatte, nämlich in mi- 


neralogifcher Hinfiht. Er heißt Largog, und hat auch 


ben Namen Oro Branco (meiffes Gold, Platina) ale 
Anfpielung ouf eine koͤrnige Subflanz, die an Geflalt und 
Gewicht dem Golde nicht ungleich if, und in einer Golb- 
mwäfche im Bette eines Stromes gefunden wird, Dieſe 
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Subſtanz, die feitden für Platina erkannt iff, wurde vor 
mehreren Jahren in dem Cascalhao unter der vegetabili 
jhen Erde und auf der feflen Steinmaffe ruhend, und 
mit Gold und ſchwarzem Eiſenkalk verbunden, entdeckt. 
Aus diefen Umſtaͤnden ſchloſſen die Leute, daß es Gold 
ſey, mit irgend einem anderen Metalle verbunden, von 
dem es nicht getrennt werden koͤnnte; und da die Quan— 
tität wirklichen Goldes nur gering war, und man das 
weiſſe Gold, wie man es nannte, von gar keinem Werthe 
hielt: ſo wurde das Werk allmaͤhlich vernachlaͤſſigt, und 
uletzt liegengelaſſen. Ich erhielt eine Probe dieſer Sub— 
ſtanz; fie war mit osmium und iridium verbunden, und 
in rauheren Koͤrnern als die aus der Provinz Chaco ge: 
brachte Platina; dieſer letztere Umſtand kann wohl davon 
herruͤhren, daß fie nicht mit Queckſilber zerrieben worden 
iſt. Jetzt, da man die Subſtanz als Platina kennt, iſt 
es zweifelhaft, ob das Werk wieder mit Vortheil ange— | 
fangen werden kann, da die Frage nad) jenem. Artikel ſo 
gering iſt, daß die Quantitaͤt, wenn ſie verkauft wird, 
ſchwerlich die Unkoſten aufbringen wuͤrde. Nicht weit 
von dieſem Orte if ein Werf Mata Cavalhos genannt. 


Der Bad) Largos fließt in den Nio de St. Antonio, 
länaft dem wir etwas hinritten, und, ungefaͤhr 4 engl. 
Meilen weiter, langten win in Eoncepgan, einem großen‘ 
und ziemlich ſchoͤren Dorje, an. Sch wurde nach dem 
Haufe des Geiſtlichen geführt, der mir güfig ein Zimmer 
für die Nacht anwieß, und ald er Hirte, daß id um- 
päßlih war, mich einlud, einen Tag bei ihm zu bleiben, 
welches ich mit vieler Freude annahm. 
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Hier beſuchten mich die Dorfbewohner, deren Neu 
gierde durch bie Nachricht von der Ankunft: eines Eng- 
[änders erregt war: einige derfelben waren über achtsig 
Jahre alt, und da fie hier länger als So Jahre gewohnt 
hatten; fo waren fie im Stande, mie mehrere merkwuͤr⸗ 
dige Nachrichten von der Gegend, und von dem Flore 
wie von der Abnahme ihrer Minen mitzutheilen. Ich 
freute mich fehr hierüber, noch mehr indeß über die Auf 
merffamfeit des guten Pfarrers, der jede unzichlige Vor- 
ftellung verbefferte, und aͤngſtlich beforgt zu feyn fehlen, 
daß ich weder zufällig noch abfichtlih in Irrthum möchte. 
geleitet werden. Es herrfchte die Meinung unter ihnen, 
daß ich ein Arzt wäre, und eine Menge ſchwacher Per— 
fonen, befonders alte Männer, Weiber und Kinder wur- 

- den zu mir gebracht, um ihnen Nach zu ertheilen. Am 
Abend unterhielten ung einige der- jüngern Frauenzimmer 
mit Muſik; fie brachten ihre Guitarren und fangen ver— 
fchiedene angenehme Arien. | 





Man zeigte mir hier einen Boptocosdy - Arkifchen 
Knaben, den Anſehen nach ungefähr neun Jahre alt, der 


tugieſtſch hervorbringen; aber dem Ausdrucke feiner Ge— 
ſichtsbildung nad) ſchien es, als wenn man ai doch Er 
was lehren fönnte, Seine Augen hatten jo viel Lebhef: - 
tigkeit, daß fie faſt ſprachen, befonders wenn feine Yufe 
merffamfeit -bucd) etwas Angenehmes gefeffelt wurde; dieß 
fand ich, als ich ihm einige eingemachte Sachen gab, die 
ihm ſehr zu ſchmecken fchienen. Sch unterfüchte feine Ge: 
fichtsbildung und den Bau feines Körpers mit einiger 





vor 6 Monaten gefangen war. Er fonnte Fein Wort por 


Neugierde, weil fie bie Kennzeichen der fonderbaren Men - 
fhen - Gattung, von der er abſtammte, barlegten. Das 
Geficht war Eurz, ber Mund fehr weit, die Nafe breit, 
die Augen groß und ſchwarz, die Haut war dunkel Fupfer- 
farben, das Haar pechſchwarz, ſtark, ſtraff und regelmd- 
fig lang, die Glieder gedrungen und wohl proportionirt, 
die Fuͤſſe groß, mahrfcheinlih vom Barfußgehen. Er 
lebte bei einer armen Fran, die ihn Eleidete, und ihn mie 
einen aus ihrer Familie erzog. Auf meine Trage, wie er 
hieher gekommen fey, benachrichtigte man mich, daß er zu 
einem Haufen Indianer gehörte, die an einem Plate, un, 
gefähr fechs Stunden von da, überfallen, und alle ent, 
weder tobt geblieben oder entfiohen wären, außer dieſem 
Heinen Burſchen, deffen man fih annahm, und der 
von einem im Dorfe mohnenden Beamten er ges 
bracht wäre. 


Da ich noch immer zu unpaͤßlich war, um reifen zu 
fönnen; fo blieb ich noch einen Tag hier, umd der gute 
Geiftliche und „fein Hausverwalter behandelten mid) mit 
der größten Sorgfalt. Während des Geſpraͤches fagte er 
mir, daß er in St. Paul ſtudirt hätte und daſelbſt ordi— 
nirt wäre; alg er nun hörte, ich fey vor Kurzem bort 
gewefen, fo ſchien er hierüber Außerft erfreut und erfun« 
digte fich fehr nad) dem gegenwärtigen Zuſtand der Stadt, 
wo er feine Juͤnglingsjahre zugebradit. 


Ungefähr eine Woche vor meiner Anfunft hatte fih 
in diefem Dorfe ein etwas merkwuͤrdiger Worfall ereignet. 
| Ein 
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, Ein Troporo *), der mit einigen beladenen Mauleſeln 
nach Rio de Janeiro ging, wurde von zwei Soldaten zu 
Pferde uͤberfallen, welche ihm befahlen ſeine Vogelflinte 
abzugeben; als dieß geſchehen war, bohrten ſie mit einem 
Bohrer in den Gewehrkolben, und wie fie ihn hohl fan— 
den, nahmen fie dag Eifen von dem Ende weg, und enfe 
decften dann eine Höhle, welche ungefähr 300 Karat 
Diamanten enthielt, dieſer bemächtigten fie ſich ſogleich. 
- Der Mann bethenerte vorgeblich feine Unfchuld, indem er 
anführte, er habe die Flinte von einem Freunde gefauft; 
man fchleppte ihn fort, und marf ihn ins Gefängniß zu 
Tejuco, wo ih ihn nachher ſah. Die Diamanten wur⸗ 
den fonfiscirt, und die Soldaten erhielten die Hälfte des 
Werthes. Das Schickfal diefeg Mannes ift ein furchtbas 
res Beifpiel von der Strenge der eriffirenden Gefeße; er 
wird fein ganzes Eigenthum verlieren, und mwahrfcheinlich 
die übrige Lebenszeit in einem ſchmutzigen Gefängniffe uns | 
ter Miffethätern und Mördern zubringen. Was muß der - 
Mann, der ihn befrog, fühlen (mern man anders fagen 
fan, daß er noch Gefühl had; denn ohne Zweifel ver- 
danft er fein Ungluͤck irgend einem heimlichen Schurken, 
in der Geftalt eines vertrauten Freundes, welcher, nad): 
dem er feine rt Diamanten verfteckter Weiſe fortzubrin- 
gen, erfahren hatte, um einer elenden Belohnung willen, 
oder aus fonft einem fchlechten Beweggrunde, dem Gou⸗ 
vernement davon Anzeige machte! 


— — — 


*) Ein Beſttzer von Mauleſeln, der mit einer Anzahl derieiben 


seifet, um Wagren für andere Perfonen, aber auch wohl 


för feine eigene Rechnung zu transportiren. 
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Das Dorf Concepgao fhien mir groß genug, um 
2000 Einwohner in ſich zu faſſen, allein, eg war, ſo wie 
die meiften andern in diefem erfchöpften Difteikte, in Der 
fall, Die Miethe eines ertraͤglichen Hauſes betraͤgt mo⸗ 
natlich ungefaͤhr zwei Schillinge. Auf einer einzigen Ma— 
nufaktur, die hier im Gange iſt, wird etwas Baumwolle, 
die man mit der Hand ſpinnt, zu grobem Hemdenzeuge 
verwebt. Es ſcheint unter den Einwohnern Grundſatz zu 
ſeyn, lieber nackt zu gehen ‚als ſich durch Arbeit Kleider 
zu verfhafen, Die Spuren alter Goldwäfchen nah je 
der Richtung Hin, und die geringen Duantitäten, die man 
noch an. manchen Stellen, vom Gipfel der Gebirge big 
zu ihrem Fuße hinab, findet, koͤnnten den Neifenden wohl 
zu dem Schluffe verleiten, dag die ganze Gegend zu einer 
Zeit goldreich gemwefen fey. Die Oberflaͤche iſt meiſten— 
theils ſchoͤne rothe Erde, und bietet an manchen Stellen 
herrliche Lagen zu Eiſenbergwerken dar, da man hier an 
Erz und Holz die Fuͤlle antrifft. Es wäre ſehr zu wuͤn— 
ſchen, daß ſolche Werke angelegt wuͤrden; denn das Eiſen 
iſt ſo theuer zu Concepgao und das Volk fo arm, daß 
die Mauleſel ſelten beſchlagen ſind; hieraus entſtehet dann 
wahre Unannehmlichkeit für, den Reiter und Gefahr für 
die, Thiere, da fie, beſonders beim. Hinanfleigen eineg 
lehmigten Huͤgels, nach einem Regenguſſe, ſtets fallen. 


Weder hier, noch ſonſt wo auf meiner Reiſe von 
Villa Rica bemerkte ich Kalkſtein, ob man mir gleich 
ſagte, daß bei Sabara eine große Menge gefunden 
wuͤrde. | 


eg 





ee 


Nachdem ich von dem wuͤrdigen Geiſtlichen Abſchied 
genommen hatte, trat ih meine Reiſe nach Tapinha⸗ 
canga =) an, das wohl 30 engl. Meilen entfernt liegt. 
Nach einem unangenehmen Ritte durch eine rauhe fkeinige 
Gegend, die eine Menge Quarz in Schieferplatten hatte, 
erreichte ıh) das Dorf Corvos, wo einige Goldwaͤſchen 
find, von denen eine, vor ungefähr einem halben Sahre, 
einen reinen Gewinn von 700 Pfund Sterling bracite, 
obgleich bloß 4 Neger einen Monat daran arbeiteten, 
Der Weg zu jenem Dorfe führt durch einen ſehr unebe- 
nen Steid), der furchtbare Abgründe darbietef , welche 
ung mit fo vieler Dehutfamfeit gu reifen nöthigten, daß 
wir unjere Neife nur erft eine Stunde nad) Sonnen- Un⸗ 
tergang endigfen, Ich wurde in einem fehr guten Haufe 
aufgenommen , mweldes das Meuffere vom ehemaligen 
Reichthume an fih trug. Der Eigenthuͤmer Kapitain 
Bom Jarden, ein ehrwuͤrdiger Alter, fam, um mich zu 
bewillkommen; er erzählte mir unfer andern, daß er.im 
ı7ten Sabre von Dporto hierher gewandert wäre, und 
62 Sabre hiefelbft gelebt häfte,, Er wurde durch bie 
Hoffaung, an den reichen Schägen , weshalb die Gegend 
damals berühmt war, Theil zu nehmen, veranlakte, ſich 
bier niedersulaffen; aber er Far zwei oder drei Jahre zu 
fpst an: die Minen waren fchon in Abnahme, und er 
fah fich genöthiget, feine Aufmerffamfeit auf den Ackerbau 
zu wenden; hiebei hatte er auch foldes Glüf, daß es 


*) Canga iſt der Name von eifenartisem Quarz, wovon es eine 
Menge Bruchküde in diefer Stadt giebt, und zum Pflaſtern 
der Straſſen gebraucht werden. 
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ſich eine gemaͤchliche Unabhaͤngigkeit verſchaffen, a eine 
zahlreiche Samilte in Kredit und Achtung bringen Tonnte. 
Hätten doch feine Nachbar dieſes fo glänzehde Beifpiel 
benutzt, anftatt bie Gegend zu verlaffen, da das Gold 
auf ber Oberflaͤche verſchwand; daß dieſes mehrere ge: 
ihan hatten, fäh man aus dem Verfall, "worin ſich das 
Dorf befand; eine große Anjahl der Häufer war bau— 
fällig, andere waren unbewohnt, und die Bevölkerung , 
welche ſich vorher auf 3000 Seelen belief, war pn ein 
‚Drittel lan 


Als ih am folgenden Tage meine Neife forkſetzte, 
Fam ich über eine Keihe hoher Gebürge, die viele Kleine 
Slüffe hatten, welche durch den neulichen Regen fehr an- 
geſchwollen waren; eiten der größten, Rio dos Peches, 
durchritt ich dreimahl, und kam in eine weite ebene Ge— 
gend. In manchen Theilen ſah ich große nackte Plaͤtze, 
wo Sandſtein mit Thonſchiefer abwechſelte. Die 
ſten 10 engl. Meilen fuͤhrten durch eine erhabene und 
fruchtbare Ebene, die uͤberall mit Baͤchen durchſchnitten 
und zum Ackerbaue ſehr tauglich, aber nur ſehr ſchwach 
bevoͤlkert war. Fruͤh am Nachmittage erreichte ich eine 


Anhoͤhe, von wo aus ſich eine ſchoͤne Ausſicht von Villa 


do Principe zeigte, das am Aufgange eines hohen gegen⸗ 
überliegenden Huͤgels lag, deſſen Fuß von dem Bache 
Corvinha de Quatro Vengtems ) beſpuͤhlt wurde, Bei 


*) Vier Vengtems ſind beinahe einem Schillinge unſeres Geldes 
gleich. Als man zuerſt an dieſem Bache Goldwäfchen an⸗ 
ſtellte, betrug die Quantität, die jede Gamella gab, den 
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meiner Ankunft in der Stabt, wurde ich nach dem Hauſe 
des Statthalters, oder ber erften Magiſtratsperſon ges 
führt, ‚der mich ſehr höflich empfieng, und mic feiner 
Frau und einer Anzahl Freunde vorflellte, mit denen ich 

Thee trank, r 


Villa do Principe wurde als ein Comarco, oder Di— 
ſtrikt im Jahre 1730 eingerichtet, ala die Goldwaͤſchen 
am meiften ergiebig waren; allein es datirt feinen Ur— 
forung 15 Jahre früher; um biefe Zeit mard des Ort 
von den Pauliſtas entdecft, die von Villa Rica und ben 
angränzenden. - Befisungen auszuwandern anfıngen. Die 
Stadt enthält jest ungefähre 5000 Einwohner, von benen 
der größte Theil Krämer, und die übrigen Handwerker, 
Ackerbauer, Bergleute und Taglöhner find. Hier ift auch 
ein Austauſchhaus, in welches jeder Bergmann in beim 
Diftrifte fein erhaltenes Gold bringt, und, fo tie in 
Billa Nica,, das Finigliche Fünftel bezahle. Der Ouvidor 
hat dag Amt deg Münz « Meifterg, welches feine Lage 
zu einer der beften macht, die die Krone vergiebt.. Es 
find hier noch mehrere niedere Beamte in verfchiedenen 





Werth diefer Summe, Da das Cascalhao damals nahe an 
der Oberfläche lag, und eg wenig Mühe. erforderte, dazu zu 
gelangen: fo konnte ein Wafcher wohl 12 Schaalen vol jede 
Stunde reinigen, toelches verhaͤltnißmaͤßig für einen Keen 
Ertrag gehalten wurde, 

s In den Minen hat mar zwei Arten die gewonnene Blan 
titaͤt gu fchägen; 4. B. Quatxo Vengtens deuten. hier vier 
Bengtems Gold an, welches acht Füpfernen gleich if; ba; 
hingegen in Rio de Faneiro derfelbe Ausdruck vier Vengtems 

Kupfer anzeigt. ; 
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Zweigen der oͤffentlichen Verwaltung angeſtellt. Da dieſe 
Stadt ſehr nahe an den Graͤnzen des Diamant-Diſtriktes 
liegt; ſo herrſchen die ſtrengſten Verordnungen in Anſe⸗ 
hung der Perſonen, die hierher kommen = befonders auf 
. ber Landftraffe, welche zu der Stadt führt. Seiner, 
auffer in Gefchäften Meifende, die ‚mit Ce stififaten deshalb 
gerfehen find, darf eher weiter reifen „ als big eine for- 
melle Anzeige davon dem Statthalter des Diſtrikts ge- 
macht worden iſt, deſſen Geſetze fo ſcharf find, daß. Je⸗ 
der, den man in demfelben auf einer andern ‚ als ber ge- 
wöhnlichen Straffe findet, für verdächtig gehalten, und 
‚einer Unterſuchung unfermworfen wird, die haufig viel Be⸗ 
kuͤmmerniß und Verssgerung verurfacht. 


Die Gegend um Villa do Principe ift fehr ſchoͤn und 
offen, fie hat feine ſolche undurchdringliche Wälder, welche 
man fo oft in andern Theilen der Provinz anteift. Der 
Boden ift im Allgemeinen fehr ergicbig ‚ und das Klima 
mild und ge ER 


An einer ungefähr fehs Stunden entfernten Wafche, 
' fand man einen mehrere Pfund ſchweren Klumpen Golb. 
Don demfelden Drte verfchaffte ich mir einige über zwei 
Unzen ſchwer, und erhielt .die großen Kryſtalle, welche ich 
noch beſitze, deren einer fuͤr ganz einzig gehalten wird. 


Ungefaͤhr um Mittag des folgenden Tages verließ 
ich Villa do Principe, nachdem ich dem Statthalter fuͤr 
fein zunerfommendes Benehmen meine Verbindlichkeit be— 
zeitgt hatte; er ließ mich noch die erfie Stunde Weges 
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durch einen Bedienten begleiten. Dieſem Manne trug ich, 
unter dem Verſprechen einer Belohnung an Geld, auf, 
für mich Landmuſcheln und Inſekten zu ſammeln, indem 
ich im zivei oder drei Monaten zuruͤckzukehren hoffte; und 
nach) der Bereitwilligfeit, womit er meine Vorſchriften an- 
nahm, indem er eine Belohnung erwartete, zmeifelte ich 
gar nicht, daß er darauf achten wuͤrde. 

Als wir weiter reiften, bemerkte ich, daß die Ge- 
gend ein durchaus verfchiedenes Anfehen von der in der 
Nachbarſchaft von Billa do Brincipe hatte, ihre Oberfläche, 
die aus geobent Sande und runden Duarz- Kiefeln beftand, 
hatte faft gar Fein Ho oder Krautwerk. Em Hügel an 
der Straffe zeigte perpenbdifuläre Platten von mifaartigem 
Sand, die ich, bei näherer. Unterfuchung, biegfam fand. 
Der Soldat, welcher meine Bemerkung börfe, daß die 
Gegend Kennzeichen an fih trüge, welche ich anderwaͤrts 
noch nie bemerft häfte, rief aus: „Herr, wie find im 
Diamant-Diftrifte. Diefer Umftand, an den ich vorher 
nicht gedacht hatte, erklärte volllommen die Veränderung. 
Wir reiſten zuerft durd) eine fehr unfruchtbare Gegend 
von vier Stunden, und paſſirten verſchiedene hohe Ge— 
buͤrge. Gegen Abend erreichten wir eine Anhoͤhe, von 
der wir einen aͤußerſt romantiſchen Haufen Wohnungen 
erblickten, die einem Labyrinthe, oder einer Neger⸗-Stadt 
in Afrika glichen. Wir ſtiegen den Huͤgel hinab und naͤ— 
herten uns dem Orte, wo ich, da es ſchon faſt 1 
mar, in ein viel größeres Haug, als irgend eineg de 
andern, geführt wurde; ich erfuhr hier, daß biefe Nie— 
derlaffung ein Diamant-Werf fey, San Gonzales genannt, 
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und zwar dag erſte \ auf welches man in Cerro do Frio 
ſtoͤßt. Es war feif einiger Zeit in Abnahme, und be- 
ſchaͤftigt ungefähr 200 Neger. Der Intendant, ein fehr 
einfichtssolleer Mann, war durch einen Brief des Statt- 
halters von Tejuco von unforer Ankunft benachrichtigt , 
umd nahm mich- auf eine ſehr feeundfchaftliche Art auf. 
Als ih mich mit ihm unterredete, bemerffe ich , da 
wir nun Mondfchein hatten, einige ſchoͤne Kühe dem 
Haufe gegenüber, und glaubte daher, daß fie gemelft 
werben follten; indeffen erfuhr ich, daß diefes nicht der 
Fall war. Sie beleckten die Thürpfoften und Wände des 
Hauſes mit fihtbarer Begierde, und man fagfe mir auf 
meine Frage, was diefes bedeute, daß ihnen Salz fehlte. 
Sie waren fo zahm und fanft, daß fie meine hingehal- 
tene Hand beleckten; da ich die Wirkung zu fehen wünfchte, 
welde Salz bei ihnen hervorbraͤchte, fo ließ ich etwas 
holen und gab ihnen eine Handvoll; dadurch wurden fie 
ober nur noch unruhiger, um mehr haben zu molfen, fo 
daß ihre Unbänbigfeit, wenn ich nicht fogleich aufgehoͤrt 
und mich entfernt hätte, ernftliche Folgen gehabt haben 
würde, — Das Salz iſt zur Bfiege des Viehes fo noth- 
wendig, daß felbit ihr Leben davon abhängt, und doc 
ift es mit einem ſchwerern Zolle belaftet, als irgend ein 
anderer Einführungg - Artikel, Eiſen allein ausgenommen. 
Wenn man bebenft, daß täglich ungeheure Heerden aus 
diefer Provinz nad) Nio de Janeiro gefandt werden, und 
für jedes Stücd beim Ueberſetzen über den Fluß Parai— 
huna ein Zoll son faft zwoͤlf Schilling bezahlt werben 
muß: fo leuchtet das Nachtheilige diefer Steuer von felbft 
ein, meil dadurch der Preis übermäßig gefleigert, die Zu— 


} 
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zucht des Viehes gehindert, und zuletzt der Zweck ver: 
fehlt wird, zu welchem fie aufgelegt war. | | 


Ehe wir den andern Tag diefen romantifchen Ort 
verließen, unterfuchte ich noch eitiige Zeit die Haufen von 
Abfall, welche dicht bei den Diamanfeır = Merfen lagen, 


fand aber Nichts unter den. quarzartigen Steinen, welche 


gewaſchen worden waren, als dieſer Ort noch mehr in 
Ruf ſtand. Ich bemerkte hier ein duͤnes Stratum unter 
den Graswurzeln, das ich ſchon an andern Orten, aber 
nie fo genau und charakteriſtiſch geſehen hatte. Es wird 
Burgalhao genannt, und befteht aus Duarz - Kiefeln, mei— 
ftentheilg ecfigen, und nicht felten aus großen Lagern von 
feſtem Duarz, die nicht diefer ale vier bis fünf Zoll find- 
Dieſes Stratum fiheint nicht zu derfelben Zeit oder auf 
bemfelben Wege, wie das Cascalhao, gebildet zu feyn, 


son welchem letztern es durch eine Lage ungleich dicker 


vegetabilifcher Erde gefchieden iſt; und eg hat mehr das 
Anfehen eines dünnen Lagers von Quarz, der nach und 
‚nad in unzählige Stüde gebrochen. iff. 


Nachdem id; von dem Verwalter Abfchieb genommen 
hatte, reiſte ich weiter durch eine fortwährend gebuͤrgigte 
und unfruchtbare Gegend, die nicht, ſtark bewohnt ift. 
Sch hielt bei einen der beften von dem wenigen elenden 
Häufern an der Straſſe ftil, um mic etwas zu erfri- 
(hen. In der Hausthür war eine halbverhungerte Katze, 
deren Anblick mich vollfommen von dem überzeugte, was 
ich zu erwarten hatte. Armes Thier, dachte ich, die 
Wohnung, in welcher dir lebſt, wird nicht einmahl fie 
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eine Maus, wie viel weniger für dich, Unterhalt darbie- 
ten! Waͤhrend ich mic) bei diefem Gemälde des Kum— 
mers und der Hungersnoth aufhielt, Fam eine arıne mıa« 


-gere Frau "vor bie Ihre, von der ich etwas Waffer for- 


derte, das fie mie auch brachte, und während ich franf, 
mein Mitleiden anzufprechen anfing. Ihr Aeußeres hatte 
bereits ausgedrückt, mas fie jest aͤußerte: ich gab ihr 
die wenigen Lebensmittel, die meine Soldaten bei fich 
hatten, und zugleich ein Heines Stuͤck Geld, und ritt weg; 
die- Testen Worte, die ih von ihr hoͤrte, zeugten Dank 
barkeit. 

Che wir bei diefem: Orte anfamen, hatten wir Te 
juco in einer Entfernung von vollen 12 engl. Meilen ge: 
ſehen, und waren jest viel näher. Mir gingen über zwei 
reißende Bäche, von denen der eine Nio Negro hieß, def- 
fen Waffer eine fehe ſchwarze Farbe hatte, und nachher 


‚paflirten wie ein Wachthaus oder Regiſter, Mielho Ver 


be genannt, das an einem Strome gleiches Namens liegt, 
der früher ivegen feiner Diamanten ſehr berühmt mar. 
Hier ift ein Haufen Soldaten flationirt, welche immer 
wachfem find, umberreiten und die Reiſenden eraminiren. 
Die Gegend ift außerft rauh, und ganz ohne Pflanzen, 
überall bin mit Tr Selfen voll runder quarzartis 
ger Kiefel bedeckt. Wir ritfen zwei engl. Meilen längft 
dem Corvinha de St. Francisco hin, der durch die Schlucht 
am Fuße des Gebürges an der Seite, an welcher Zejuco 


gebaut ift, hinfließt. Tejuco bietet von bier aus faſt die⸗ 


ſelbe Anficht dar, als Billa Rica. Ich trat in die Stadt, 


und Fehrte in dem beften Wirthshauſe ein, welches einige 
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nette Zimmer enthielt und ziemliche Bequemlichkeiten ge: - 
waͤhrte. 


Es war Sonntag den 17ten September, und ein 
Monat ſeit meiner Abreiſe von Rio de Janeiro; in dieſer 
Zeit war ich faſt beſtaͤndig zu Pferde geweſen, denn wäh: 
rend meines Aufenthalts in Villa Rica wurden beſonders 
Reiſen in verſchiedene Theile der Nachbarſchaft angeſtellt, 
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Durch die beſtaͤndige Ermuͤbdung und den Mangel an 
‚Bequemlichfeiten auf -ber Neife, hatte ich in Anſehung 
meiner Geſundheit fehr gelitten, und ich wuͤnſchte daher 
fehr, eine Woche in Tejuco zu bleiben, ehe ich nad) den 
Diamantgruben weiter reifte; als ich indeffen erfuhr, daß 
man mic) die vergangenen zwei oder drei Tage erwartet 
hatte; fo fehickte ich einen meiner Soldaten nach dem 
Haufe des Statthalters, Fernando de Gamara, um meine 
- Ankunft zu melden, und zu fagen, daß eine Unpaͤßlich⸗ 
feit mich verhinderte, perſoͤnlich ihm meine Aufwartung 
zu machen, Er kam ſogleich mit einigen Freunden, be- 
willlommte mid aufs herzlichſte in Tejuco, und blieb zum 
wenigften drei Stunden bei mir. Ich übergab ihm nteine 
ne und Brivat »Empfehlungsfchreiben, Paͤſſe und 
dere Beglaubigungen, bie er mit großer Zufriedenheit 
a indem ee zum Ouvidor und zu feinen Freunden 
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fügte, daß ich diefelben Vorrechte, wie fie, genoͤße, denn 
der Hof habe mir erlaubt, jeden Dit, den ich wuͤnſchte, 


‚zu fehen, und fie wären angewieſen, mir Alles zu zeigen. 


Er erzählte mir darauf, daß er, in Erwartung meiner 
Ankunft, eine Reife zu ber größten Diemantgrube, Die 
Mandanga hieße und am Fluſſe Jigitonhonha läge, wohl 
1000 Neger und bei befondern Gelegenheiten mohl noch 


einmahl fo viel befihäftigte, aufgehoben habe. Er wuͤnſch⸗ 
te, daß ich diefes große Werk m. allen babei gebrauch 
ten Maſchinen fehen möchte, weil fie ſehr fehnell wegge- 
bracht werden würden, indem der letztere Regen ben Fluß 
fox angeſchwellt habe,. daß die Fortferung der Arbeit un— 
möglich fey. Er Ind mich alſo fehr gütig zum Fruͤhſtuͤcke 
am folgenden Morgen in fein Haus _ein, wo er dann 
Alles zu einer Reiſe von ungefähr go engl. Meilen nad) 
dem obenerwähnten Drte in Bereitſchaft haben wollte. 
Sch fand fruh auf; und ob ich gleich fo Frank war, 
daß ich Faum halb lebte: fo konnte ich doch der günfligen 
Gelegenheit nicht widerſtehen, die fih mir jeßt anbot, um 
die Neugierde zu befriedigen, indem ich die Diamantgru— 


ben, in Gefelfchaft des. erften Beamten in ber Verwal 


tung derfelben, der mir daher aud) die vollftändisfte Nach— 
richt darüber ertheilen konnte, beſuchte. Ein ſchoͤnes Pferd 
wartete meiner vor der Dhuͤr, und ich ritt nach dem Haufe 

des Statthalters hinauf, der mich feiner liebenswuͤrdigen 
Tran, feinen Töchtern und der ganzen Familie vorftellte, 


mit welcher ich die Ehre hatte zu frühftücken. Mehrere 


Beamte der Diamant » Verwaltung kamen zu Nferde an, 
um ung zu begleiten, da ihre Gegenwart bei diefer Ge- 
legenheit nöthig mar. 
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Um g Uhr traten wir unfere Neife an, fuhren über. 
die Schlucht, die von dem Fleinen Fluß St. Francisco, 
welcher Tejuco von dem entgegenliegenden Gebürge fchei- 
def, bewäffert wird. Der Weg war fehr rauh und un— 
eben, und ging bald auf bald ab über Gebuͤrge von gro⸗ 
Ber Länge, deren Lager Sand, mit mikaartigem Schiefer 
abmwechfelnd war, und eine ungeheuere Menge von vohen 
Maſſen darbot, die aus Sand und rundem Duarz beſtan⸗ 
den, und eine loſe zerbrechliche Art Wurfſtein bildeten. 
Die Gegend hatte faſt gar keine Waldung, und zeigte nur 
hier und dort einiges elendes Geſtraͤuch; man ſah hier 
kein Vieh, und doch koͤnnten einige Strecken gewiß viele 
Schafe ernaͤhren. Nachdem wir an einem Orte, unge⸗ 
faͤhr halbweges, angehalten hatten, ſtiegen wir ein ſehr 
ſteiles Gebuͤrge hinunter, das ſich eine volle engl. Meile 
hinabzog, und betraten eine Vertiefung, wo wir uͤber eine 
gute hoͤlzerne Bruͤcke über den Fluß Jigitonhonha, der 
größer ift alg der Dermwent bei Derby, ritten. Wir zo— 
gen uns an feinem Ufer hin, wo das Land fruchtbarer 
zu feyn ſcheint, indem es einen guten Pflanzen» Boden 
mit Unterholz bedeckt darbiefet; nach ungefähr einer Stunde 
fanen wir bei dem berühmten Drie, Mandanga, au. 
Die Wohnungen, wohl.hundert an der Zahl, find abge 
fondert erbaut, und haben meiſtens eine sirfelrunde Ge- 
ſtalt, mit fehe hohen Strohdäcern, die den Afrikaniſchen 
Hütten ähnlich, aber viel größer find. Die Wände find 
aus gerade aufrechten Bfählen gebildet, die mit Fleinen 
Zweigen verflochten und in - und auswendig mit Lehm 
befchmiert find. Die Häufer der Beamten beftehen aus 
denfelben Materialien, haben aber eine bequemere Form, 





Re 75 351 * 
und ſind inwendig weiß angeſtrichen. Bei einigen von den 
Haͤuſern bemerkten wir eingehegte Gärten, welche einiger— 
maſſen den Proſpekt beleben, und dieſen rohen und ein— 
fachen Haͤuſern einen fröhlichen Anblick geben, | 


Sch blieb hier fünf Tage, in welchen ic) ver- 


fchiedene Theile der Werfe ſah und unterfuchte, von 


denen ich jest eine allgemeine Beſchreibung zu geben ver- 


fuchen will. 


Diefer herrliche Fluß, der durch den Sufammenfluß 
einer Anzahl kleinerer gebildet wird, die ich nachher be- 
merfen werde, ift fo breit als die Themſe bei Windfor, 
und im. allgemeinen drei bis neun Fuß tief. Der jetzt 
bearbeitete Theil iſt eine Kruͤmme, von wo der Strom in 
einen Kanal abgeleitet iſt, der quer durd die Landzunge, 


um. welche ex fich herumlaͤuft, gegraben it; ber Fluß ift 


gerade unter der Spige des Kanals durch einen Damm, 
der aus mehrern Taufend Saͤcken Sand zebilder ift, ge 
hemmt. Dieß ift ein Werk von anfehnliger Größe, und 
erfordert die vereinte Arbeit aller Neger u feiner Vollen- 
dung; denn da der Fluß breit und nich fehr feicht iſt, 
und auch gelegentlich uͤberfließt; fo müffen fie den Damm 
fo. feft machen, daß .er dem Drucde des Waffers mider- 
fteht, wenn es auch) vier bis fünf Fuß hoh ſteigt. 


Die tiefeen Stellen des Kanals dieſes Fluſſes, wer⸗ 


den vermittelſt großer Kaſten oder Ketten-Pumpen, bie 
ein Wafferrad freibt, ausgetrocknet. Dir Schlamm wird 
dann weggebracht, und dag Cascakhao aufgegraben und 
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nad) einen zur Waͤſche bequemen Orte geführt. Diefe 
Arbeit geſchah, Bis nch) vor Kurzem, durch die Neger, 
welche dag Cascalhao in Gamellas auf ihren Köpfen fort- 
trugen, aber Camara hat zwei fihiefe Slähen, von unge- 
fähr 100 engl, Ellen in die Länge, machen laſſen, auf 
welchen Karren durch ein großes Waſſerrad gezogen ter. 
den, melches in zwei heile getheilt iſt, wovon bie Schaut 
feln oder Schöpfgefäße fo eingerichfet find, daß bie um—⸗ 
drehende Bewegung durch den abwechſelnden Lauf des 
Waſſers von der einen Seite zu der andern, veraͤndert 
werden kann; dieſes Rad treibt, vermittelſt eines Taues 
aus ungegerbten Haͤuten, zwei Karren, von denen der 
eine leer auf der einen abhängigen Flaͤche hinabgeht, in 
deffen der zweite 7), mit Cascalhao beladen , big zur 
Spitze der andern gezogen teird, wo er auf einen Noft 
faͤllt, ſich ausleert, und feiner Seits wieder binabgleitet. 
Bei einem Werft, Conjeca genannt, dag vorher fehr 
reichhaltig war, umd wohl eine englifhe Meile den Fluß 
aufwaͤrts au der entgegenjtehenden Seite liegt, befinden 
fich drei chlindriche Maſchinen, um dag Cascalhao zu 
ziehen, die dener in der Bergwerfsgegend von Derby— 
ſhire aͤhnlich fin, und auch Gelaͤnderwege über einige un- 
ebene Streden. Dieß war dag erfte umd auch einzige 
bedeutende Mafdinenwerf, welches ich in dem Diamant: 
Diftrikte ſah, eg find bier auch mehrere Hindermffe, um 
fie allgemein einühren zu Finnen. Bauholz muß, mern 
man es von einer anfehnlichen Größe gebraucht, mit gro- 
Ben Unkoſten huntert engl, Meilen meit hergeholt werden; 
/ auch 


*) Gerade wie dr Hund im Rammelsberge. um. des Her. 
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auch giebt es hier nur wenige Perſonen, die die Errich— 
fung von Mafchinen beforgen koͤnnen, und die Arbeits: 


leute weigern ſich fie zit verfertigen, indem fie fürchten, 
daß dieg bloß ein Theil von dem allgemeinen Plane ift, 
die Handarbeit abzufchaffen. 


Das Cascalhao befieht aus denfelben Matericlien , 
wie das in den Gold - Difiriften. An manchen Stellen, 
am Nande des Fluffes, finden ich große runde Maſſen 
von runden Kiefelfteinen, durch Eifen- Oryd mit einander 


feſt verbunden; fie fchließen zuweilen Gold und Diemans 


ten in ih, Man ſucht ſoviel Cascalhao in der trocknen 
Sahrszeit zu erhalten, daß es alle Hande in den Negen- 


Monaten befchäftigen Fann. Wenn es aus dem Bette des 
Sluffes, wo 88 gegraben wird, weggebracht iſt; fo wird. 


es in Haufen gelegt, movon jeder dem Anfehen nad 
wohl fünf bis fünfzehn Tonnen enthält. 


Waſſer leiter man aus einiger Entfernung her; es 
wird dann mitfelft der fehr gejcheid und geſchickt ange 
legten Wafferleitungen, in verfchiedene Theile der Werke 
geführt. Die Art an dieſem Orte Diamanten zu wachen, 
ift folgende: Ein Schuppen wird in Form eines Baralle- 
lograms errichtet, der 25 bis 30 engl. Een lang und 
ungefähre 15 breit iſt, und aus aufgerichteten Pfaͤhlen be- 
fieht, welche ein mit langem Grafe gedecktes Dach haben. 


linten mitten durd die Grundfläche diefes Schuppens wird 


ein Waſſerſtrom durch einen Kanal geleitet, der mit flars 

fen Brettern bedeckt ift, auf meiche das Cascalhao mei 

der drei Fuß dick gelegt wird. An der andern Seite 
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der Grundflaͤche ift ein Fußboden von Brettern, die Bier 
bis fünf Yards lang und in Thon eingedrücke find, durch 
die ganze Länge bes Schuppen gehen, und einen Abhang 
von drei bis vier Zoll bis eine Yard vom Kanale ab ha— 
ben. Dieſer Fußboden ift in ef fiva zwanzig ungefähr drei⸗ 
ßig Fuß breiter Abtheilungen oder Troͤge mittelſt an ih— 
rem Nande angebrachter Bretter getheilt. Die aͤußerſten 
Enden aller dieſer Troͤge (die hier Canons genannt wer⸗ 
den) ſtehen mit dem Kanale in Verbindung, und ſind ſo 
geſtaltet, daß zwiſchen zwei, ungefähr einen Zoll breit 
von einander gefrennten, Brettern in diefelben Waffer zu— 
gelaffen wird. Durch dieſe Deffnung faͤllt das Waſſer 
HE 6 Zoll tief in den Trog, und kann uͤberall in dem— 
ſelben hingeleitet, oder nach Belieben durch eine kleine 
Quantitaͤt Lehm aufgehalten werden. So wird z. B.o zu⸗ 
weilen bloß in einem Winkel der Oeffnung Waſſer erfor- 
dert, und dag Uebrige wird dann verſtopft; zumeilen fehlt 
es in der Mitte, dann werden die aͤußerſten Enden ver- 
ſtopft; und manchmal bedarf es bloß eines Kleinen Waf- 
ferfiromg, dann wird der Ihon diefem gemäß angewandt. 
An den niedrigern Enden der Tröge if eine Hleine inne 
gegraben, um das Waffer wieder- abzuführen, 


Auf ‚den Haufen von Cascalhao ſtehen, in gleicher 
Entfernung, drei hohe Stühle °*) für die Beamten oder 
Auffeher. Nachdem diefe ſich gefegt haben, treten bie 


*) Yın die Auffeher wachſam zu erhalten, - haben die Stühle 
keine Lehnen oder ſonſt eine Stuͤtze, an die man fi ch anleh⸗ 
nen Eönnte. 
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Neger *) in ihre Behälter, und ein jeder hat eine Harfe 
von einer eigenen Geſtalt und mit einem Furgen Griffe, 
mit welcher. er wohl ı5 bis 18 Bfund Cascalhao in den 
Trog hineinharker. Dann wird das Waffer darauf gelafe 
fen, das Eascalhao umhergebreitet und beftändig nach dem 
oberften Theile des Troges hingeharfet, und fo in beftän- 
diger Bewegung gehalten. Diefe Operation geſchieht eine 
Niertelfiunde lang , dann fängt das Waſſer an Flärer zu 
werden, weil die erdigten Theile weggeſpuͤhlt find, die 
fiesartige Materie wird gegen das Ende des Troges hin⸗ 
geharket; wenn dann das Waſſer ganz klar wegfließt: ſo 
werden die groͤßten Steine hinausgeworfen, nachher die 
von geringerer Größe, um dann unterſucht man das 
Ganze der Diamanten wegen aͤußerſt forgfältig. *°) Wenn 
ein Neger einen finder: fo richter er fich fogleich auf und 
ſchlaͤgt die Hände zuſammen, breitet fie dann aus, indem 
er den Edelſtein zwifchen dem Worderfinger und dem 
Daumen halt; ein Aufſeher nimmt ihn dann hin, und lege 
ihn. in eine Gamella oder Schaale, die in der Mitte des 
Schuppeng herabhängt und halb vol Waffer if. In die 
ſes Gefaͤß merden alle ven Tag über gefundenen Diaman⸗ 








2 Die Neger, die bei dieſen Werfen arbeiten, gehören Priz. 
vatperfonen zu, welche fie für einen täglichen Sold von drei 
Ventems Goldes, ungefähr foviel als acht Pfennig Cengl.) 
vermietben, indem die Regierung fie mit Lebensmitteln vers 
fieht. Jeder Beamte der Niederlaffung hat das Vorrecht, 
eine gewiſſe Anzahl Neger arbeiten zu laſſen. 


**) Die Neger achten befändig auf das Cascalhao, gleich som 
Anfange Des Waſchens an, und finden oft en vor Diefer 
issten Opergtion Diamanten. 
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ten gethen, beim Schluffe der Arbeit: aber herausgenom⸗ 
. men amd dem erften Beamten übergeben, der, nachdem 
fie gewogen find, die BEIDES Umftände in ein zu dem 
Zwecke BDEIEHT Buch einträgt. 


Iſt Neger fo gluͤcklich, einen ein Octavo (171 
Karat) ſchweren Diamanten zu finden; fo werden dabei 
viele feierliche Gebraͤuche beobachtet; er wird mit einer 
Blumenflechte bekraͤnzt , und in Prozeſſion zum Adminiſtra⸗ 
for geführt, der ihm die Freiheit giebt, indem er bei ſei⸗ 
nem Heren für ihn bezahlt. Er wird ‚auch mit neuen 
Kleidern befchenft, und darf für feine eigne Nechnung ars 
beiten. Wenn man einen Stein von acht oder zehn Karaf 
findet; fo erhält der Neger zwei neue Hemden, einen vol 
ftändigen neuen Anzug, nebft einem Hute und einem fche- 
‚nen Mefier. Für Fleinere Steine von geringerem Werthe 
werden verhältnigmäßige Belohnungen gegeben. Während 
meines Aufenthaltes in Tejuco wurde ein Stein von 16z 
Karat gefunden; es war mir erfreulich, dag Anaftliche 
DBerlangen der Beamten _wahrzunehmen, daß er ſchwer 
genug feyn möchte, um dem armen Neger zu feiner Frei— 
heit zu verhelfen, und als nach der Ablieferung beim 
Wiegen ein Karat an dem erforderlichen Gewichte man- 
gelte, fchienen alle an feiner feh Igeihlägenen Hoffnung 
gleichen Theil zu nehmen. 


Man wendet siehe Vorſi chtsmaßregeln an, um zu 
verhindern, daß die Neger Diamanten unterſchlagen. Ob 
fie gleich Alle in einer gefrämmten Stellung arbeiten, und 
folglich niemals wiſſen, ob die Yuffeher auf fie Acht har 
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ben oder nicht: fo hält es doch leicht ſchwer fuͤr ſie, eie 


nige, die fie fehen, zu übergehen, und fie in eine Ede 
des Troges hinzulegen, um fie bei müffigen Stunden zu 


verbergen ‚, daher fie dann auch, um diefeg zu verhindern, 
oft mit ihren lägen, während der Arbeit, wechſeln muͤſ⸗ 


fen. Auf ein Wort der Aufſeher begiebf fich der eine ſo— 
gleich in den Trog des Andern, fo daß Feine Gelegenheit 
zum heimlichen Verſtaͤndniſſe Statt finden fan. Wenn 
ein Neger im Verdachte ſtehet, einen Diamant verfchluckt 
zu haben, fo wird er im einem gut zugemachten Zimmer 
fo lange eingefperrt gehalten, big man ſich von der Wahr» 
heit verfichern Fann. Ehemals beftand die Strafe für ei— 
nen Neger, der Diamanten verbeimlicht hatte darin ‚ daß 
feine Perſon zum Beſten des Staates Fonfiscirt wurde, 


Da man es aber als zır hart für die Eigenthümer ae 


ſah, daß er für das Verbrechen feines Sklaven biffen 
follte: fo wurde die Strafe in Verfonak- Arreft und Gei- 
Belung verwandelt. Diefes ift eine weit leichtere Strafe, 
als die der Eigenthuͤmer oder irgend ein Weiffer für ein 
ähnliches Vergehen leiden würde, 


Es giebt Feine befondere Verordnung über den An— 
zug der Neger: fie arbeiten in den für die Art ihrer Ar- 
beit am beften paffenden Kleidern, gemeiniglich in einem 

Kamifole und in Beinfleidern,; und wicht nackend, wie ei» 
nige Reiſende behauptet haben. Ihre Arbeitsſtunden ge⸗ 
ben von kurz vor Sonnen - Aufgang big Sonnen - Unter 
gang; eine halbe Stunde ift ihnen zum Fruͤhſtuͤcke und 
zwei Stunden find ihnen des Mittages vergoͤnnt. Waͤh— 
rend des Waſchens veraͤndern ſie ihre Stellung, ſo oft 
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es ihnen gefaͤllt, welches ſehr noͤthig iſt, da die Arbeit 
erfordert, daß ſie ihre Fuͤße auf den Rand des Behaͤlt⸗ 
niſſes ſetzen und ſich ſehr buͤcken muͤſſen. Dieſe Stellung 
iſt beſonders den jungen wachſenden Negern nachtheilig, 
da ſie dadurch krumm werden. Vier bis fuͤnfmal ruhen 
fie Alle während des Tages, wo man ihnen dann Schnupf⸗ 
tabaf giebt, wovon fie große Liebhaber find. e 


Die Neger find in Arbeitg - Partheien getheilf, die 
Motten genannt werden, umd von denen jede 200, unter 
der Leitung eines Adminiſtrators und einiger Unterbeam⸗ 
ten enthält.  Sede Motte. bat einen Geiftlichen und einem 
Wundarzt. Obgleich der jekige Statthalter die Nahrungs» 
mittel der Neger einigermaffen dadurch verbeffert hat, daß 
er täglich eine Portion friſches Nindfleifch zugeſtehet, wel— 
ches bei feinen Vorgängern nicht der Tall war, muß ich 
dennoch leider bemerken, daß fie noch immer armfelig und 
fparlih find; und in anderer Hinfiht werden fie härter 
behandelt, als die irgend einer andern Piederlaffung, 
welche ich beſuchte; diefes ungeachtet, fuchen alle Eigen 
thümer ängftlich , ihre Neger hier im Dienft zu bringen, 
ohne Stweifel aug unredlichen Beweggründen., wovon ih 
nachher noch mehr ſagen will. 


Die Beamten no fehr gut bezahlt, und leben 
auf einem außerft eleganten Fuße, welches ein Fremder 
an einem ſo entfernten und abgelegenen Orte nicht er- 
warten follte. Unfere Tafel war täglich mit einer Menge 
herrlicher Speifen befekt, die in fchönen Wedgewood⸗-Ge— 
fhirren aufgetragen wurden, und der Zuftend-ihrer Haug- 





— 359 Fr. 
Haltung ſtimmte im Allgemeinen mit dieſem weſentlichen 
Theile deſſelben uͤberein. Sie waren jederzeit bereit mir 
bei der Unterſuchung der Werke Huͤlfe zu leiſten, und er 


theilten mir auch von freien Stücken darüber alle nd- 


thige Belehrung. | 


Nachdem. ich bas Verfahren der Diananf - Wäfche 
umftändlich befchrieben babe, gehe ich zu einer allgsmeis 
nen Befhreibimg der Lagen über, in welchen fie gefun- 
den werden. Die flachen Grundſtuͤcke an jeder Seite des 
Fluſſes find gleichfalls. durchgehends reichhaltig, und da- 
her find die Beamten im Stande, den Werth eines ım- 
bearbeiteten Platzes durch Vergleichung mit dem Ertrage 
zu berechnen, den man beim Bearbeiten des anftsgenden 
Theiles fand. Dieſe bekannten Plaͤtze werden aufgeſpart, 


und man unterſucht einen noch nicht ſo bekannten Boden. 


Sch hoͤrte oft von dem Intendanten folgende Bemerkung: 
„Dieſes Grundſtuͤck“ (er fprad) von einer noch unbear- 
beiteten Fläche an der Flußſeite) „wird mir. 10,009 
Karat Diamanten geben, wenn mir in dem ordentlicher 
Kaufe der Bearbeitung an diefelbe fommen , oder wenn 
bei irgend einer beſondern Gelegenheit ein Befehl von der 


Regierung ankommt, der eine außerordentliche amd auz, 


genblickliche Einnahme fodert.“ 


Die Subſtanzen, welche die Diamanten begleiten, 
und in Hinſicht ihrer für gute Anzeigen gehalten werden, 
find glänzendes wie Bohnen -gefaltetes. Eifener; , eine 
ſchieferartige Kiefelähnlihe Subſtanz, die ſich dem Lydiz 
ſchen Steine nähert, von einer fchönen Tertur, ſchwarzes 


- 
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Eiſen⸗Oxyd in großer Menge, runde Stücke blauen Duar- 
zes, gelber Kryſtall und andere von denen ganz verfchie- 
dene Materien, welche man in den angrängenden Gebür- 


gen antrifk. Diantanten find keinesweges bloß den Fluß— 


beiten oder tiefen Schluchten eigenthuͤmlich, man hat fie 
auch in Höhlen und Waſſerſtroͤmen auf den Gipfeln der 
hoͤchſten Gebürge gefunden. 


Ich ſprach einige Mahle mit den Beamten uͤber die 
Mutter des Diamanten, wovon ich keine Spur auffinden 
konnte. Sie benachrichtigten mich, daß fie oft Diamanten 
gefunden — 1, die feſt in Wurſtſtein ſaßen, wo ſich 

auch Goldkoͤrner fanden, aber daß fie dieſelben immer aug- 

gebrochen Hält weil fie fie nicht in den Schaf bringen 
oder fie wiegen Fünnten, wenn eine Subftang noch baran 
hinge. Ich erhielt eine Maſſe Wurſtſtoaͤn, der, dem At 
ſcheine nach, erſt neu gebildet, und mit eiſenartigem 
Stoffe, welcher mehrere Goldkoͤrner in ſich ſchloß, ver—⸗ 
bunden war; auch bekam ich einige Pfund Cascalhao in 
Umarmen Zuffande, 


Diefer Fluß und andere Ströme in ber Nachbar 
{haft find mehrere Jahre hindurch gewaſchen, und haben - 
große Duantitäten Diamanten geliefert, die immer wegen 
ihrer ſchoͤnen Qualität. beruͤhmt were. ie find ver- 
ſchieden an Groͤße; einige fo Elein, daß erft vier oder fünf 
derfelben einen Gran wiegen, und folglich 16 bis 20 Zu 
einem Karat gehören: felten werden in einem Jahre mehr 
als zwei oder drei Steine von ı7 big 2o Karaf geſun— 
den, umd im zwei Jahren iſt nicht einmahl, die ganze 
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Waͤſche hindurch, ein Stein von 30 Karat gefunden. 
In den fünf Tagen, die ich mich hier aufhielt, war man 
nicht ſehr gluͤcklich; alles was man, Fand, belief fich auf 
40, bon denen der größte nur vier Karat wog, und eine 
hellgruͤne Farbe hatte, | 


Ins dee aroßen Menge Abfall, oder bearbeiterem 
Cascalhao, überall am Fluffe, kann man mit Grunde 
fehließen , daß die Werke fchon über 40 Jahre in Bear- 
beifung geiyefen find; folglih muß eine Zeit kommen, me. 
fie erſchoͤpft ſeyn werden, aber in der Nachbarfchaft, be» 
fonderg in Cerro de Sf. Antonio und in. der jetzt von 
den Indianern bewohnten Gegend befinden ſich Grund— 
ſtuͤcke, welche wahrſcheinlich dieſe Edelſteine in gleicher 
Fuͤlle hervorbringen werden. 


Nachdem ich hier fünf Tage gewefen war, befisch- 


ten wir das Diamantwerk Montero, das ungefähr zwei 
englifhe Meilen am Sluffe hinauf liegt, und famen eine 
Stunde weiter zu der Goldwaͤſche Carapata. Des Cas— 
ealhao. zu diefem Werke wurde aus einem Theile deg 


Sluffes 8 Fuß tief genommen, welcher einen Wirbel un 


ter. einem vorzagenden Punkte bildete; man zeigte mir ei- 


nen Haufen defjelben, der zu 10,000 Pfund Sterling ge- 


[häßt wurde. Um dieſen Haufen aug feinem Lager fort- 
zubringen, hatten 400 Neger drei Monate lang arbeiten 


müfen, und um ihn zu moafchen, würden 100 Peger 


noc) drei Monate mehr zu, thun haben; ‚die Koften für 


beide Operationen beliefen fich vielleicht auf 1800 Pfund - 


Sterlinge, Wir langten hier um acht Uhr Morgens an; 
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ſechs Neger arbeiteten 4. Stunden lang, um zwei Troͤge 


voll zu waſchen, die zuſammen wohl eine Tonne Cascal- 


hao enthielten, als zu meinem groͤßten Erſtaunen, nach⸗ 


dem das Waſſer klar, und die großen Steine weggemwor- 
fen waren, dag ſchwarze Eiſen⸗Oxyd 2 wovon ich hier 
eine große Menge fand, mit Goß- Körnern befetzt war, 
dag einen ganz neuen und fehr angenehmen Anblick für 
einen Fremden darbot. Das Gold wurde zu drei ober 


„er verfchiebenen Mahlen herausgenommen, und, als die 


Waͤſche vorbei war, uͤber einem Feuer getrocknet und ges 
wogen; es belief ſich far auf 20 lingen Apothekergewicht. 
Diefer Fleck wird fuͤr ſehr reichhaltig angeſehen; und der⸗ 
gleichen iſt nicht haͤufig. Die ganze Gegend umher iſt un⸗ 


fruchtbar, und hat gang das Aeuſſete, wie ichs vorhin 
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beſchrieben habe. Bei einer gehoͤrigen Bebauung koͤnnte 


fie wohl ergiebiger gemacht werden; aber da die Haufen 
Neger und ihre Beamten immer wechſeln; ſo werden auch 
keine ordentliche Niederlaſſungen eingerichte 
Der Ort hat wahrſcheinlich ſeinen Namen von einem 
hoͤchſt beſchwerlichen Inſekte, welches das niedere Strauch⸗ 
holz in der Nachbarſchaft angreift. Es iſt einer Schaf⸗ 
laus aͤhnlich, und ſaugt ſich, wenn es an einen Theil 
des Koͤrpers kommen kann, ohne daß man es merkt, feſt, 
bohrt ſeinen Kopf unter die Haut, und ſaugt ſo lange 
Blut, bis ſein Koͤrper zu der Groͤße einer Bohne ange— 
ſchwellt jſt. Will man es mit Gewalt entfernen: ſo laͤßt 
es ein ſehr tiefes ſchmerzendes Loch zuruͤck, das oft ſchwer 
zu heilen iſt. Das beſte Mittel das Thier los zu wer— 
den, iſt, es entweder mit Opiat oder Oehl zu tödten, 
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und es fo lange zu behalten, bis es first wo es dann 
austroͤpfelt. 


Am Nachmittage cehrten wir auf einem ie ge⸗ 
buͤrgigten Wege als worauf wir gekommen waren, nah 
Tejuco zuruͤck. Nachdem wir durch eine_fiefe ehemals an 
Diamanten ſehr reiche Schlucht gekommen maren, ritfen 
wir ein Gebürge eine volle englifche Meile hinauf, und 
paſſi rten verſchiedene Baͤche, welche, wie man mir ſagte, 
mehrere ſchoͤne Steine hervorgebracht hatten. Diefe und 
in der That alle die beften lecken in dem. Diſtrikte wa⸗ 
ren im Beſitze der Schleichhaͤndler geweſen, und von die— 
ſen unternehmenden Leuten ausgekundſchaftet. Wahrend ' 
unferer Neife bemerkte ich, daß, fohald ein Neifender 
oder ein Neger von einem unferer Parthei in einiger Ent— 
fernung von der Straffe gefehen wurde, fogleich ein Sol⸗ 
dat abgefandt wurde, im ihn zu dem Beamten zu brin- 
gen, vor welchem er dann eine Unterſuchung beſtehen 
mußte. 


Am Abend kamen wir in Tejuco an; ich. wünfchte 


bier eine Woche zu bleiben, um wieder zu Kräften zu ge- 
langen. Hr. De Camara ließ mein Gepaͤck in fein Haus 








bringen; ich gieng auch dorthin ‚ indem ich feiner, dringen⸗ 


den Einladung nachgab; er war guͤtig genug, mir feine. 
Bibliothek ale mein Privatzimmer anzuweiſen; fie. war 
groß und auserwählt, und beftand vorzuͤglich ans englis 
ſchen wiffenfchaftlichen Werfen Neben derfelben liegt ein, 
fchöner faßt drei Morgen großer Garten, der hauptſaͤch⸗ 
lich mit Gras bewachſen iſt. Fruͤher war er eine Wäfche, 
und bot folglich eine Dberfläche von blog weggeworfenen 











Sieinen dar; allein der jegige Eigenthuͤmer ebnete das 
Land, brachte etwas Erde von verſchiedenen Theilen dar— 
auf, und pflanzte dann eine beſondere Varietaͤt von Gras 
für feine Deaulefel. Es war jest gerade_der Anfang der 
Früchte - Zeit; die Dfirfihen, deren die Baͤume eine Menge 
frugen, waren beinche reif. Den Spargel und Gewaͤchſe 
jeder Art fand ich ſehr (hin. Das Klima ſchien mild 
und fruchtbar zu feyn; der Thermometer ſtand gemeinige 
lih auf 62° bei Sonnen Hufgang , und flieg um Mittag, 
in einem der Sonne fehr ausgefegten Zimmer; auf 74°, - 


Da Tejuco in einem unfruchtbaren Diffrifte liest, 
der zum Unterhalte der ungefähe 6000 Einwohner nichts 
hervorbringt: fo hängt es in Anſehung feiner Lebensmit- 
fel von den mehrere Stunden entfernten Bauernguͤtern 
ab. Das Brod des Landes mar in diefer Zeit aͤußerſt 
theuer; imdifches Korn, woraus es beftehet, koſtete ber. 
Sceffel von s Schilling & P. bis zu 6 Schilling; Boh⸗ 
nen und andere Huͤlſenfruͤchte verhaͤltnißmaͤßig. Das Rind— 
fleifch war fehr fehlecht, weil wir ung jest gerade in der 
trockenen Fahrzeit befanden. Schweine und Federvieh 
gab eg fehr viel. An feinem Orte erinnere ich mic) eine 
größere Menge armer Leute, vorzuͤglich Frauenzimmer, 
gefehen zu haben, ale bier. Hundert und fünfzig diefer 
Ungluͤcklichen kamen woͤchentlich, um Lortionen Mehl zu 
empfangen, die der Statthalter ihnen zugeſtanden hatte. 

Sie find durchaus ohne Beſchaͤftigung, indem hier weder 
Ackerbau noch Manufafturen getrieben werden, bie ihnen 
Arbeit verfchaffen Fonnten ; und doc waͤren dieſe beiden 
Haupt⸗ Verforguingen der Einwohner einzuführen, wenn 








N 


Vu 


nur der gehörige Geift des Fleißes unter: ihnen herrſchte. 
Das Land würde, mit wenig Mühe, trefflihe Erndten 
geben, wenn man nur eine Art von Gehege madhte,. wel- 
ches zwar ein etwas indeß doch nicht fo fehr fehmwierigeg 
Unternehmen ift, daß man ale Hoffnung dazu aufgeben 
ſollte. Es iſt Hier ein fehr fehägbares Material zu Ma: 
nufakturen in der Nähe, indem nämlid Baummolle von 
Minas Novas das nur 60. bis 1009 engl, Meilen ent: 
fernt- Jiegt, durch diefen Ort nach der Hauptſtadt geht. 
und doc kann Tejuco, ungeachtet der Trägheit der 
Einwohner, blühend, wegen des Umlaufg des durch die 
Diamant» Werke entſtehenden Vermögens, genannt werden. 
Die- jährliche Summe, de vom Gouvernement für das 
Miethen der Neger, für die Gehalte der Beamten und 
für. verfchiedene Bedürfniffe, als Salpeter und Eifen, 
ausgegeben mird, beläuft fi) auf nicht weniger als 
35,020 Pfund Sterling; hierdurch in Verbindung mit den 
Bedürfniffen der Einwohner der Stadt und der Nachbar 
fchaft, entſteht ein beträchtlicher Handeh In den Läden 
findet man englifche Kattune, Boye und Tücher, und an- 
dere Manufaktur - Waaren; fo wie auh Schinfen, Käfe, 
Butter, Vorter und andere Viktualien. Von Bahia und 
Nio de Janeiro fommen damit beladene Maulefel an. Die 


Kaufleute klagten fehr über die fehlechte Dualitit der Kar - 


tune, und daß fie in der Mäfche die Farbe verlsren. 
Einige der vornehmſten Einwohner fehrien gegen bie 
Einfügrung ausläüsdifcher Luxus - Artikel, und winfchten 


lieber, daß ihr Verkehr mit England fie in Stand fegen 


möchte, ihre Eifen » Bergiwerfe zu bearbeiten, und fich zu 
beriheidigen. - 
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Tejuco ift wegen feiner Sage an ber Seite eines Huͤ⸗ 
gels fehr unregelmäßig gebauet; feine Strafen find m 
eben, aber die Häufer im algemeinen gut erbaut ud im 
guten Stande, wenn man fie mit denen anderer Städte 
des Innern vergleicht, Sein Name, der im Bortugiefi- 
fehen einen Schlamm » Wlaß bedeutet, ruͤhrt von Plaͤtzen 
diefer Art in feiner Nachbarſchaft her, welche aber da- 
durch, daß man fie mit großen Stücken Hol; bedeckt, 
gangbar gemacht find, 


Durch die zuvorkommende Sorgfalt deg Heren De 
Camara und feiner frefflihen Jamilie, murde meine Ge— 
ſundheit zum Theil wieder hergefiellt, und ich war im 
Stande täglich auszureiten; ich befah Alles, und fuchte 
die genauefte Kenniniß zu erlangen, worin mich dann auc) 
nein würdiger Wirth und alle feine Freunde unterſtuͤtzten. 
Unfere Abende gingen auf die angenehmfte Art hin, in⸗ 
dem fich regelmaͤßig Gefelfchaften aus einigen der erfien 
Einwohner der Stadt, in des Intendanten Haufe ver- 
jammelten. Die Herren fpielten Shift, und die Damen 
Gefelfchafts- Spiele, franfen Thee ‚ oder fprachen über 
die Begebenheiten deg Tages. In Feinem Theile Braf- 
lieng traf ich eine fo gewählte und angenehme Gefelfchaft; 
dieß kann man in der That den Hof des Minen - Diftrifts 
nennen. In ihrem B Betragen fand man feine ceremonielle 
Zurückhaltung oder hoferfige Verfeinerung, aber ihr gan⸗ 
zes Benehmen war edel und wohlgezogen, und wurde 
durch ein anſtaͤndiges aufgeraͤumtes Weſen erhoͤhet, das 
die Leutſeligkeit des Oberbefehlshabers und ſeiner lie bens⸗ 
wuͤrdigen Gattin und Toͤchter immer zu verbreiten ſuchte. 


— 





Die Geſellſchaft war ganz nad) englifcher Mode, und in 
Zeugen von engl. Manufaktur gekleidet; die Herren waren 
fat affe durch Sterne ausgezeichnet, indeß fanden fie den 
Damen an Glanz weit —— 

Man lud mich ein, den Schatz zu beſuchen, 
blos nach der Zufammenberufut ng mehrerer Beamten in 

Augenſchein genommen werden Fan, weil er in Käften 
unter drei verfchiedenen Schlöffern, aufbewahrt” wird, de> 
ren Schlüffel dreien verfchiedenen Beamten übergeben wor 
den find, die beim Deffnen alfe zugegen feyn müffen. Sie 
zeigten mir hier die dem Tropero in Koncepcan wegge— 
nommenen Diemanten, welche im Allgemeinen weit beffer 
waren, alg die, -aus den von der Negierung bearbeiteten 
Minen. Einer von ungefähr 11 Karat war ein - fehr 
fchöner Stein, vollkommen kryſtalliſirt, in Form eineg 

Achtecks. Der ungluͤckliche Mann, dem man fie abge 
nommen haffe, war fehr frank im Gefängniffe, wie man 
mir ſagte. Man zeigte mir darauf ungefähre gco Karat, 
die. man bel den gewöhnlichen Mäfchen gefunden hatte; 
ſie waren meiſtentheils ſehr klein, und keiner wog mehr 
als Ss Karat. Ich bemerkte einen vollkommen runden, 
und verfchiedene farbige, Die mit einer dunkelgruͤnen 
Kruſte überzogenen waren, wie man mir fagte ‚ ale man 
ſie ſchliff, von dem hellſten Waſſer. 














Die in dieſem Diſtrikte gefundenen Diamanten wer— 
den monatlich, ſo wie man ſie von den verſchiedenen — 
Werken erhaͤlt ‚ bier niedergelegt. Mau wiegt fie forg- 
fällig, fucht einige aug n und bewahrt u einzeln auf, Die 
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Quantitaͤt, die man im Durchſchnitte jährlich erhält, mag 
wohl auf 20,000 bis 25,000 Karat betragen; dieſe 
fhieft man unter militarifcher Bedeckung nach Rio, wo 
fie in den Schatz gelegt werden. 


Die Diamanten hebt man im ſchwarz feidenen Beu- 
teln in geſchmackvollen Schubladen auf, die in ſtarken mit 
Eifen befchlagenen Kaſten verfchloffen find. 


Darauf wurde mir auch dag Gold gezeigt, dag in 
großen Stangen war, deren jede von fünf bis zehn Pfund 
wog ; das Ganze fchäßte ich auf volle 150 Pfund an Ge- 
wicht. Es war in dem Diftrikte Cerro do Trio gefunden, 
und wurde zur Bezahlung der Ausgaben für das ganze 
Werk aufgefpart, 


Einige Tage nachher ward eine Exkurſion nad) dem 
Diamantwerk Rio Vardo unternommen, das ungefaͤhr 20 
engl. Meilen nordwaͤrts entfernt liegt. Nachdem wir ein 
Drittel des Weges durch eine mit einem ſchlechten binſen⸗ 
artigen Graſe bedeckte Gegend zuruͤckgelegt hatten: paſſir⸗ 
ten wir verſchiedene ſchoͤne Waſſe erfaͤlle, und ſtiegen uͤber 
eine Reihe von Gebuͤrgen. Das Land ſchien, als wir 
weiter reiſten, zwar weit beſſer, war indeß immer ſehr 
nackt; es waren dort einige elende, krumme , kleine Baus 
me, die das traurige Anſehen deſſelben eher vermehrten, 
ais verminderten. 


Wir — durch Chapada, ein kleines ſchmutziges, 
wegen ſeiner Waͤſchen einſt berůhmtes Dorf, ſo wie dieß 
auch alle Stroͤme und Schluchten in der Nachbarſchaft 

waren, 


a! 


waren, und reiften über einigeg gutes Thonland und ei⸗ 
nen großen Strich Torf⸗Moraſt, der durh Ströme von 
alfen Seiten der Huͤgel her gut bewaͤſſert wurde. Die, 
Gegend war dffen, und hatte ein fehr romantisches An⸗ 
fehen, durch die Menge niedriger Felſen von muͤrbem 
Puddingſteine, welche in den unregelmaͤßigſten Geſtalten auf 
ber Oberflaͤche lagen. Dieſe Laͤndereien paßten ſich ſehr 
zu Viehweiden, beſonders in der Jahrszeit des Ueber 
fiuffes; indeffen fagte man mir, das Vieh, welches auf ı 
denfelben grafete, wuͤrde oft von den Negern *) geftoh- Mm 
Ien; und unter beh- Kräutern faͤnden fid) auch ‚manche 
ſchaͤbliche Pflanzen, die für dag Vieh töstlih wären} 





Ungefähr um 11 Uhr Vormittags Famen. wir bei 
Häufern der Niederfaffung an, und gingen noch vier engl. 
Meilen weiter nach den Diamantiverfen, bei welchen eine 
volle Zahl Ne ger ‚arbeitete, io Pardo iſt ein ſchmutziger 
ſchlecht ausſehender Bach, der in den Mio Velho faͤllt; 
an einigen Stellen wird er von abhaͤngigen Quarzmaſſen 
begraͤnzt, durch welche er reißend firdmt; an andern 
nimmt er einen ſchlaͤngelnden Lauf und bildet Wirbel, die 
Caldrones, wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem Bauche eines 
Keſſels genannt werden. Das Bette bes Fluſſes hat, 
ob es gleich beichränft if, ein Stratum Cascalhad von - 
' verfchiedener Dicke, welches, nad) Ableitung des Fluſſes, | 
aufgegraben und. eben fo, wie bei Gigitonhonha geivafchen 


Ü 








*) Wahrſcheinlich eutſohene Neger, weſche im dieſem abgele⸗ 9 
genen Beiirie vom Pluͤndern und Sala N. er⸗ 
naͤhren. 
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wird. Die Caldeones oder Höhlen, früher Wirbel, aber 
jest zum Theil mit Cascalhao angefuͤllt, fo daß fie nicht. 
tiefer ald drei bis vier Fuß find, enthalten oft viele Dia» 
‚manfen; eine derfelben, die von 4 Menichen eben fa 
viele Tage gemwafchen war, gab Ige Karat. 


Rio Pardo, ob gleich dem Anfehen nach ſchlecht und 
unbedeutend, hat eine eben fo große Quantitaͤt der Foft- 
barfien Edelfteine, als irgend ein Fluß in dem Diftrifte, 
geliefert. Die rohen blaulih - grün « farbigen Diaman- 
ten, die fonft fo fehr von den Hollaͤndern gefchäßt wur⸗ 
den, werden hier fortwährend gefunden, und die Steine 
dieſes Fluſſes ſtehen noch jeßt in dem Nufe der fhäßbar- 
fien in Brofilien. Die begleitenden Subftanzgen find ef 
was verfchieden von denen bei der Wälche zu Mandanga; 
hier giebts Fein Bohnenähnlihes Eifenerz, aber eine an- 
fehnliche Duantität von SKiefel - fchieferartigem Lydiſchen 
Stein, von verfchicdener Geftalt und Groͤße, -und fehr 
wenig fehwarzes Eiſen⸗Oxyd; die erdigte Materie ift auch 
viel fhöner, als die an dem erſtern Orte. Man fagte 
mir, daß hier noch fo viel unbearbeiter Boden wäre, um 
zwanzig Jahre hindurch Hundert Neger zu befchäftigen. 


Rio Pardo fließt mohl eine Stunde weſtlich nad) 
Capelho Velho hin, einer Kapelle auf einem Gebürge, 
das an feinem Fuße von dem Tluffe Corgo de Capelho Velho 
befpült wird, der vor einigen Jahren bearbeitet wurde, 
‚und Diamanten von anfehnlicher Größe und höheren Feuer 
hervorbrachte. Die kleinen Fluͤſſe öftlich von diefer Ger 
Hurgs -Neihe fließen in den Gigitonhonha; die meftlichen 
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nehmen ihren Lauf in den Rio Velho, der ſich in den 
Rio de San Francisco ergießt. Die Hoͤhe der Gebuͤrge 
konnte ich nicht beſtimmt erfahren, aber ſie werden fuͤr 
ganz gewiß als die hoͤchſten in Braſilien angeſehen. Die 
Luft in dieſer erhabenen Gegend iſt rein und ſehr ſcharf; 
der Thermometer ſtand des Morgens und Abends auf 
62, und Mittags auf 70°. In allen den Theilen, die 
ich beſuchte ſchien das Land zum Gedeihen jeder Art von 
Produkten paſſend, und koͤnnte, wenn es ordentlich ein- 
gehegt und bebaus würde, in kurzer Zeit die Kornkammer 
des Diftriftes werden. 


Auf unſerer Ruͤckkehr nach Tejuco zeigte man mir 
mehrere zwergartige Bäume, von der Höhe und Größe 
eines gewöhnlichen Holz - Apfel: Baums , mit außerordenfe 
lic) Erummen Zweigen, und mit der Bemerkung, fie feyen 
eine Art de8 Quercus suber. Ich ſchnitt einige Stücke 
Ninde davon ab, wohl einen Zoll dick, fand fie elaftifch, 
und fie zeigten fich als mwirfliden Kor Es ſchien mir 
eine fehr wichtige Frage zu ſeyn, ob diefe Bäume, wenn 
man fie ordentlich pflanzte und pflegte, nicht eben fo gu⸗ 
ten Kork geben koͤnnten, als der, welchen wir aus dem 
Mittellaͤndiſchen Meere erhalten. 


Nach einigen Tagen Ruhe, begleitete ich den Sintens | 
danten nach dem Eleinen Diamantwerfe Corrolina , und 
kehrte noch denfelben Tag wieder zurück. Dieſes Werf 
brachte vor einigen Jahren manche gute Steine - hervor, 
aber jet befchäftigt eg nur fehr menige Menfchen, Die 
Art des Waſchens ift genau diefelbe, wie die zu Mandanga. 
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An Tejuco wurde mir einige ziemlich gute Gerſte 
gezeigt; fie war nicht fo ſchwer, als unſere beſte aus 
Norfolk, und man fannte fie mır wenig. Der Intendant 
“ gebraucht fie als: Futter für feine Maulefel, wenn er fie 
nur erhalten kann. Als ich die Probe unterfiichte, dachte 


ih, wenn fo fihlecht bearbeitetes Land folche Gerſte er 


zeugt, wie viel beffee würde Die Güte des Getreides feyn, 
wenn der Boden gut behandelt. würde. 


In der Folge meines Aufenthalts, aͤuſſerte der Sr 
tendant, für den Bier ein Lieblings - Getränf war, ein 
großes Werlangen etwas von ber Gerjie in Malz verwans 
delt zu fehen, um Bier zur brauen, und ich-übernahm 
es, auf wiederholte Bitte, den Verſuch zu machen. Man 
brachte eine Quantitaͤt, die ich auf die beſte Art, welche 
die Umßaͤnde erlaubten, zuzubereiten ſuchte. Nachdem ich 
fie die, erfoderliche Zeit eingeweicht hatte, ſchuͤttete ich fie 
auf einen falten Fußboden, und handhabte fie fo, wie eg 
in unſern Malzhaͤuſern gebraͤuchlich iſt; wie fie genug ge 
keimt hatte, ward fie uͤber einem ſchwachen Feuer getrock⸗ 
net; nachher, als ich ſie gereinigt hatte, zerquetſchte und 
meiſchte ich fie zuletzt. Der Aufguß brachte eine ziemlich 
gute Würze hervor, indeffen hielt ich fie doch nicht für 
ganz gut, da ihre der Zucerftoff fehlte; dieſen Mangel 
erfete ich durch die Beimiſchung einer Fleinen Quantitaͤt 
Zucker. Dann kochte ih das Ganze, bis ich eg für di 
genug hielt, und that, flatt des Hopfens, ein fehr ange- 
nehmes Bittere hinzu. Die Gährung fuchte ic) durch 
“ Sauerteig zu befördern, der einige Tage vorher bereitet 
wer, und nach Beendigung diefes Prozeſſes, wurde bie 








a, Se 
Fluͤſſigkeit in Heine Faͤſſer gethan / die mir feft verftonf: 
ten. Obgleich das: Bier nicht gut wurde, wegen der 
fehnelfen Art, wie der Prozeß vor fich ging; fo hatte ich 
doc) die Methode der Zubereitung gezeigt, und dieß war 
ja der Hauptzweck bei dem Verſuche, Es fchien mir gar 
nicht unmoͤglich, ſowohl Malz zu machen, als Bier zu 
brauen, wenn gehsrige Orte unter der. Erde angelegt 
würden, um fo einen mäßigen Grad der Kälte für dag 
Malzmachen und für das folgende Verfahren zu erhalten, 
Zucker giebt eg hier fo viel, daß man wohl eine Quan— 
tität davon hinzuthun kann, um den geringen Gehalt deg 
Malzes zu verbeffern; und hoͤchſt wahrſcheinlich wuͤrde 
man dann ein ſehr angenehmes Getraͤnk erhalten, wo⸗ 
durch die Einwohner dieſes abgelegenen Diſtrikts von 
der Nothwendigkeit befreit waͤren, zu der Hauptſtadt we⸗ 
gen ſchlechter Weine ihre Zuflucht zu nehmen, und zu⸗ 
gleich auch vor den uͤblen Folgen bewahrt wuͤrden, die 
der Genuß ſchlechter in der Nachbarſchaft deſtillirter gei⸗ 
ſtiger Getraͤnke hervorbringt. 


Manche Theile dieſer ſchoͤnen Gegend haben viele 
Orangen, Ananas, Pfirſchen, Guavas und eine große 
Menge einheimiſcher Fruͤchte, ſowohl ſuͤßer als ſaurer, 
vorzuͤglich die Jaboticubi, welche ſehr ſaftig iſt; bis jetzt 
hat man aber noch nicht verſucht, Wein aus irgend einer 
dieſer Früchte zu machen, Ingwer und Pfeffer wachſen 
‚bier von feldft; und mehrere Gewuͤrze koͤnnen, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, mit gluͤcklichem Erfolge gebaut werden. 


Gras fürs Vieh war fo theuer in Tejuko als zu 
Ris de Janeiro, und eine Quantitaͤt für acht Pfennig 
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engl. würde kanm für einen Mauleſel auf einen Tag Kitts 
reichend feyn. Der Intendant und der Nittmeifter hatten 
jeder ungefähr ziwei Morgen in Kultur, worauf eine Art 
Gras wuchs, die Engordo dos Cavalhos (Prerde- Ma- 
fung) hieß , und fünf big fieben Fuß hoch ward, einen 
dicken efbaren Stengel ‚ und lange langetformige Blätter 
hatte. Diefeg Gras hat eine große faferige Wurzel, und 
kommt aut auf fleinigem Boden, wo wenig Erde ift, fort; 
es wuchs felbft zwifchen runden Steinen, die man vor 
drei Jahren bewafchen hatte. *) 


| Dem Intendanten, der Geſchmack an der Landwirth⸗ 
ſchaft findet, und noch mehr. feiner Gattin war fehr dar⸗ 
um zu thun, Butter und Käfe felbft zu machen; fie 
mwünfchten daher fehr, von dem in England dabei gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahren unterrichtet zu werden, obgleich die Milh 
bier fehr fpärlich war; und nur mit vieler Mühe erhielt 

man, nachdem man einige englifche Meilen weit umher . 
gefchickt hatte, ungefähr drei Gallonen (12 Quartier). 
Nachdem nun in der Zivifchenzeit, die u dem Imede am 
meiften fauglichen Geſchirre bereitet und andere angefchafft 
Waren; fo wurde vortreffliche Butter hervorgebracht , und 





*) Er trug gerade Samen, woson ich. eine Eleine- Quantität 
farmmelte; feit meiner Rückkehr babe ich einen Theil das 
von an die Dekonomifche Gefelfchaft gefchieft, und das 
Vehrige unter einige Herren vertheilt,, die feinen Wache: 
thum in dieſer Gegend zu verbreiten fuchen werden. Es iſt 
ein fehr fefles Gras, da es in fo Falten Gegenden wuchs, - 
daß die Bananen > und Kaffee ⸗-Baͤume dort oft vers 
darben. ——— 





nachher einige Käfe gentacht, von denen man mit gutem 
Grunde vermuthen konnte, daß fie gut werden wuͤrden. 
Die Gattin des Intendanten interefirte fih fehr für den 
Verſuch, indem fie nicht afein an den Arbeiten Theil 
nahm, wobei ihr ihre Töchter Huͤlfe leiſteten, ſondern 
auch verſchiedene ihrer Freunde in der Stadt einlud, um 
zu ſehen, mit wie weniger Muͤhe das Verfahren verbun⸗ 
den wäre, und dann die Produkte unter fie vertheilte Hi 

ein feltenes Beifpiel des Fleißes! Sch bin ber feſten 

Meinung, daß, würden die Frauenzimmer Brafilieng vor⸗ 

namlich in dem, was zur häuslichen Defonomie gehört, 
beffer erzogen, und gewöhnt, vegelmäßig und ordentlich 
einen Haushalt geführt zu fehen, fie ganz andere Perfos 
nen in der Societät feyn müßten; denn ich habe ims 
mer bemerkt, daß fie Neigung zur Unterfuchung und Vers 
langen nad) Belehrung haben; und dieß kann man doch 
wohl den erften Schritt zur Werbefferung nennen. Allein 
was darf man von fehlecht ersogenen Frauenzimmern er⸗ 
warten, die von ihrer Kindheit an unter Negerinnen, in 
elenden Haͤuſern aufgewachſen find, die kaum Schuß vor 
Regen oder Schatten gegen die Sonne gewähren, und 
nicht das Geringfte von häuglichee Gemächlichkeit haben?! 





*) Die, Damen vorzüglich wünfchten die Käfe von der ſchoͤnen 
Farbe zu haben, wie die, welche aus England[hieher ges 
fchieft werden; und ich konnte die Milch ſehr gut mit einer 
Ingredienz färben, da der Baum, welcher den Samen herz 
vorbriugt, woraus man das Annatto macht, wild in dee 
Nachbarſchaft wuchs. 























Kapitel XIV. 


Ueber die Difirifte Minas Novag und Para 
catu..- Der große Diamant, weldher im 
öluffe Abaite gefunden wurde 





— — 


Ta hatte die Abficht meine Neife nach Minas Novas 
- forızufegen, von da weſtwaͤrts nach Waracatu, und dann 
über Abaité zuruͤckzukehren; diefer Ort hat mehrere große 
Diamanten, ob fe gleich größtentheild von geringerer 
Güte find, hervorgebracht. _ An der Ausführung diefes 
Plans wurde ich indeffen durch ein heftiges Huͤftenweh 
verhindert, daB mit großer Schwäche in der rechten Seite” 
verbunden war, und mich zivang, fo bald als möglich zus 
ruͤckzukehren. So lange ich in Tejuco blieb, um wieder 
hinreichende Kräfte zur Mückeeife Ar ber Hauptſtadt zu 
fammeln, befchäftigte ich mich damit, von einſichtsvollen 
Männern, bie hier wohnten, und von ben Beamten der 
Niederlaffung Nachrichten über dieſe Diſtrikte zu erhalten, 
wovon — dag Reſultat if. 


Das vornehmfte Dorf in Minas Novas heißt os 
caya, und liegt 35 Stunden von Tejuco entfernt, in nord⸗ 
Sftlicher Richtung. Der Weg dahin lauft parallel mit dem 
Fluſſe Gigitonhonha, der zwei big fünf Stunden weſtlich 








davon fließt *). Zahlreiche Bäche ergießen ſich in diefer 
Hichtung in denfelben; in einigen werben weiße Topaſe 
gefunden, die man hier gewöhnlicher unter dem Namen 
Minas novas kennt. Es find huͤbſche durchfichtige Fiefel, 
groͤßtentheils rund, ob fie gleich zuweilen vollfonmen kry⸗ 
ſtalliſirt, und in derſelben Form wie die gelben Topafe 
vorkommen. Blaue Topafe und edle Berylle werden hier 
auch gefunden; einige der erftern haben eine befondere 
Mannigfaltigfeit, find. an einem Theile blau und an dem 
andern heil und durchſichtig. Diefe Gegend ift auch das 
durch berühmt, daß fie den fihönen Chryſo-Beryll er- 
zeugt, der bei den höhern Ständen in Brafilien unges 
mein gefchägt, und von den Juwelierern in Rio de Ja— 
neiro fehe gefücht wird. Dieſe Edelfteine erfcheinen fel- 
ten kryſtalliſirt; ſie werden zu anſehnlichen Preiſen im ro⸗ 
hen Stande verkauft, und in Amerika hoͤher, als in Eng» 
land geſchaͤtzt, wo man ſie in der That wenig kennt; wo 
ſie aber hoͤher geachtet werden wuͤrden, wenn ſie geſchlif⸗ 
fen waͤren, indem ſie von außerordentlichem Glanze und: 
ren Schönheit find. 


Weſtwaͤrts vom Fluſſe Gigitonhonha, und dem Dorfe 
Bem Succeſſo gegenuͤber, liegt Cerro do St. Antonio, 
ein wegen ſeiner Diamanten, die aber von keiner großen 
Qualität ſeyn ſollen, ſehr berühmter Ort. Es giebt 





) Anf dem Wege find viele Bauernhaͤuſer, die dem Reiſenden 
ſehr gute Nachtquartiere gewaͤhren. Gie gehören meiſten⸗ 
theils Perſonen, die in Teiuco wohnen, wo ihre Produkte 
verkauft werden. \ 


























N 
hier auch noch andere Stellen die manche Einwohner des 
Diſtrikts als reich an dieſen Schaͤtzen kennen. 


Das Land iſt ſehr fruchtbar, und bringt eine große 
Menge der ſchoͤnſten Hoͤlzer zu Kunſt-Arbeiten hervor; 
auch viele Fruͤchte, und ganz vorzuͤgliche Vanille, die hier 
von ſelbſt waͤchſt. Das Land, dad etwas wentger hoch *) 
liegt, als Cerro do Trio, ſoll viel waͤrmer ſeyn, und iſt 
für das Gedeihen des Zuckers und Kaffees ſehr guͤnſtig. 
Die Pflanzungen beſtehen vorzüalich in Saumwolle, die 
den Huf hat an Farbe und Güte der von Wernambuco 
gleich zu feyn. Sie wird nach Nio de Janeiro auf Mau 
efeln transportiert, und mehrere Hunderte diefer nuͤtzlichen 
Thiere werden beftändig zu diefem Handel gebraucht. Ein 
Trupp beladener Maulefel bringt volle drei und zumeilen 
vier Monate auf der Hinreiſe, und eben fo large auf 
dem Herwege zu. Dieſe Thiere werden in diefem Dis 
firifte doppelt fo hoch, als in St. Paul bezahlt. Die 
Reiſen find mit vielen Unfoften und mit großen Beſchwer⸗ 
fichfeiten verbunden. Indiſches Korn muß alle Tage zu 





*) Auf einigen der niedrigen Fumpffkriche find große Schlans 
gen nicht ungewöhnlih. In Tejuco zeigte man mir die 
Haut von einer jungen, die von der Gattung der Boa Con⸗ 
ſtrietor feyn follte. Sie war 24 Fuß lang, und hatte wohl 
20 Zoll ım Umfange. Die Gefchichten wieder gu erzähien, 
dic von diefen Schlangen verbreitet werden — daß fie Stiere 
fingen und nachher verfehlingen — würde für ein Werk, 
in dem Wahrheit berrfchen foll, ſchlecht paſſen; denn Das 
Hornvieh von Minas Novas it ſo groß, obgleich nicht fe. 
lleiſchi, als unſer engliſches 





ie 
ihrem Unterhalt ‚gekauft werden; umd ungeachtet der, 
großen Sorgfalt, die man auf der Reife auf fie verwen 
det, ſterben doch mehrere und andere werden oft lahm 
und entfräftee. Ihre Laſten theile man im zwei gleiche 
‚Theile, und haͤngt fie vermittelft Riemen von rohen Häuten 
an den eigen dazu gemachten Packſattel. Die Laſt iſt im 
Durchſchnitt neun Arrobag, faft 300 Pfund ſchwer, und 
die Transportfoften daflie von Rio de Saneiro nah Min 
nas Rovas betragen ſechs bis fieben Pfund Sterling ; 











nach) Tejuco fünf und und nad Billa Nica unges | 


fähr drei. 


Der Handel von Rio de Janeiro nach Minas No’ 
vas befteht Hauptfächlic in Negern, Sch, Eifen, Wols 
len⸗Waaren, Hüten, gedruckten Kattunen, Stahlwaaren, 
Waffen, und einigen Mode⸗Artikeln, in etwas Wein und 
Dehl, eingefalgenen Fifchen und Butter. Wenige Luruss 
Waaren Fommen in biefe abgelegenen Gegenden, indem 
die Bewohner nach eben nichts weiter als ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen trachten. 


Minas Nobas ſteht unter der Gerichtsbarkeit des 
Ouvidor von Villa do Principe, der alle Jahr einmahl 
hier berfommt, um Gfreitigfeiten beizulegen , die Juſtiz 
auszuuͤben und andere Pflichten feines Amts zu verrichten. 


Bei Tocaya fließt der Gigitonhonha in einen großen 
Fluß, Rio Grande genannt, welcher sftlich Taufend in 
das Meer fält, in einer füdlichen Breite vom 16° 20%, 
bei Porto Segura.: Jemand, mit bem ich Bekanntſchaft 









































s gemacht hatte, verfichte es, dieſen fchönen Steom vor 
Zotaya hinunter big ans Meer zu fchiffen, und vollen 
dete, ba er reißend war, feine Neife in ſechs Tagen, 
Bei feiner Ruͤckkehr, die 25 Tage dauerte, bemerfte er 
mehrere. Nebenfluͤſſe ‚ deren Verbindungen man nicht Eennt, 
weil fie in dem von den Indianern bewohnten Lande et» 
‚Springen. Der Fluß iſt ohne Fälle; mit der Zeit koͤnnen 
ihn daher Schiffe von dem Meer her befahren; denn man 
fagte mie nicht, daß der Eingang feicht oder unfchiffbar 
wäre. Wahrſcheinlich ift Las Land umher niedrig und 
funpfig, welches au) ber Grund ſeyn mag, bog man 
es ſo mes kennt. 


Es kann af Gouvernement von Beafilien nicht ge- 

nug anempfohlen werben, ſogleich eine Befichtigung dieſes 
Sluffes anzuosdnen, welde in einem ihrer Hafenboͤte in 
zwei Monaten mit wenigen ober gaͤr feinen Unkoſten zu 
vollenden wäre; und wuͤrde eg für noͤthig erachtet, fo 
koͤnnte eine Verbindung von feiner Muͤndung bis nach 
Tocaya eingerichtet werden. Die Vortheile, melde für, 
die Einwohner aus der Ersfinung ber Schiffahrt erwach⸗ 
fen, kann man leicht einfehen. Die Erzeugniffe des Lane 
bes, Baummolle, Kaffee und Zucer, fein ſchoͤnes Kunſt⸗ 
holz, und mehrere andere jchägbare Artikel, würden dann 
in lebhaften Handel fommen; große Pfanzungen würden 
angelegt, und das ganze Gebiet verbeffert werden. Aller 
dings werde der Handel bes Diſtrikts durch andere Ka 
näle gehen, und die Zülfe, die bei der Ueberfahrt uͤber 
den Paraibuna bezahlt werden muͤſſen, nach ber Haupt⸗ 
ſtadt hin und wieder her, etwas vermindert werden; aber 
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die Politik der Regierung iſt ſicher nicht fo befchränft, daß hi 
dleſe Fuͤckſicht einiges Gewicht gegen eine fo wichtige Na- 
tional » Maaßregel habe dürfte, da es am Tage liegt, 
daß einer, der größten Nachtheile, unter denen dag Bra 
filianifche Neich ſeufzt, der Mangel an Handel auf allen 
feinen Slüffen ift, auffer auf denn Nio Grande de St. Pedro. 


Die Bevölkerung von Minas Novas iſt ſchwach, 
wenn man ſie mit der Groͤße des Gebiets vergleicht, aber 
ſie waͤchſt taͤglich. Es ſcheint nicht, daß durch den Berg— 
bau Anfiedler angelockt werden, obgleich eine große Menge 
von Steinen ausgeführt worden ift, welche man bier al- 
lein, wie ich ſchon vorher bemerkte, gefunden Hat. 

Wo die Fluͤſſe tief find, da hält es ſehr ſchwer, 
das Cascalhao aus ihrem Bette heraussubefommen, um 
es des Goldes u. ſ. w. wegen zu waſchen; zu bem www 
wendet man verfäiedene unwirkſame Methoden an; es 
wuͤrde für dag Intereſſe des Eigenthimers ſowohl, als 
des Staates ſehr nuͤtzlich ſeyn, Floͤßen oder Boͤte zu 
bauen, und das Maſchinenwerk anzunehmen, das man bei 
den Ballaſt⸗Hebern auf ber Themſe gebraucht, um vermit⸗ 
telſt deſſen das Cascalhao, ſelbſt aus einer Tiefe von 20 
Fuß, mie reißend auch der Strom floͤße, emporzuheben. 
Dieſe Maſchine iſt nicht allein in diefein Diftrikte, fondern 
-in ber ganzen Minen » Gegend ſehr zu empfehlen; wuͤrde 
ein Modell davon auf Befehl der Regierung angefertigt, 
und das erfoderliche Eiſenwerk (wenn es nöthig waͤre,) 
in Rio de Janeiro bereitet, und in die Minen + Gegend, 
frei von Zoll, gebracht: fo müßte die dadurch hervorge⸗ 
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brachte größere Menge Gold fo bedeutend feyn, daß die 

verhältnißmäßige Vermehrung des koͤnigl. Fünftels voll⸗ 

kommen die Koften der Einführung biefer Verbefferung 
decken würde, | 


—— iſt das vornehmſte Dorf oder die erſte 
Stadt eines Diſtrikts von gleichem Namen, welcher un⸗ 
gefaͤhr 19 Stunden nordweſtlich von Tejuco liegt, und 
an die Kapitanerie Goyazes graͤnzt, von der er aber durch 
eine Kette hoher Gebuͤrge, die ſich gegen Norden hin aus⸗ 
dehnen, geſchieden iſt. Die zahlreichen Fluͤſſe, die an der 
oͤſtlichen Seite der Gebuͤrge entſpringen, und ſich in den 
großen Fluß St. Francisco ergießen, ſind reich an Gold. 
Die Volksmenge des Dorfs ſchaͤtzt man über 1000 Sees 
Ien, fie wird bald noch zunehmen, da der befannt gemors 
bene Neichthum einiger erft feit kurzem gemachten Ente 
deckungen mehrere Familien, hierher zu wandern verleitet 
hat. Es bat alle Vortheile einer hohen und gefunden 
Lage, liegt in der Mitte einer fehr fruchtbaren Gegend, 
und hat flarfen Verkehr mit Sabara und Ville Rica, wo 
das Gold aus diefer Gegend umgefaufcht wird. Es wird 
von einem Capitain Mor regiert, der unter dem Statt⸗ 
‚halter des letztern Orts fieht, an den alle wichtigen 
Streitigkeiten berichtet werden. Suͤdwaͤrts liegt dag reiche 
Diffacamento des Rio Plata, eines Fluſſes, der ſchoͤne 
Diamanten giebt, und fehr haufig von vielen Abentheus 
ren befischt worden ift, melde, wenn man fie entdeckt 
und ergreift, Schleihhaändler genannt werden. Eine flarfe 
Wache Soldaten. ift hier flationirf, um zu verhindern, 
bag man heimlich nach den Fofibaren Steinen ſucht. 
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Einige Meilen nsrdlid vom Rio Plata, länft der Fluß 
. Abaite ‚ der desivegen berühmt iſt, daß er den groͤßten 
Diamant in des Prinzen Schatze, der vor ungefaͤhr 12 N 
Jahren gefunden wurde, hervorgebracht hat. Folgende 
. nähere Umftände erfuhr ich daruͤber während meines Auf 
entbalts in Tejuco. Drei Menfchen, die hoher MWerbres 
chen fehuldig befunden waren, murden in. dag Innere ver 
bannt, und ihnen befohlen, ſich Eeiner der Hauptftädte zu 
nähern, oder in ber bürgerlichen Gefellfchaft zu bleiben, 
bei Strafe einer beftändigen Einferferung. Durch diefeg 
harte Urtheil in ben unbefuchteften Theil des Landes ge 
trieben, fuchten fie neue Minen oder neue Produkte aufzu—⸗ 
finden, in der Hoffnung, daß fie, früher oder fpäter, dag 
Gluͤck haben Eönnten, irgend eine wichtige Entdeckung zu 
machen, die eine Aufhebung des Urtheilfpruches bemirfen, 
und fie in den Stand fegen wuͤrde, ihre Nechte in der 
Gefellfhaft wieder zu erlangen. Sie wanderten in diefer 
Gegend umher, fteliten häufige Unterfuchungen in den 
Slüffen derfelben länger als fechs Jahre lang an, wäh. 
rend melcher Zeit fie einer doppelten Gefahr ausgeſetzt 
waren, indem fie beftändig in Furcht fchmebten, eine Beute 
ber Anthropophagen, oder von den Soldaten der Negie- 
zung ergriffen zu werden. Endlich machten fie zufällig 
einige Berfuche im Fluſſe Abaite , zu einer Zeit, da fein 
Waſſer, wegen einer langen trocknen Jahrszeit, niebrig 
war, und ein Theil ſeines Bettes offen lag. Indem ſie 
nun hier nach Gold ſuchten und wuſchen, hatten ſie das 
Gluͤck, einen Diamant faſt eine Unze ſchwer zu finden. 
Froh über dieſe von der DVorfehung ihnen ertheilte Ente 
deckung, welche fie anfangs gar nicht einmahl für wahr 
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halten konnten, und ſchwankend zwiſchen der Furcht vor 
den ſtrengen Geſetzen in Anſehung der Diamanten und 
zwiſchen der Hoffnung, ihre Freiheit wieder zu erhalten, 
fragten ſie einen Geiſtlichen um Rath, der ihnen rieth auf 
die Gnade des Staats zu vertrauen, und fie nah Villa 
NRica begleitete, wo er ihnen ein Gehoͤr beim Statthalter 
verſchaffte. Sie warfen fih ihm zu Fuͤſſen, übergaben 
ihm den unſchaͤtzbaren Edelſtein, auf dem ihre Hoffnungen 
beruhten, und erzählten. alle dazu gehoͤrigen Umſtaͤnde. 
Der Statthalter, uͤber die Groͤße dieſes Steins erſtaunt, 
konnte ſeinen Augen nicht trauen, ſondern berief die Be— 
amten der Niederlaſſung, um zu entſcheiden, ob es ein 
Diamant ſey, und dieſe ſetzten die Sache auſſer allen 
Zweifel. Da er auf dieſe Art, durch den ſonderbarſten 
und unvermuthetſten Zufall, in den Beſitz des groͤßten 
Diamanten, der je in Amerika gefunden wurde, gekom⸗ 
men war: fo hielt er es für Pflicht, das Urtheil über 
die Menfchen aufsuheben, ale eine Belohnung für bie 
Ueberlieferung des Steins an ihn. Er wurde Hierauf 
nac; Mio be Janeiro und von dorf auf einer Fregaffe 
ach Liſſabon gefickt, wohin auf der Geiftlihe reifen 
mußte, um die nöthigen Norfiellungen in Anfehung der 
Sache zu machen. Der Kinig beftätigte den Pardon der 
Verbrecher, und befscderte den Geifklichen zu einer hoͤhern 
Würde. D | 
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Der Statthalter beorderte eine Woche an den Fluß; 
diefee wurde bald nachher unter der Leitung des Inten⸗ 
danten von Cerro bo Frio, der einen Admum ſtrator und 
zwei hundert Neger hinſchickte, bearbeitet. Er iſt ſeitdem 
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zu verfchiedenen Perioden mit abwechſelndem Erfolge ba 
arbeitet worden; zumeilen fand man große Steine, aber 
von geringer Qualität. Das Werk hat jet die Regie— 
zung fiegen laffen, und viele Abenthrurer befchäftigen fich 
nun damit. Die Gegend umher hat mehrere intereffante 
Flecke, die bis dahin noch. wenig unterfucht find, 


Einige Stunden von diefem Fluſſe ift eine fehr ſtarke 
Ader von Bleierz (Bleiglanz) in einer Falfartigen Mutter. 
Sch habe 20 Pfund fchwere Stücke davon gefehen, und 
es fol eine ſolche Fülle da feyn, daB man jede Duanti- 
tät erhalten Fann. _ Einige der mir überreichten Proben 
waren mit kohlenſaurem Blei. bedeckt. Es hat das At 
fehen von Dleiglanz, und fol fehr wenig filberhaltig feyn. 
Niemand hat es unternommen, es zu bearbeiten, da die 
Schwierigkeiten und die Koften des Transports dieſes 
Metalls nach Rio de Janeiro den Preis, zu welchem eg 
auf dieſem Marfte *) verkauft werden würde, überffeigen 
‚möchten. Gewinnt die Nachbarfchaft erft an Volksmenge, 
und lernt man den Werth diefes Metalls beffer kennen; 
jo wird dag Bergmerf wahrſcheinlich eine Duelle des 
Reichthums werben, denn Bleierz ift fiher ſparſam in 
Brafilien, auch hörte ich von feinem andern Orte, der 
es hervorbrächte, 
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*) €s kann für Villa Rica nüglich werden; aber die bier ver: 
brauchte "Quantität ii jest fo gering, daß fir Faum Auf⸗ 
merkſamkeit verdient. 

Matves Reife, 25 
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Der Fluß St. Francisco iſt ſehr anfehnlich, und fol 
eine große Menge Fiſche *) enthalten, welches ein ficherer 
Beweis iſt, dag nur wenige Goldwäfchereien in bemfel- 
ben find. An den Ufern, und in der ofitwärts Tiegenden 
Gegend werden große Heerden Vieh gezogen; dieß verkauft 
man dann in alfen volfreichen Städten der Kapitanerie, 
große Haufen werden auch. nach Nio de Janeiro , über 
G90 englifhe Meilen weit, gefandt. Man treibf einen 
ſtarken Handel damit, und einige Familien, die große 
NDuantitäten aufziehen, follen ſich großes Vermögen das 
durch erworben haben. Ueber Mangel an Salz beflagt 
man fi) allgemein, dag Vieh muß es haben, denn Ya 
baff elbe gedeiht es nicht. 


Diefer Diffrift liegt zu entfernt von einem Seeha- 
fen, tm einen ausgedehnten Handel mit den allgemeinen 
Irtifeln feiner Erzeugniffe führen zu koͤnnen. Gold und 
Edelſteine werden leicht transportirt, aber Blei und an— 
dere Gegenſtaͤnde von groͤßerer Maſſe und geringerem 
Werthe, wuͤrden kaum die Transportkoſten bezahlen. Hier 
waͤchſt keine Baumwolle, kein Kaffee oder Zucker fuͤr die 
Ausfuhr, und die Heine Quantitaͤt, die im Diſtrikte ver- 
braucht wird. iſt wegen der geringen Anzahl der Bewoh⸗ 
ner ſehr befchränft, und auch wegen der großen Dürftige 
£eit, in melcer fie größtentheild leben, indem ihre ge— 
wöhnliche Speife, Mehl von indifhem Korn, gefochte 
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*) Wenn das Salz wohlfeiler waͤre, ſo koͤnnten ſie eingepoͤckelt 
werden, und würden dann ein Handelsartikel, beſonders 
während der Saftenzeit. 


Bohnen und etwas Schweinefleifch if. Der Handel mit 
Nio de Janeiro ift dem von Minas Novas fchr Ähnlich, 
und beſteht vorzuͤglich in Eiſen, Kattunen, Waffen, Stahl 
waaren, und einigen geringen Luxus-Artikeln. Perſonen 
von jedem Range ſind begierig, Neger zu kaufen, auch 
einige Wollen - Waaren. Die einzigen nach Villa Rica 
gefandten Artikel find Goldfiaub und Haͤute. 


In dieſem Difteifte, und in andern Theilen diefer 
imgeheuren Gebiete, vornaͤmlich oſtwaͤrts hin, ſind große 
Strecken Volute-Land, d. h. ſolches das noch von Nie— 
mandem, vermittelſt Verwilligung der Regierung beſeſſen 
wird. Dieſe ſich ſehr weit erſtreckenden Laͤndereien koͤn— 
nen, wenn man gehoͤrig darum anhaͤlt, hingenommen, und 
nachher exb - und eigenthuͤmlich beſeſſen werden. Andere 
herrliche Flecke ſſind in dem Beſitze träger Leute, die 
eben fo unfähig als verdroffen find, DVortheil daraus zu 
ziehen. Diefe Fann man fehr mohlfeil Faufen, und fie 
find gewiß den noch herrenlofen Strecfen vorzuzichen, da 
fie größtentheilg einige Bequemlichfeiten haben, und da— 
ber fehr leicht in einen gehörigen Kulturftand gebracht 
werden koͤnnen. Hier findet ein muthiger und erfahrner 
Defonom jeden Neiß fich niederzulaffen; einen reichen und 
fruchtbaren Diftrift, in welchem noch viel in jeder Gat- 
tung von Dingen zu entdecken übrig ift, wo alle Bedürf- 
niſſe des Lebens, und mehrere fogar des Luxus, faſt von 
felbft erzeugt werden, und wo die Anftrengungen des Aleife, 
ſes durch die güfige Hand der Natur zehnfältig belohnt 
und durch die gemwiffe Hoffnung, eine entarfete Klaſſe von 
Menfchen zur Nachfolge ihres Beifpielg zu erwecken, ans 
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gefeuert werben würde Auch kann hier fein Einwurf 


von der DVerfchiedenheit der Neligiong » Meinung herge- 
nommen werden; denn ich bin überzeugt, daß Niemand 
wegen feiner. religiöfen Grundfäße hier beläftige werden 
wird, fo lange er es mit Klugheit vermeidet, Anftoß zu 
‚geben, und diefelbe Achtung, die er für fein Gewiſſen 
erwartet, auch dem feines Nachbars erzeigt, 





Kapitel XV, 


Benterfungen über Tejuco und Eerro do Frio. 


Bisher habe ich geſucht, dem Leſer dasjenige, mas ich 
nur irgend bemerfungswerth in dem Diamant » Diftrifte 
fand, und zwar in der Ordnung, wie mir die einzelnen 
Umſtaͤnde vorfamen, mitzutheilen, und verfparte den Der 
fuch einer allgemeinen Befchreibung für die Zeit meineg 
Aufenthalts hierfelbft, mo ich mich für am beften dazu im 
Stande hielt. Auf diefe Weife werde ich in einige Wie- 
derholungen fallen ; indeffen werden mich die befonderen 
Umftände, unter welchen ich Tejuco befuchte, einigermaf: 
fen defhalb entfchuldigen, fo mie auch die beffändigen 
Meifen, worauf id) mich von dem Augenblicke meiner Ans 
funft an big zu der Zeitz wo mic) die Krankheit uͤberfiel, 
befand, und die mir Feine Muffe übrig ließen, meine wirf- 
fihen Beobachtungen mit allgemeinen Anſichten d des Landes 
zu verbinden. 


Der Diſtrikt Cerro do Frio beſteht aus rauhen Ge 
buͤrgen, die noͤrdlich und ſuͤdlich liegen, und fuͤr die hoͤch⸗ 
ſten in Braſilien gehalten werden. Der Theil, den man 
den Diamantboden nennt, erſtreckt ſich ungefähr 16 Stun- 
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den von Norden nach Süden, und wohl 8 von Oſten 
nach Welten. Er ward zuerft von einigen unternehmen⸗ 
den Bergleuten aus Villa do Principe, einige Fahre nach 
der Gründung diefer Statt ausgefundfchaftee. Sie fan- 
den nämlich nördlich eine offene Gegend, bie von mehre⸗ 
ren kleinen Baͤchen bewaͤſſert wurde, wo ſie auch eine 
Gold⸗Waͤſche anſtellten; einige dieſer Bäche beſchaͤftigten 
indeſſen nicht lange ihre Aufmerkſamkeit, da ſie naͤmlich 
nicht hinlaͤnglich reichhaltig waren: ſo ſetzten ſie ihren 
Weg weiter fort, paſſirten die Plaͤtze, die jetzt San 
Gonzales und Melho Verde heißen, und kamen endlich 
an einige Stroͤme, die von dem Fuße des Gebuͤrges, an 
welchem Tejuco erbaut iſt, abfloſſen. In dieſen kleinen 
Fluͤſſen wurden dann von ihnen Goldwaͤſchen angelegt, 
und man glaubte, daß ſie zu dem Diſtrikte von Villa do 
Principe gehoͤrten. Anfangs hatte man gar keinen Gedan— 
ken daran, daß die Fluͤſſe Diamanten enthielten, obgleich 
damals einige geſammelt und dem derzeitigen Statthalter 
von Villa do Principe als merkwuͤrdige glaͤnzende Steine 
überreicht worden ſeyn ſollen, der ſich ihrer als Spiel 
marfen bediente. Bald nachher fanden einige derfelben 
ihren Weg nad) Liffabon, und wurden als niedliche Kiefel- 
fteine dem Holländifchen Minifter gegeben, um fie nad) 
Holland zu fenden, welches damald der Hauptmarkt in 
Europa für Eoftbare Steine war. Die Zumelierer, denen 
man fie sur Interfuchung gab, behaupteten, fie wären fehr 
fchöne Diamanten. Der Holländifche Conful zu Liſſabon 
ward fofort hievon benachrichtigt, und benutzte auch diefe 
Gelegenheit gut; denn er unterhandelte über die Sache 
mit der Kegierung fo gewandt, daß er über diefe Edel⸗ 
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fieine, um die nämliche Zeit als er die Nachricht mit: 
theilte, einen Traktat abfchloß. Die Negierung fuchte in 
der Folge den Handel mit Diamanten allein zu treiben, 
und errichtete einen eigenen Diſtrikt, Cerro do Frio, der 
befondere Gefeße und Berordnungen erhielt. 

Die Anzahl der in den erften zwanzig Jahren nad) 
der Entdefung überfandten Diamanten fol faft unglaubs 
lich feyn, und über taufend Unzen befragen haben. Diefe 
enge mußte nothiyendig im allgemeinen den Werth der 
Diamanten vermindern, da man bis dahin feinen andern - 
Sheil der Erde kannte, woher fie kaͤmen, als Indien, 
wohin auch fpäterhin die brafilianifchen Diamanten ger 
fhidt wurden, und bort einen beffern Preig, als in Eus 
ropa, fanben. 

Durch Liſt und Intriken wurde die Megierung vers 
leitet, diefe unfhaßbaren Diffrifte einer Gefellfchaft zu 
überlaffen, die die Bedingung hatte eingehen müffen, nur i 
mit einer beflimmten Anzahl Neger zu arbeiten, oder für 
jeden arbeitenden Neger täglich ein Gewiſſes zu bezahlen. 
Dieſes öffnete jeder Art von Betrug die Thuͤr; man brauch 
te noch einmahl fo viel Neger, als befiimmt waren, und 
diefem  Betruge fahen die Agenten der Negierung durch 
bie Finger, nahmen ihr Gehalt mit der einen, und Ber 
ftehungen mit der andern Hand, Männern, die Einfluß 
am Hofe hatten, twurden von den Contrahenten, die bald 
reich wurden, Gefchenfe gemacht, und fie blieben (unter 
einigen Beftimmungen) im Befie der Diamant » Minen, 
bis ungefähr zum Jahre 1772, wo dieſer Contraft auf 
hörte | indem bie- —— ſich entſchloß, ſie ſelbſt zu 
bearbeiten. 
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Jetzt war der Augenbli ba, um die Mißbraͤuche 
abzuaͤndern, und dieſem reichen Diſtrikte die beſte Einrich- 
tung zu geben; aber man verſaͤumte es; Vorurtheil herrſch⸗ 
te uͤber Klugheit; und die Verwaltung wurde Leuten an— 
vertraut, die den wahren Vortheil der Sache nicht ver: 
fanden, oder, die, wie es mwahrfcheinficher ift, in Hin- 
fit ihrer Gemalt fo befchränft- waren, daß fie das In— 
tereffe des Ganzen nicht befsrdern konnten. Don diefer 
Zeit an wurden die Sachen immer fchlimmer, und das 


Etabliffement war an Fremde verfchuldet, die eine ans. 


fehnlihe Summe unter der Garantie, alle Diamanten, 
welche die Minen hervorbrächten, zu erhalten, vorge: 
fchoffen hatten. Diefe Schuld bleibt ſtets unberic,r gt; 
aufferdem haften noch andere Schulden darauf, wovon 
man ſich nur durch eine gänzliche Aenderung des Syſtems 
losmacen kann. jn feinem jesigen Zuftande fcheint dag 
Merk einen weit größeren Reichthum hervorzubringen, als 
wirklich der Fall if. In einer Zeit won fünf Jahren, 
von 1801 big 1806 inchus. beliefen fi) die Koften auf 
294,000 Pfund Sterling; und die in den Schag nad) 
Rio de Janeiro gefandten Diamanten wogen 115,675 
Karat. Der Werth des gefundenen Goldes betrug in 
diefer Periode 17,302 Pfund Sterling; hieraus ergiebt 
fih, daß der Karat der Diamanten dem Gouvernement 
wirflih 33 Schilling und 9 Pfennige zu ſtehen kommt. 
Und diefe Jahre rühmmte man als befonders ergiebig; die 
Minen geben im Durchfchnitte der — nicht mehr 
-al8 20,000 Karat jährlich *). 
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Yuffer dieſem Ertrage wird noch eine ungeheure Menge RR: 


Scleichhändler fortgebracdit. 
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Die Stadt ſteht unter der unmittelbaren Regierung 
des Intendanten. Die vornehmſten Civil » und Militärs 
Beamten find ein. Ouvidor oder Siscal, ein Rittmeiſter 
und ein Captain Mor. Beim Diamantwerke ift eine große 
Anzahl von Beamten angeftellt; unter diefen find folgende 
die vornehmſten: I) der Intendant, der ein Richter und 
General - Intendant der Kapitanerie Minas Geraes iſt 
(diefes Amt ift eines der beften, die die Regierung zu 
vergeben hat); 2) der Schatmeifter, deffen Stelle eigent- 
lich feine Arbeit erheifcht; er erhält goco Erufaden jähr- 
lich; und 3) der General» Nöminiffrator, der ein Einkom— 
men von 6000 Erufaden bat. Der Buchhalter erhält 
4006 , und von dreien Schreibern oder Schlüffel - Se- 
mwahrern jeder von 800 bis 1000 Erufaden. Dieje Be- 
amten befchaftigen fich mit Allem, was den Schas oder 
die allgemeinen Angelegenheiten des Etabliffements betrifft; 
fie wohnen Alle in Tejuco, und find die vornchmften 
unter den Einwohnern. Die Verwaltung der verfchiede- 
nen Werfe ift acht oder sehen Iinteradminiffraforen anver- 
traut; von diefen hat jeder 200 Neger, eine Motte ge- 
nannt, unter feiner Aufſicht; zu jeder Motte gehören, 
auffer einem Geiftliden und einem Chirurgus, noc) -meh- 
rere Aufſeher und Unterbeamten, wovon jeder ein Ge- 
halt von 200 bis 100 Erufeden bezieht. Das Vorrecht, 
eine gewiffe Anzahl Neger im den Werfen arbeiten zu 
lafien, haben alle Beamte, und die Zahl richtet ſich nach 
ihrem Nange; die erften Beamten fönnen fo viel vermie- 
then, als fie wollen, 40 und zumeilen über 50; die Un— 
terbeamfen dürfen 2 bis 3, vorsugsmweife vor andern In— 
dividuen, dazu hergeben; diefes iff, wie ich nachher zei: 
‚gen werde, eine duchaus ſchlechte Gewohnheit. 


— 
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Der Intendant hat ein ſehr bedeutendes Amt, als 
erfte Magiſtratsperſon gehet feine Pflicht dahin, die Ge- 
rechtigkeit zur handhaben, und auf die gehörige Ausübung - 
der für den Diſtrikt erlaffenen Gefese zu fehen.. Er ift 
folglih Praͤſident der- Verſammlung, oder Junta, und 
beruft ſie, ſo oft er es fuͤr noͤthig achtet; er gebietet 
uͤber die militaͤriſche Macht des Diſtriktes, laͤßt Straſſen 
anlegen oder hemmen, und ſtellt Wachen aus, um die 
Reiſenden zu unterſuchen, und verdaͤchtige Perſonen anzus 
halten. Ihm ſtehet ebenfalls das Recht zu, Perſonen den 
Eintritt in den Diſtrikt, und das Anſiedeln darin zu ers 
‚Tauben oder zu verbieten,-und jeder, von welchem Stande 
oder ſo reich er auch feyn mag, der dahin geht, muß die 
ausdrückliche Erlaubniß des Intendanten haben, wovon 
man aber, da e8 nur eine Formalitaͤt ift, zumeilen dig: 
penfirt wird. Er ſtellt Beamte an, unterzeichnet jeden 
Erlaß, erhält alle erfiattete Berichte, und geht darnach 
zu Werke. Ihm allein ift der Schak anvertraut, zur 
Auszahlung der Gehalte der Beantten, des Lohns für die 
Neger, der Nechnungen der Handiverfer, und jeder Aus- 
gabe, die beim Etabliſſement vorfällt. Er macht Vapier: 
geld, und ſetzt es mieder auffer Circulation, wenn er es 
für noͤthig halt; für diefes Alles ift er bloß der Regie— 
rung verantwortlich, und man kann ihn faft unumfchranft 
in feinem Amte halten. 5 


Auſſer diefen wichtigen Funktionen bat der jeßis 
ge Intendant die ganze Direktion und Einrichtung 
der Minen » Angelegenheiten übernommen, womit fi) 
feiner feiner Vorgänger thätig befaßt. hat, da es das 
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befondere Amt des General- Adminiftrators if. Er paßt 
fich hiezu ſowohl feiner großen Talente, als feiner um— 
faffenden Kenntniſſe wegen, ganz treflich; er legte ſich auf 
die Mineralogie mehrere Jahr unter dem berühmten Wer- 
ner, der ihn als einen feiner gefcheideften Schüler anſah; 
in der Folge bereifte er Ungarn und die merfwiürdigften 
deutſchen Staaten, zulegt noch England und Schottland, 
wo er zwei Jahre blieb. 


Der General - Adminiftrafor, dem die Leitung und 
Berwaltung der Werke zukommt, folte auch eben fo er- 
fahren in der Bergfunde als in der Mechanik, befonders 
aber in der Wafferbaufunft feyn; er follte dabei allgemeine - 
Keuntniß mit der praftifchen von der Lokalitaͤt feines 
Diftriftes verbinden, fo daß er im Stande wäre, dem 
wahren Werth jeder Gegend genau zu beſtimmen, und 
dem gemäß die Arbeiten zu leiten. Er follte einen an 
Huͤlfsmitteln fruchtbaren Geift haben, der auf jedes Hit 
berniß oder jeden Zufall vorbereitet wäre, Damit die 
Zeit der Neger nicht vergeblicd) verſchwendet würde; er 
follte auch ihre Arbeiten durch die Einführung von Ma— 
ſchinen erleichtern, und befonders auf ihre gute Behand» 
lung achten, weil hiervon der glückliche Erfolg, und das 
her: auch feine Ehre, größtentheils abhängt. 


In Anſehung diefes lehren Punktes follten Menſch— 
lichfeit und Politik auf gleiche Weife die Dbern des Ctab- 
liffements leiten. Dean darf mit Necht annehmen, daß, 
wenn man Neger mit Härte behandelt, ſchlecht bekoͤſtigt 
und elend Fleidef, fie ganz gleichgültig in Hinficht des 








Intereſſe ihrer Herren feyn, und vielleicht zu dem Ent: 
fchhuffe gebracht werden, feine Diamanten finden zu wol 
Ien, da fie hingegen bei einem milden und gütigen Ver— 
fahren, welches doch mit der nöthigen Wachſamkeit be- 
ftehen kann, Angftlicd zu gefallen fireben , und forgfälti- 
ger nad) Steinen fuchen würden, um bemerft und be- 
lohnt zu werden. Es ift befannt, daß die Neger felten 
Diamanten für ſich verheimlichen; und doch hat die Ge- 
wöhnheit die Gefühle ihrer wahren Herren in Tejuco fo 
reisbar gemacht, wenn fie in den Verdacht der Beguͤn— 
ſtigung diefes Werheimlichens gerathen, daß fie, menn 
das Wort Grimpero (Schleichhaͤndler) im Geſpraͤche 
vorkommt, mit Schrecken zuſammenſchaudern, und ihre 
Geſichtszuͤge verandern, und die heil. Jungfrau zum Zeus 
gen ihrer Verabſcheuung eines Verbrechens anrufen, wo— 
rauf die Negierung die größte Ungnade und Strafe ges 
fest hat. . 


Meine, ehrliche Seelen! Alg ein Fremder in diefenm 
Rande, glaubte ich, daß diefe Herren wirklich die Gefins 
nungen fühlten, die ihre Worte und Gebehrden ausdruͤck— 
fen; und, weil Verfonen von allen Ständen über dieſen 
Gegenftand zu fprechen fich zu fürchten fchienen: fo dachte 
ic) anfangs, ich würde in ganz Tejuco, ausgenommen in 
der Schagfammer, Feinen einzigen Diamant ſehen; als 
ich aber nur wenig die Stadt Fennen lernte, überzeugte 
ich mich bald, daß ich noch ein Neuling fey; denn beim 
Beſuch einiger Freunde fand ich, daß man Diamanten 
für jedes Ding umtaufchte, und daß fie wirklich mehr im 
Umlaufe waren, als bagres Geld. Selbft kirchliche In— 
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dulgenzen erfaufte man damit; und ficher Fonnte Niemand 
den Berfäufer von Sr. Heiligkeit Bullen im Verdacht 
haben, daß er fich a. mürde ; die verbotenen 


Früchte von Tejuco zu Ffoflen, % 


Da ich die Ehre hatte, in dem Haufe des nten- 
danten zu wohnen; fo befrachteten mich die Leute, als 
eine mit der Negierung verbundene Perfon, und aljo als 


Jemanden, ber von dem heimlichen Handel unter ihnen 


nicht benachrichtigt werden müßte; wenn ich mich daher 
mit den Beamten des Etabliffements in Gefelifchaft. be- 
fand, und dag Wort Grimpero Horte: fo fand ich 08 
füe nöthig, fo wie fie, diefelben Gefühle von Abfchen zu 


Außern; und, indem ich meine Verwunderung augdrückte, 
daß einer fich fo weit erniedrigen koͤnnte, dag Verbrechen 


des Schleichhandels mit Diamanten zu begehen, fo ſtimmte 
man ſtillſchweigend darin überein, daß fein Weiffer fich zu 
einer folchen Entehrung herablaffen würde. Die Abficht 
wurde bald erreicht; denn ich fand eg für's befte, mic) 
der allgemeinen Meinung micht zu moiderfegen , noch zu 
genau mich über delifate Gegenftände auszulaſſen; und es 
war oft für mich nuͤtzlich, wenn ich etwas nicht zu be- 
achten ſchien, wag ich doch feft im Auge hatte. 


— — ⸗ 


*) Das Privilegium Diſpenſationen in dieſer Kapitainſchaft zu 
verkaufen, wird zu Rio de Jaueiro oder von dem wuͤrdigen 
Bifchof von Mariana gekauft, der großen Vortheil davon 
hat. Man fieht den Handel damit als ein treffliches Ein— 
kommen an; dem jegigen Suhaber deffelben, ver das Talent 
hat, die am meiften zu befriedigen, Die dem böchften Preis 
bejahlen, getwährt er einen ſehr anfehnlichen Erwerb. 





























— 398 Me 


In Tejuco find ungefähr neun oder zehn wohlha— 
bende Krämer, welchen dag Etabliffement felbft, und vie 
dazu gehsrigen Beamten häufig verfchuldet find; in der. 
That, diefe Leite erhalten für den Verkauf vorzuͤglich 
engliſcher Waaren von diefer oder jener Art, den groͤß— 
ten Theil des Geldes, das die bei den Werfen angefiell- 
ten verfchtedene: Ferjonen einnehmen. Das Etabliſſement 
bezahlt alle Jahr einmahl ‚ und zu dem Ende wird eine 
Summe von 300,000 Erufaden von Villa Nica gefandt, 
wozu noch 60,000 bis 100,000 hinzukommen Finnen, 
die man in den Goldminen des Diftrifts finde. Der 
größte Theil dieſes Geldes kommt, wie ich ſchon oben 
erwähnte, in die Hände der Krämer, und wird fogleich 
auf eine dem Intereſſe der Negierung nachtheilige Art 
derwandt; auch kann man ſich Feine ſchlechtere Politik 
denken, als die, einen ſo großen Aufwand an einem Orte 
zu erlauben, ber fo manche Verſuchung darbiett. 


Einige Jahre früher wurden mehrere Goldminen in 
diefem Diſtrikte gewaſchen, als man aber erfuhr, daß 
darin Diamanten gefunden würden, ließ man fie auf Be- 
fehl liegen. Test hat man billigere Maaßregeln ange- 
nommen, und die Eigenthümer fangen mieder an, einige 
erfelben zu bearbeiten, unfer der Bedingung nämlich, 
alle Diamanten : die fie finden, abzuliefern. *) 


h *) Eines Sonntags Morgens während ‚meiner Anweſenheit, 
fam der Herr einer Wäfche in das Haus des Jutendanten, 
und brachte ihm zwei unbedeutende Diamanten von ſchlech— 
ter Rarbe, die zufammen nicht über s Gram wogen; viefe 
wären, wie er fagte, alles, was feine 10 Neger in ſechs 
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Nach einem allgemeinen Befehl follen alle früher 
eingegogenen Goldminen „bearbeitet werden ; dieß wird, 
wie man hoffen darf, die Menge Gold vergrößern, und 
in jeder Hinficht eine gute Wirkung haben. 


Wenn die Negierung genöthigt iſt, Neger, wo fie 
fie nur erhalten kann, zu dingen, (und dies ſcheint ber 
Fall zu feyn): fo würde eg wenigſtens dienlich feyn, ei- 
nen Vorrath derfelben fich anzufchaffen, damit das Geld, 
das für ihren Lohn ausgegeben wird, in den Fond deg 
Etabliffements zuruͤckfließen koͤnnte. | 


Das DBermiethen der Neger zu _ den Diamantmwerfen 
ift die Lieblingsbefchaftigung aller Stände in Tejuco; 
Keiche und Arme fuhen, fo viel es ihr Vermoͤgen er- 
faubt, fich damit zu befaffen. Die Bezahlung der Skla— 
ven ift im Vergleiche mit der Gefahr, mir gering, in— 
dem ihre Arbeit ſchwer, ihre Bekoͤſtigung fchlecht , und 
ihre Behandlung hart iſt; es muß alfo noch einen eiges 
nen Reitz geben, den man zwar nicht offenbar fieht, der 
aber fo bekannt ift, als Licht und Finſterniß. So wird 


Wochen gefunden hätten. Im Laufe der Unterredung bes . 


merfte der Intendant, dag alle Schleichhaͤndler entweder 
ins Gefängniß geivorfen oder vertiefen würden, worauf der 
Mann fogleich den Schein des größten Abfiheues bei der 


Erwähnung fo fehleihter, niederträchtiger Menfihen annahın, - 


und mit Schanduamen für diefelben aͤuſſerſt freigebig war. 
Wenn ich hatte nachforfchen dürfen, wie es Fame, daß feine 
Neger in ſechs Wochen nur zwei f chlechtfarbige Dies 
manten gefunden hätten! 
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eine große Anzahl Perſonen veranlaßt, unter verſchiede— 
nem Vorwande in Tejuco zu wohnen, die aber nur die 
Abſicht haben, ihre Reger in den Dienſt zu bringen, und 
im Muͤſſiggange von ihrem Lohne, und von dem zu leben, 
was fie verheimlihen und einfammeln. Auf diefe Art 
bereihern fih Ale, außer denen, die in ‚der auffer- 
ten Dürftigfeit leben ‚ und folche y welche die Sparſam⸗ 
Eeit ganz vernachlaͤſſigen. Es giebt hier eine zahlreiche 
Klaſſe von Menfchen, von ſieben bis zu zwanzig Jahren, 
die gar fein Mittel haben a ihren Unterhalt zu verdienen, 
und die felbft, wenn Manufafturen angelegt wuͤrden, 
dem Muͤſſiggange frohmen mochten; denn, ob fie aleich 
vor ihrer Kindheit an. mit Neger » Kindern aufgezogen 
find : fo. mwürden fie doch bei der Arbeit ihre vorigen 
Spielgenoſſen verlaffen. Das Volk iſt im Allgemeinen 
von der Sitte einer ordentlichen Arbeitiamfeit durch - die 
beftändigen Hoffnungen, durch irgend eine glücliche Ent- 
deefung von Minen reich zu werden, entwoͤhnt; dieſe täu- 
ſchenden Ideen, die fie den Gemäthern ihrer Kinder ein- 
pflanzen erwecken bei ihnen ein ſtarkes Vorurtheil gegen 
Arbeit, ob ſie gleich Alle elend, und nicht ſelten von Ge— 
ſchenken leben. Ihre Erziehung iſt aͤußerſt beſchraͤnkt; 
ſie ſind in den Wiſſenſchaften gaͤnzlich unwiſſend, und 
haben von jedem nuͤtzlichen Gegenſtande nur ſehr geringe 
Kenntniſſe. 

Da die Abſicht meiner Reiſe in dieſen Diſtrikt auf 
die Unterſuchung des wahren dortigen Zuſtandes, und auf 
des freue Berichten darüber bei meiner Nückfehr gieng, 
zu welchem Zwecke ic) mancher Vorrechte, die Niemand 
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vorher genoß, und auf folhe Weife Alles, was ih 
winfchte, fehen Fonnte; fo erfordert eg die Dienfchliche 
keit, daß ich einige Bemerkungen über das Schickſal 
jener Ungluͤcklichen mache, die Schleichhandel mit Dias 
manten trieben y und auf der That ergriffen wurden. 


Ich erwähnte bei meiner Nücfunft in Rio de 
Janeiro auch diefes Gegenftandes bein Miniſter, allein 
da ihm fehe große Gefchäfte auflagen, und ich meineg 
Gefunbheitszuffandes wegen das Land fogleich verlaffen 
mußte, fo Fam die Sache nicht weiter zur Sprache. 


Die ſtarke Nachfrage nach diefen Eoftbaren Artis 
fein, und die Leichtigkeit ‚ fie zu verheimlichen, “machen, 
daß man fie ſucht und mit Uebertretung der Landegsges 
feße fortbringt, Unter der Menge, die diefen unerlaub» 
ten Handel trieben, weil fie fehnlichft auf einmahl reich 
zu werden wuͤnſchten, haben Manche die Wachfamfeit 
dee Machen getäufcht, und ihre Laufbahn mit Kredit 
und Reichthum beendigt; Andere, weniger glüclich, find 
‚entdeckt worden, und haben die mit dem Verbrechen 
verbundene Strafe verwirft, nämlich das Hergeben ihres 
unrechtmäfig erworbenen Schatzes, die Konfiekation ih 
res ganzen Vermögens und die Verbannung nach Afrika 
oder die vielleicht Iebenslängliche Einferferung in einem 
ſchmutzigen Gefangniffe. So mild auch die Friminal- 
gefeße Brafiliens find, fo macht doch der letztere Theil 
biefes Urtheilg eine Ausnahme davon, vor der die 
menfchlihe Natur ſchaudert. Wenn ein armer Unglück 
licher, der zu diefem Vergehen gereißt wurde, durch | 

Mawes Reife. 26 
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ben Verluſt feines ganzen Vermoͤgens dafuͤr genug ge— 
büßt hat, fo hat er ſchon ohne den Verluſt feiner pers 
fünlichen Freiheit und ohne die Schreden, die mit einer 
hoffnungsloſen Gefangenfchaft verbunden find, hinrei⸗ 
chend gelitten. Fern ſey es von mir, irgend einen Bruch 
der Geſetze, die zum Schutze ſowohl des oͤffentlichen als 
Privateigenthums erlaſſen ſind, zu beguͤnſtigen; ich will 
nur zeigen, daß dieſe erniedrigten Perſonen dem Staate 
nuͤtzlich geweſen ſind, und noch immer zum Nutzen def. 
felben gebraucht werden fönnen. Es mag mir erlaubt 
feyn, zu fragen, wer denn die Entdeder vielleicht alfer 
Diamant Minen waren, welche die Kiffen der koͤniglichen 
Familie von Vortugall, mehr als die aller andern Etae- 
‘ten, bereichert, und nicht allein die Einkünfte der Re— 
sierung vermehrt, fondern ‚auch die Quellen gezeigt ha— 
ben, aus welchen mehrere achtungswerthe und unter 
nehmende Privatperfonen ihren Reichthum gesogen ha- 
den? Abentheurer waren es, melde mit aroßer Ge— 
fahr und mit unermübdeter Anftrengung unbefannte Wäls 
der durchdrangen, und tiefe Höhlen mitten swifchen den 
wilden Anchropophagen erſpaͤhten, um Goldminen zu 
fuchen, und in denfelben zufällig Diamanten fanden. Sit 
ein Platz diefer Art erft einmahl von diefen Leuten. ent> 
det worden, fo bleibt er felten lange geheim, die Agene 
sen der Negierung nehmen Befis davon, und bearbeiten 
ihn entweder fogleich oder bemwachen ihn bis zu einer 
fommenden Gelegenheit. Der Entderfer flieht natürlich 
son dem Drte weg, und wenn er einige Steine aufge- 
_ fammelt oder die Erde einiger ihrer glänzendften Sel⸗ 
tenheiten beraubt hat, fo mird er die beften und ficher- 


fien Mittel ſuchen, um fie zu verkaufen. Iſt er ein 
begüterter Mann, fo wird er einige Maulefel mierhen, 
fie mit Baumwolle, Schinken und anderen Artikeln belas 
den, und auf eine gang ordentliche Art nad Rio de: 
Janeiro reifen. Wenn er hier ankommt, gebt er in 
einige gute Haͤuſer, denen er traut, und verhandelt ſei⸗ 
nen verborgenen Schatz. Dann iſt er außer aller Furcht 
und bereitet ſich zur Ruͤckreiſe vor. Seine erſte Sorge 
iſt, ſein Geld auf die vortheilhafteſte Art anzulegen; 
Neger ſind ſein Hauptaugenmerk, fuͤr dieſe bezahlt er, 
wenn ſie Angola verlaſſen, dem Staate einen Zoll, und 
einen andern von 10 Milreis für jede Perſon, beim 
Einteitte in die Bergbaugegend. Wenn er fie zum Bergs 
bau gebraucht, fo erhält die Negierung ein Fünftel deg 
gefundenen Goldes; bedient er fid) ihrer hingegen beim 
Ackerbau, fo befomme fie den Zehnten von den Pro- 
durften. Hiernächft fischt der Ubentheurer ein Lager von 
wollenen Tuͤchern und von anderen englifchen Manufaks 
turwaaren anzulegen, die bei ihrer Ladung einen Zol 
von 15 Prozent bezahlen, und noch) anderen Steuern, 
nad) ihrem Gemichte,, unterworfen find, wenn fie in 
dag Gebiet der Minen fommen. So ſcheint es wirklich, 
daß der größte Theil des Schleichhandel- Bermögeng 
smifchen dem Staate und bem Schleichhändler getheilt 
wird; aber dag iſt nicht Alles, die Diamanten werden 
außer Landes gefandt und man erhät dafür Waaren 
von wahrem Werth, fo daß die Balance zum Vortheil 
Brafilieng ausfällt, | 
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Dieſer unerlaubte Handel iſt zu einer außerordent⸗ 
lichen Höhe gefliegen, mit < größter WahrfcheinlichFeit 
darf man annehmen, daß, feit der erffen Entdeckung 
der Minen, fir zwei Millionen Pfund Sterling Die- 
manten auf Solche Art ihren Weg nach Europa gefunden 
haben, außer denen, welche die Kontrahenten berechne, 
ten. Diefes rührte von der fehlechten Verwaltung des 
ganzen Etabliffements, und dem gänzlihen Mangel an 
nothwendigen Verfügungen her; dieſe Uebel haben fo 
lange geherrfcht, daß micht Teicht ein Mittel dagegen 
helfen wird. Angenommen, das Syſtem würde verän- 
dert; die 2000 Meger, melde hier arbeiten, waͤren 
bas Eigenthum der Krone (zu deren Anfauf bag zwei 
jährige Einfommen der Diamantminen binreicht;) fie 
erhielten ale ihre Bedürfniffe aus einem allgemeinen 
Magazine, und man behandelte fie fo mild, ald mög. 
ih, £fo würden fie eine Gefellfchaft bilden, und, dba, 
fie feine andere Herren, als ihre Beamten, kennten, 
nur für Ein gemeinfchaftliches Inteeſſe allein dienen. 
- Das Schleichhandel-Gewerbe würde durch diefe Mitz 
tel, wenn auch vielleicht nicht gänzlich zerſtoͤrt, doch 
einen unwiederbringlichen Stoß erhalten, und faſt auf 
Nichts reduzirt werden. Sollte eine ſolche Veraͤnderung 
einmal ſtatt finden, fo wuͤrden die Kramer, und bie 
Verfonen, die vom Vermiethen ihrer Neger bei den 
Werken leben, die Duelle ihrer Einfünfte verfiegt fe 
ben, und, anftatt in Tejuco zu bleiben, lieber. in Ges 
genden fich begeben ; die ihrem Intereſſe mehr entfprä- 
chen. Auf die Weife würde der Diſtrikt von dem Gif- 
te, dag fo lange darin herrfchte, befreiet werden, und 


* 
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die Regierung den Vortheil haben die Minen durch ei⸗ 
gene Neger zu bearbeiten, melche ſich ſchwerlich von 
Andern verführen lieſſen. m 


Ein anderes Uebel, melches durch eine ſolche Ber, 
änderung bes Syſtems entfernt würde, ift folgendes; 
Alle Lebensmittel, deren das Etabliffement bedarf, wers | 
den den Ackerbauern abgefauft, die einige Stunden von 
Tejuco wohnen, oder derer Meiereien auch noch entfern« 
ter liegen; und diefer ungereimte Gebrauch verurfacht 
vielen unnoͤthigen Verkehr. Es giebt Tauſende von More 
gen trefflicher Ländereien in der Nähe der Diemantivere 
fe, die eine herrliche Lage haben, und zum Wachsthum 
‚jeder Art von Broduften tauglich find. Wie fchön Finn 
te nicht .ein Theil von jenen Leuten gelegentlich, nur 
auf einige Tage dazu gebraucht werden, um bie erften 
Operationen des Ackerbaues zu verrichten, nämlich eine 
hinreichende Menge Boden in verfchiedenen Theilen zum 
Unterhalte des Etabliffements einzugäumen. Eine gewiß: 
fe Anzahl Neger, verhältnißmäßig mit dem kultivirten 
Lande, müßte dann dazu beſtimmt werden, und bei ges 
siffen Gelegenheiten 5. B. in der Erndte, eine Hülfes 
menge fietS bereit feyn. Diefer Feldbau würde einen 
doppelten Vortheil gewähren, der Pflug würde anſtatt 
ber Haue dienen und Nacherndten würden untergepflügt 
und der. Boden befruchtee und im guten Stande erhale 
ten werden. Mehrere Morgen Land müßten mit kuͤnſt⸗ 
lichen Gräfern befäet, und wo es thunlich wäre, be⸗ 
woäffert werben, und fo würde, gang der allgemeinen 
Morime zuwider, das Vieh in der duͤrren Jahrszeit 
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mit Sutter verſehen ſeyn. Indiſches Korn, Waizen, 
Maniok, Feijonen, Kartoffeln u. ſ. w. koͤnnten gebaut 
werden, und wuͤrden, bei gehoͤriger Behandlung, einen 
Ertrag geben, der den groͤßten Erwartungen entſpraͤche. 
Vorrathshaͤuſer, mit den noͤthlgen Einrichtungen, koͤnnte 
man bald errichten, und dag Getraide in denſelben vor 
‚dem Berderben bewahren. Auf folche Weife würden die 
erſten Grundfäge des Landbaues in dem Diſtrikte einge 
führt, und die Quelle einer dawerhafteren Wohlthat für 
den Staat werden, als alle Gold. oder Diemantminen, 
denn wenn die Ichtern erfehspft wären, fo wuͤrde doc) 
‚ein thätiges und arbeitſames Volk noch übrig bleiben. 
Yuch ſcheint es wirflih die Abficht der Natur bei der 
Vertheilung diefer. fofibaren Eigenfchaften in diefen abge- 
fegenen und faſt unbefannten Theilen gemefen zu 
ſeyn, civilifirte Menfchen zu Niederlaffungen hier anzır 
locken. 


Aus den ſchon angefuͤhrten Umſtaͤnden leuchtet her⸗ 
vor, daß die Regierung, nach dem jetzigen Syſteme, al⸗ 
le hier gefundenen Diamanten erſt bezahlen muß, und 
doch wahrſcheinlich nicht viel mehr als die Haͤlfte erhaͤlt; 
daher iſt es auch deutlich, daß die Diamanten, die auf 
andern Wegen fortgebracht werden, dem Publikum zu 
‘einem niedrigeren Preife verfauft werben Finnen, als 
wofür man jene erhält. Allein der verwirrte Zuffand 
des Etabliffements ift fo groß, daß die Verwalter ihre 
Ausgaben nicht vermindern Finnen, indem fie jeden Ar- 
tifel auf Kredit nehmen, und faft alle angebotene Neger 
miethen mäffen. Diefe Uebel haben zu tiefe Wurzeln 


* 
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gefchlagen, als daß fie, felbft durch die Gefchicklichkeit 
des jeßigen Intendanten, ausgerottet werben koͤnnten; 
waͤre ein folher Mann 40 Sahre früher hier angeftellt 
geweſen, und hätte die Macht gehabt, ohne Zwang iu 
Handeln, und den Difirift als fein Privat-Eigenthum nach 
den oben’ angegebenen : Grundfägen zu verwalten, fo 
würde er durch ihn reich und unabhängig worden 
ſeyn. 

Da alle in dieſen Minen gefundenen Diamanten der 
Krone gehören: fo bat die koͤnigliche Familie die Ge 
mwohnheit gehabt, aus der jährlich überjchieften Menge 
die Steine auszufuchen, die ihre Aufmerkſamkeit ver: 
dienten, und diefes waren gemeiniglich diejenigen, die _ 
über 17 Karat wogen. Früher wurden fie nach Hol— 
Iand gefandf, um gefchliffen zu werden, ba die Hollaͤn— 
der feit der erfien Entdefung der Minen, die Fieferans 
ten von Diamanten waren; alein feit der Verlegung des 
Hofes nach Rio de Janeiro, iſt diefer Handel nah 
England übergegangen, wo dieſe Edelfteine jährlich 
anfommen, und durch Privathandel verfauft werden, 


Die Sammlung von Diamansen, bie jegt der Prinz 
Regent befigt, wird weder an Menge, noch an Größe, 
noch an Qualität, von irgend einer eines andern Poten⸗ 
taten in der Welt übertroffen; man hat mich auf eine 
glaubiwürdige Art verfihert, fie fen mehr als drei 
Tilionen Pfund Sterling werth. | 


Diefer Difteift fieht mit Bahia in direkter Verbin⸗ 
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dung, und einige Maulefel gehen fortwährend von einem 
Orte zum andern. Die. Keife ift viel länger als nad 
Rio de Saneiro, aber das Land iſt weniger gebürgigt; 
auf der Straße trifft man weniger Ranchos oder Schup- 
pen an, und in einigen Theilen muß man auf zwei Tage 
frifches Waſſer mitnehmen. Die Waaren , die von Te 
juco und Minas Novas gefchickt: werden, find fehr um - 
bedeutend, und beftehen in Topafen, Amethyſten, und 
andern Steinen; dafuͤr werden fehsne engliſche Manu- 
faktur-Waren zurüchgebracht, vorzüglich Hüte, gedruckte 
Kattune, Strümpfe und Sattel, die in Bahia viel wohl 
feiler als in England find. Groͤbere Artikel werden ge— 
meiniglih von Nio de Janeiro geſchickt, meil dieſe 
Entfernung, wie ſchon vorher bemerkt ift, nicht fo 
groß ie BI REN 
Bon fehiffbaren Flüffen Fann man nur menig fagen. 
Die Leinen Ströme, die in verfchiedenen Gegenden ent- 
fpringen, vereinigen fich) und bilden den Sigitonhonha, 
auf dem man, wie ich bereits: anführte, bis an das 
‚Meer, ohne ein Hinderniß, in einer Zeit: von hoͤchſtens 
10 Tagen fchiffen Fann. Wie nuͤtzlich würbe eg für das 
‚Land ſeyn, wenn man einen Hafen am Eingange des 
Sluffes anlegte und erlaubte, daß Schiffe hier ein⸗ und 
ausladen Einnten, SKähne mürden von hier in der 
furzen Zeit von 20 Tagen ing Innere fommen, und 
mit jedem zum Genuß nöthigen Artikel beladen werden 
koͤnnen. Wie fehr wäre diefe Art des Transports der 
vorzuziehen, daß man Straßen durch unwegfame Wäl- 
der und über faſt umgugängliche Gebürge macht. Wie 


viele tauſend Cruſaden, die jährlich für Mauleſel aus 
gegeben werben, wuͤrden auf ſolche Art dem Publikum 


erſpart, und wie viele Menſchen dann fuͤr den Seedienſt, 


anſtatt, daß fie jetzt als Mauleſel-Treiber ſich beſchaͤf⸗ 
tigen, gezogen werden! Bei dem Vortheile einer ſolchen 


Verbindung, wuͤrde Minas Novas und Cerro do Frio 


bald noch mehr als noch einmahl ſo viel Einwohner er⸗ 
halten, und iſt ſchon im voraus zu vermuthen, daß man 
an den Ufern dieſer ſchoͤnen Fluͤſſe, die jetzt sde und uns 
benutzt da liegen, jede Art der Vegetation, welche 
dieſes ſchoͤpferiſche Klima hervorzubringen im Stande 
iſt, erblicken wuͤrde. 


Bei dem gegenwaͤrtigen Syſteme muß Tejuco ſich 


ſelbſt erhalten, und kann nur ſo wenig, als moͤglich, 
Verkehr mit andern Orten haben. Sein Handel muß 
ſich ganz allein auf Gold und Edelſteine beſchraͤnken, 
ſollte aber die Regierung ſich entſchließen, einen freien 
Handel mit Diamanten zu erlauben, ſo wuͤrde eine ganz 
entgegengeſetzte Politik erfordert werden. Ueber dieſen 


Punkt werde ich — si einige en 


—— 
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Die bierfudeen Thiere von Cerro do — And 
biefelben, tie in andern Theilen Brafiliens. Mauleſel 
find die vorzuͤglichſten Laſtthiere und meit theurer, ald in 
den füdlicheren Diſtrikten. Pferde giebt es nicht fo viel, 
aber fie find wohlfeiler, da man fie nur wenig ſucht, 
und bloß auf Luſtreiſen gebraucht.  Hornvich wird in 
einer anfehnlichen Entfernung vom Orte gegogen, und 




















zum eigenen Bedarf hergebracht. Schafe kennt man fat 
nicht; Schweine und Ziegen find häufiger; Hunde giebt 
es nur wenig und bie Art iſt fehr fchlecht. Unzen ſieht 
mar felten; manches Rothwild giebt es di der: Anta 
* Rn * * * ars 8:9 ng] 


Von Voeln findet man tee. einige — | 
aber in feiner großen Anzahl; Nebhühner find fehr haͤu⸗ 
figs wir fchoßen einige auf unferm Wege'nac den ver 
fdiedenen Minen, und ſie wären "fehr ſchmackhaft. 
Häusgefiügel giebt es in ziemlicher Fülle, aber es if 
keineswegs wohlfeil, denn jedes Stück koſtet 18 Pfennig. 
engl. big 2 Schilling. 


Von Schlangen fah ich nur eine, und zwar eine 
unſchaͤdliche; allein man fagte- mir, daß bie Klapper- 
fchlange und die Jarakaka, beide gleich giftig, in dieſem 
Difirifte gewoͤhnlich ſind. Eidechſen giebt es fehr viel, 
und ber Cayman oder lee wird in den meiſten 
— gefunden: | | 


Fiſche Find fehr fpärlich in allen Strömen, - und 
das rührt von den vielen Materien ber, womit 


*) Er hält fich am meiften in Dichten Wäldern und um die 
Füffe auf, und it das größte Landrhier in Suͤdamerika, 
ſucht bei Nacht feine Nahrung, Gras, Zucerrohr and ar 
dere Fruͤchte. v. Schreber. Tab: 319, BuffonXT. p. 143. 
— 





— WI — 
die Gewaͤſſer durch die zahlreichen Waͤſchen uͤberfuͤllt 


Meiſtentheils iſt dieſer Diſtrkt von der beſchwer⸗ 
lichen Plage, den Musquitos, beireiet, weil dag In⸗ 
ſekt nur den niedrigen und ſumpfigen Gegenden eigens 
thuͤmlich iſt, und an hohen und Iuftigen Dertern nicht 
fo fehmershaft ffihrt. Auf Bienen achtet man eben nicht, 
und man Fennt fie kaum; verſtaͤnden die Einwohner fie 
beſſer zur "behandeln, fo Eönnten fie bald ſtark vermehrt, 
und das Wachs fogar ausgeführ: werden. 


Zum Schluffe meiner Bmerfungen über  diefen 
Difteift, mag eg mir erlaubt fern, noch einige befondere 
Umftände in Beziehung auf die Hauptſtadt mitzufheilen. 
‚Die Familien, die-ich zur befuher die Ehre hafte, fchie- 
nen fehe geſellig zu leben. Sie geben häufig Theegeiell- 


fchaften. - Der Anzug der Damer befteht faft ganz aus 


engl. Manufaktur - Artikeln, gedrickten Kattunen, Strob- 
hüten , fünftlichen Blumen, Juwelen u. d. 9. Wegen 
der großen Entfernung der Stad: Tejuco von einem See- 
bafen, find noch Feine: Piano: Fortes hier eingeführt, 
aber fie würden fehr gefucht werden, denn die Damen 
finden größtentheils viel Geſchmick an der Mufif, und 
fpielen die Guitarre ſehr huͤbſh. Das Tanzen ift ein 
Lieblingsvergnügen, und Alle fhienen fehr viel Ge 
fallen und Luft an dem engl. Kntratang. zu haben. Die 
Damen gehen felten aus dem Kaufe aus, ausgenommen 
in die Meffe, und dann werben fie gewoͤhnlich in einer 
Sänfte, mit Gardinen und einen Himmel verfehen, und 
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"an einer "Stange befeſtigt, von zwei Leuten gefragen. 
Die fisende Lebensweiſe der Frauenzimmer babe ic} oft 
als nachtheilig für ihre Gefundheit gehalten, allein, feit 
engliſche — im ig . Ba —* an auge 
nn | Su 
Marne Bäder werden allgentein gebraucht, indem 
‚man fie zur Vertreibung von Erkältungen, melden alle 
Menſchen hier mwegen der beſondern Natur des Klima 
unterivorfen find, für ſehr wirkſam hält. Mean bietet 
ſie beftändig den Meifenden des Abends ar, als Erhoh- 
0 von ben ee des ci 
Dte en mäner — zwang ur vdn 
meinen Freunden in Djuco Abſchied zu nehmen, und fo 
ſchnell als moͤglich nah Rio de Zaneiro zuruͤckzukehren. 
Ich werde mich barauj befchränfen, das Merfwürdige, 
welhes ih auf meinm Wege nad Tejuco nicht be⸗ 
— zu befchreiben, 


Herr De Tamara erzeigte mir die Ehre, , mic) bis 
San Gonzales zu beglaͤten, und zeigte mir nicht weit 
vom Etabliſſement ein Werk am Ufer eines Fluſſes von 
gleichem Namen. Da ich hier einen ganzen Tag mit 
ihm blieb, ſo hatte ich Zeit, dieſe ſonderbare Gegend 
zu unterſuchen, und faid zuerſt Gebirge von unglaublich 
hartem Sienit, der aus Hornblende und Feldſpath be- 
fand, Vor ungefähr 40 Jahren wurde diefe Aushoͤh— 
lung, die fehr tief war, plöglich durch den Einſturz der 
Seite angefüllt, und duß rührte von dem Mangel einer 
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gehörigen Stiße zum Widerſtande gegen das aufliegende 
Stratum her; ungeheuere Maſſen fielen herab und zer⸗ 
ſtoͤrten gaͤnzlich die Werke, und in dieſem Zuſtande blie⸗ 
ben fie liegen bis vor ungefähr zwei Johren. Dieſer 
Ort fiand in dem Rufe, ſehr reich an Diamanten zu 
feyn, und bie offenbare Unmöglichkeit, ihn von den 
Truͤmmern zu reinigen, trug noch ſehr viel ju dem Glaus 
ben bei, den man in Anjehung feiner hatte. Alte Ein; 
wohner traten vor und fagten, daß fie in den. Werfen, 
als der Vorfall fi) ereignete; gearbeitet hätten, und 
daß die barin gefundenen Diamanfen, die an jedem an⸗ 
dern Orte hervorgebrachten, an Zahl, Größe und 
Schönheit überträfen Dieſe Erzählungen kamen 
bald zu den Ohren des Intendanten, ber, ein Jahr 
nad) dem Antritte feines Amtes zu Tejuco, einen Plan 
ur Neinigung und Aushoͤhlung der Werke machte. Ein 
ſolches erſtaunliches Unternehmen konnte blos ein Mann 
von feinen hohen Talenten und von feinem Muthe aus—⸗ 
führen, Er fiellte hier 400 Neger unter der Leitung 
ber beften Beamten des Erabliffements an; man machte 
fchräge Flaͤchen und errichtete Winden, um ungeheuere 
Laſten fortzubringen. Da einige Sienit- Maffen zu groß 
waren, um ganz heraus gehoben zu werden, "und die - 
Subftanz zu hart war, daß Stahl fie nicht durchbrechen 
fonnte, fo waren fie gensthigt, auf Mittel zu finnen, um 
fie zu zertheilen. Man nahm feine Zuflucht zu ſtarkem 
Teuer, wodurch die Kelfen erhigt wurden, dann. goß 
‚ man kaltes Waffer über fie aus Kufen, die an langen 
Kranen einigermaßen ähnlichen Holzſtuͤcken aufgehängt 
wurden. Nach einer ſechsmonatlichen ſchweren und une 
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ausgeſetzten Arbeit war der Platz gereinigt. In Betracht 
der lebhaften ‚Erwartungen, die man in Anfehung der 
Größe der Diamanten, ihrer Menge und Schönheit und 
der Ehre hegte, welche die Beamten davon fragen wuͤr— 
den u. dergl. n.; kann man fich denken, wie fehr man 
betroffen feyn mußte, als nad) Yusgrabung des Bodens, 
fein einziger Diamant gefunden ward! So endigte dies 
fer ernfihafte Berfuch, der mit bedeutenden Koften, mit 
vieler Mühe und Gefahr, unternommen wurde, wie fo 
manche andere Spefulationen, welche auf betrügerifche 
von alten Bergleuten in Anfehung früher bearbeiteter 
Bläse verbreitete Erzählungen gebaut wurden, wodurch 
neue Abentheurer gereist und oft zu Grunde gerichtet 
werben. 


Sch verfolgte meinen vorigen Weg, und befuchte 
biefelden Freunde, die mich auf meiner Keife nah Te 
juco aufgenommen hatten, bis ich zu Cocaes ankam. In 
der Nähe diefes Ortes finden ſich ſchoͤne Amethyſte und 
Kryſtalle, die mit Titanium untermifcht find. Als ih 
von hier weiter ging, nahm ich” einen oͤſtlichen Weg 
nach dem Dorfe Bromada, das ungefähre 5 Stunden 
weit liegt. Ein großer Theil des Weges war mit reich- 
baltigem Eifener; bedeckt. Ich kam durch das Dorf St. 
Sohn, betrat ein ſchoͤnes Ihal, wodurch der kleine Fluß 
St. Antonio fließt; — einen lieblihern Plag kann man 
fich nicht denfen, der Boden, der fanft ſich hinaufzog, 
war zu jeder Art von Bebauung fähig, und fihien den 
Landbauer für jede Arbeit, die er darauf verwendete, 
volfonmen zu belohnen. Außer diefen Vrrtheilen und 
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dem eines ſchoͤnen Klimas, enthält die Nachbarſchaft 
noch; einige an Gold außerordentlich reiche Plaͤtze. Am 
' Ende diefes Thaled, gingen mir über den Fluß über 
eine gute fleinerne Brüde, kamen durch das niedliche 
Dorf Barra, und nach einer Stunde zu dem Haufe deg 
Kapitän Hofe Alvarez, der. mich Schr günftig aufnahm. 
Da es gerade Sonntag war, ſo waren mehrere Nach⸗ 
barn zum Beſuche in feinem Haufe; ein Foftbares Mahl 
tar bereitet und der Abend verfioß unter ſehr interefs 
ſanten Gefprächen über die Art, den Bergbau in ber 
Nachbarſchaft zu treiben. Am folgenden Tage befah ich 
die diefem Heren gehörigen Goldwerfe, wovon dag vor⸗ 
züglichite nahe am Gipfel eines Gebirges von Thonſchie⸗ 
fer lag, deifen einer Theil von dem andern geriffen zu 
ſeyn ſchien, und eine Spalte von 20 Fuß ſenkrecht ges 
bildet hatte. Die Oberflaͤche dieſer Spalte hatte ver- 
fohiedene Farben, einige eifenarfiger als andere; Die 
Stellen, die man für am meiften reichhaltig an Golde 
hielt, ſahen aus wie irreguläre Höhlen, und waren jeßt 
mit einer Subſtanz angefüllt, die verwittertem eifenartigem 
Stalaktik ähnlich war. . Diefeg Gebirge hat eine große 
Menge Gold geliefert, amd ift auch jest noch reichhal- 
fig, es kann mit Wahrheit Golderzeugend genannt wers 
den, bene ich ließ mir durch Neger Erdproben von je 
den Theile der Spalte bringen, von den Wurzeln des 
Graſes an bis auf den Boden, und alle enthielten Gold, 
wie ich fand. Hier gebracht man Stampfen, um die 
verhärteten Subflanzen zu zermaimen, aber fie find fo 
fchlecht eingerichtet, daß fie nur wenig Wirkung haben. 
Nach einer fehr dringenden Einladung da zu bleiben, 
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und nach vortheilfuften Anerbiefungen von großen Stra 
cken Landes ; die ich aber auszufchlagen für gut bielt, 
nahm id) Abfchied von dem Eigenthuͤmer diefer Nieder⸗ 
laffung, und Fam vor einem fehr geoßen Haufe vorbei, 
dag dem Kapitän Mor Penha, einem fehr reichen Berg. 
bauer gehörte, ber eine anfehnliche Menge Neger und 
ausgedehnte Ländereien befigt. ch ſetzte meinen Weg 
fünf Stunden durch eine goldergeugende Gegend fort, 
paffirte das Dorf St. Barbara, und Fam zu Catos Al 
tos an. Von hier reiſte ich, ohne etwas Merlwuͤrdi⸗ 
ges zu finden, nach Villa Nica. 


Ich wurde mit derſelben Achtung wie bei meinem 
erſten Beſuche aufgenommen. Zur Wiederherſtellung mei— 
ner Geſundheit verweilte ich dort einige Tage, unterſuchte 
eine Menge Subſtanzen, die während meiner Abweſenheit 
für mich geſammelt waren, hatte indeß das Glück nicht, 
irgend auf etwas Sfntereffantes zu flogen. Sch’ brachte 
hier zwei Abende im Theater hin,. und freuete mich ſehr 
zu finden, daß dag vernünftige Vergnügen des Schau: 
fpield die wilden Stiergefechte verdrängt hatte. Die 
Bühne -und die Deforationen waren hübfch, und bie 
Ausführung erträglich; erhält fie noch größere Aufmun⸗ 
terung , fo wird das Publifum auch noch mehr ber 
friedigt werden. Die Schaufpieler find immer unter der 
Dberaufficht des Statthalters geweſen, und find mei- 
fientHeils fo gebunden, daß fie nur ſolche Stüde, als 
feine Laune ihnen vorzufchreiben für gut fand, aufuͤh⸗ 
ren — 





a 
Ich verließ Villa Rica und ſetzte meine Reiſe nach 
ber Hauptftadt fort, wo ich gegen die Mitte Februars 
1810, und zwar in einem aͤußerſt erfchöpften Zuftande, 
- ankam, der von dem Meifebefchmerden und einer 
Kraͤnklichkeit herrührte, welche die beffänbige Anſtrengung 
und. der Mangel an Nuhe noch anfehnlih vermehrt 
hatte. Ich benachrichtigre Seine Erzellenz den Grafen 
Linhares von meiner Ankunft, und hatte einige Tage 
nachher die Ehre, ihm einen Bericht über die nähern 
Umftände meiner Neife zu überreichen. Gpäterhin 
wurde ich dem Prinzen vorgeftelt, der mir die Ehre 
erwies, meine Nachrichten von dem Lande, bag ich ! 
durchreifete, zu billigen, und mich aufforderte, fie 
drucken zu laffen. Er geruhefe meine beiden Begleiter, 
zur Belohnung für ihre gute Aufführung, zu Dffigieren 
ju ernennen, und als ich ihm meinen Danf für dieſes 
‚Zeichen feiner Gnade ausdrückte, erwiderte er: daß eg 
nicht der Bemerfung werth wäre, und münfchte, ich 
möchte ihm angeben, auf melde Art er feine Gr 
finnungen für meine Dienfte an den Tag legen Fönnte, 
Meine Gefundheit war zu biefer Zeit fo aͤußerſt unge 
wiß, daß ich nicht daran denken Fonnte, in Rio de 
Janeiro zu bleiben, denn ich fand, daß ich hier täglich 
fhlimmer wurde; fonft habe ich nicht den geringffen 
Ziveifel, daß der Edelmuth des Prinzen mic, vollfommen 
für die ‚erduldeten Beſchwerden belohnt haben wuͤrde. 


Matos Neife. . | | 27 















































Kapitel XVI. 


Allgemeiner Blick auf Minas Geraes. 


Nie Kapitanerie Minas Geraes erftredt fi) 600 bie 
700 Engl. Meilen von Norden nad) Süden, und unge» 
fähr eben fo weit son Oſten nach Weſten. Nordlich 
wird fie von der SKapitanerie Bahia begraͤnzt, weſtlich 
von der Kapitanerie Goyaz, ſuͤdlich vom Fluſſe Parai⸗ 
buna, der fie von der Kapitanerie Rio de Janeiro trennt. 
Von dem Diſtrikte Eſpiritu Santo und der Kuͤſte wird 
‚fie durch eine ungeheure Gebirgskette geſchieden, welche 
Gegend, gerade weil Anthropophagen ſie bewohnen / ſehr 
wenig bekannt iſt. 


Man rechnet, daß dieſe Kapitanerie 360,000 Bes 
wohner in fi) faßt, von denen 200,000 Neger oder 
doch ihre unmittelbare Abkommen find. Die Volks: 
menge der Indianer ift in diefer Schäkung nicht mit 
inbegriffen, und kann auch nicht genau befiimmt werden, 
man hält fie für gar nicht zahlreich, da fie nie einer be» 
Ä waffneten wenn auch nur geringen, Macht Widerſtand 
leiſten. Auf meiner Reiſe ſah ich Keinen, ausgenommen 
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das Kind im Dorfe Concepçao, auch hoͤrte ich nie, daß 
einer derfelben civilifiet geworden. wäre, oder in eis 


nem Dorje mit ben dort angefiedelten Einwohnern 
lebte. *) | 


Die ordentliche Kriegsmacht der Kapitanerie iſt fehr 
anſehnlich, und befteht in 1400 Mann Kavallerie, 
welche Anzahl Ba beffimmt if, und nicht vergroͤ⸗ 
Gert werben darf: Ihr Hauptplatz iſt in Vila Nica, 
wo der General wohnt, ber in Verbindung mit dem 
Statthalter sale Befehle in Anfehung ihrer ergehen läpf. 
Sie find zum allgemeinen Dienfie der Kapitanerie bes 
ſtimmt,  müffen gewiſſe Wläge, von denen man weiß, 
daß fie, koſtbare Produfte enthalten, bewachen; muͤſſen 
Zoll einehmen, Zehnten ſammeln, auf der Straßen pa 
troulliren und verdaͤchtige Perſonen aufſuchen, zu welchem 
Ende auch Partheien derſelben bei den verſchiedenen 
Wachthaͤuſern and Regiſtern ſtationirt find. Sie ſpuͤren 
Verbrecher auf, bewachen die Gefaͤngniſſe, und führen 
auch die Befehle zur Preſſung der zum Dienft- in Rio 
de Janeiro ausgehobenen Leute aus. Sie dienen aus⸗ 
— in dem Minen- Lande, welches ſie *— außer 





*) Aus allen Erzaͤhlungen über dieſe Indianer, die ich theils 
von den ‚gegen fie angefellten Offizieren „,die beſſer als alle 
Andere mit Ihren Sitten bekannt waren, theils vor Anſied⸗ 
lern, die an der Kuͤſte lebten, hoͤrte, ergiebt es ſich, daß 
fie nicht Die geringſte Kenntniß von Gold oder Edelſteinen 
haben, folglich koͤnnen fie auch auf keine Art zu der Ent⸗ 
Deckung dieſer Schaͤtze in dem Diſtrikte beigerragen babe. 
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wenn fie Diamanten und Koſtbarkeiten nach der Haupt— 
‚ftadt esforfiven, oder zu irgend eirem befondern Dienſte 
abgefchicht werden, verlaffen. Das Negintent if eines 
der ſchoͤnſten, und ficht in einem folhen-Nufe, daß ſich 
beftändig eine Menge Perſonen anbieten, um ſich bei 
demſelben einrolliren zu laſſen. Als ich in Villa Rica 
war, dienten faſt 200 Freiwillige, ohne irgend eine 
andere Belohnung, als daß ſie warteten, nach ihrem 
Dienſtalter, wenn Stellen erledigt werden ſollten, als 
wirkliche Soldaten angeſtellt zu werden. Dadurch ber 
kommt der General Gelegenheit, gerade die tauglichſten 
Soldaten, und die den beſten Charakter "haben, auszu⸗ 
wählen, und in diefer Hinficht verfichert man mich), und 
ich mefje dem großen Glauben bei, daß das Korps ohne 
gleichen if. Die Offiziere treten fehr jung ın den 
Dienfi, und dienen eine gewiffe Zeit als Kadets, wo 
fie den Dienft der gemeinen Soldaten verrichten müffen 
und auch einen gleihen Sold mit diefen erhalten; fie 
‚unterfcheiden fi) aber von biefen durch einen Stern auf 
der rechten Schulter, ımd exerziren meiftentheils zufams 
men. Sie werden nach) ihrem ae — 


Außer dieſem Korps, giebt es noch eine Militz zu 
welcher alle männlichen Einwohner der Kapitanerie ges 
hören, und, wenn eg erfordert wird, dazu aufgerufen 
werden. Es gehoͤrt mit zu der jetzigen Politik der 
Minifter des Prinzen, die Kreolen zum thatigen Leben 
anzureigen, daß fie dieſelben verpflichten, entweder 
ihre Ländereien zu bebauen, oder in Keih und Glied 
zu treten und Soidaten zu werden. | 
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Zunaͤchſt muͤſſen wir nun bie bekannten Erjeug—⸗ 
niſſe dieſes ungeheueren Gebiets betrachten. Ich werde 
aber in Anſehung dieſes Gegenſtandes nicht den verfchies 
“denen leeren Erzählungen folgen, die ohne viele Kick 
fiht auf Wahrheit zufammengerragen find, ſondern ich 
will dem Leſer das Reſultat meiner eigenen Beobach⸗ 
fungen vorlegen, 


Ueber die große Menge von Gold, Edelfteinen, 
Eiſen ꝛc., welche diefes Land liefert, ift hinlänglich ger 
fprochen worden. Bleiglanz, oder gefchmwefeltes Blei, 
findet man bei Abaita; Antimonium trifft man häufig im 
der Nähe von Saraba an; gebiegenen Wismuth findet 
man bei Billa Rica; Arfenif und Eifenfies find fehr 
häufig; Titan trifft man im achtecfigen Kriſtallen, wie 
auch in fehonen Prismen und ährenfsrmig in Berge 
kriſtall; Platina fann man in ziemlicher Menge zu Largog 
erhalten; allein der Ort, wo es gefunden wird, iſt aug 
Mangel an Abfog verlaffen worden, Chromſaures Blei 
fol fid) in der Nachbarfchaft von Cocaes vorfinden; ich 
ſah verfchiedene Stücke von demfelben in Befiß des Dr, 
Gomedetz daſelbſt. Auch zeigte man mir zu Tejuco eie 
nige Stüce, und befchenfte mich mit zwei derfelben, bie 
ungemein ſchoͤn und glängender find, ald bag Sibirifche, 
es ıft deutlich Friftallifire in einer Bergart von fornis 
gem Sandftein, mit grünem Chromoxid. Man Fan kaum 
fagen, daß Kupfer in diefem Lande vorhanden iff, ber 
einzige ist befannte Mas, wo es fich findet, iſt ein 
Berg zwanzig Seemeilen von Tejuco, wo kleine Stuͤckchen 
in einem Felſen von Quarz und Hornblende angetroffen 



































werden; allein dag Geſtein iſt ſo hart, u und der Kupfer: 
gehalt fo geringe, ‚Laß Die Mühe der Arbeit nicht Ber 
lohnt wird. © Der - Intendant hat den Ort unterfucht, 
und. er iff ben meifien Berfonen zu Tejuco bekannt. *) 
Silberminen hat man in der Kapitanerie nicht entdeckt, 
allein gewoͤhnlich enthält bes Geld jenes fefibare Me 
tal amd manchmal in großer Menge. Weber Zinn, 
Kobalt oder ein arberes Metall, die oben ermähnten 
ausgenommen, hat man bisher en | 


Don Salzen bildet fid; unreiner RER: in großer 
Menge, und zwar gewehnlih, menn nicht immer in 
Falfartigen Cogen, in einem Landesſtrich, der zehn big 
vierzehn Grade mweftlih von Tejuco beginnt, befonderg 
am Monte Rodrigo, welcher zwiſchen den zivei mich. 
tigen Klüffen, dem Rio dog Velhos und dem Parauna, 
liegt. Diefer Berg ift fehr groß und mit Hol; bewach⸗ 
ſen, die oberſte Gebirgsſchlucht iſt kalkartig und enthaͤlt 
viele Furchen-aͤhnliche Hoͤhlungen mit Salpeter. Seitdem 
die Regierung den Salpeter zu einem Handelsartikel ges 
macht, und ſeine Produktion aufgemuntent hat, haben - 
fih viele Familien an. diefem lage niebergelaffen, und 
fehe vieles von Diefer an Eubftanz sefammelt, 


ch erhielt an einem Mase, Namens Caldroms, im der 
Naͤhe von Dro Brauco, zwei Stuͤckchen dieſes Metalles; 
fie waren aber fo klein und entſtellt, Daß ich ſehr zweifle, 
ob fie natuͤrlich geweſen find; um fo mehr, weil man fehr 
oft verfuchte, mich mit falfchen Kupfer: und Silberſtoffen 
zu hintergehen. 





a Mes 


welche nach verfchiedenen Bereitungen nad) No de Ja⸗ 
neiro geſendet, und daſelbſt fuͤr die große Sem 
zu gut gemacht wird. 


An mehreren Stellen finden fich die feinften Thon⸗ 
arten in großer Menge, aus denen man Vorzellän und 
irdenes Gefchirr aller Art bereiten fönnte, die aber big 
jest gar nicht benußt werden. An andern Stellen fah 
ic Cyanit, Strahlſtein, Teemolit, Topfflein und Chlorit, 
Songlomerste von neuer Formation, welche Diamante 
und Goldfärner enthalten, trifft man manchmal ‚ obgleich 
fehr felten, en, mie auch ein Fiefelartiges Foſſil von 
ſchoͤner dunkelblauer Farbe, wahrfcheinlich noch wiche 
befannt, | 


Ueber die Produkte des Pflanzenreichs in dieſer Ras 
pitanerie habe ich zu demjenigen, was ich im Laufe 
meiner Erzaͤhlung bereitd angeführt habe, nur Weniges 
hinzu gu fügen, Viele Gegenden paſſen ganz zum Hanf 
und Flachsbau, und faft überall findet man Waffer zum, 
Roͤſten; fo daß bag einzige Hinderniß gegen die Eins 
führung dieſer müglichen Pflanzen in der -Arbeit, dies 
felben zu reinigen, zu beflehen ſcheint. | 


In den unermeßlichen Wäldern merden die ſchoͤn⸗ 
ſten Bäume häufig von kriechenden Pflanzen vernichtet. 
Wenn fie ſich an einen Baum anhängen, fo ſchießen fie 
dann reiffend auf, umgeben denſelben mit unzähligen 
Safern, und wachſen in wenigen Jahren fo flark, daß 
Be dem Wuchfe des Baumes ganz Einhalt thun, und 
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ihr endlich toͤtten. m jungen Zuſtande find fie fo biegfam, 
daß man fich berfelben als Stricfe bevient. Ich babe 
Neger gefehen, die fi ihre Zäume daraus machen, und 
mit denfelben einen ganzen Tag ritten. | 


Da diefe Waldungen noch nicht unterfucht find, fo 
befinden fich darinnen noch viele unbefannte Baͤume, 
deren Rinden man folglich auch nicht kennt. Doch ge— 
brauchen die Einwohner einige dieſer Rinden zum Gelb— 
faͤrben, und einige ſollen, wie man mir ſagte, eine 
ſchwarze Farbe geben, die nicht wegzuwaſchen iſt. Mehr 
rere dienen zum Gerben, wovon einige die Haut roth, 
andere faſt ganz weiß machen; allein die Kunſt iſt ſo 
wenig bekannt, und die Einwohner ſind dergleichen 
Arbeiten fo abgeneigt, daß hierinnen bisher wenig ger 
ſchehen ift. 

Eummi Traganth ift in großer Menge und in ber 
beften Güte vorhanden: Es giebt unendlich viele wohl 
riechende Sträucher, und ich fand an vielen Orten auf 
‚der Minde von Bäumen, befonders auf altem Ho, ein 
Moog, welches dem Waffer eine der fehönften karmoiſin⸗ 
rothen Farben mitiheilte.*) Rohre mit Schüffen wachſen 
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Einen Theil des nach Hans gebrachten Mooſes gab ich eis, 
nem Herrn, der fich mit chemifchen Erperimenten befehäfe 
tigt, er erhielt von der kleinen Quantitaͤt von drei Gran fo 
viel Farbeſtoff, daßer eine Menge Waſſer tief purpurroth 
machte, ſtark genug für jede Abſicht zu farben. 
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häufig über dreifig Fuß lang, und bilden an vielen 
Orten Bogengaͤnge über die Straße, Diefe Pflanzen 
verrathen allegeit einen fehr fruchtbaren Boden, 


Farbkraͤuter wachſen fo groß, daß man fie galt 
nicht mehr dafuͤr anficht, ich habe fie oft zwanzig Fuft 
hoch geſehen.  Diefe und andere faftige Pflangen zu 
Afche verbrannt, dienen zum Geifenficden, welches. faft 
jeder Neger verſteht, und. die meiften Samilien benugen 
ihren Bedarf. Die Seife ift ſehr fcharf und mäfcht 


— 





Folgendes ſind die Reſultate von einigen Verfuchen, die er 
fuͤr mich zu machen die Guͤte hatte: 


Weiße Naͤhſeide, los einmal in eine aleoholifche Aufloͤſung 
gelegt, erhielt eine ſtarke Purpurfarbe. 


Ein Theil von einem Strahn deffelben Materials wurde in 
eine Dottafchauflöfung gelegt, wodurch eitte tiefere Pur: 
Surfarbe, ale Die vorige, erhalten wurde. | 


Baumwollengarn und flarf gedrchtes Wollengarn, nur ein— 
mal in dieſelbe Auflofung getaucht, erhielten faft —— 
ben Farben. 


Der Theil von einem Straͤhn Seide, in der aleoholifchen 
Auflöfung gefärbt, wurde im eine Aufloͤſung von ſalzſau— 
rem Zinn getaucht, wodurch man eine ſchoͤne Kilafarbe, 
der Tauben ahnlichen Farbe fich naͤherud, erhielt. Dat 
Kelbe Diaterial in einer Pattaſchaufloſung gefärbt, und in 
eine Auflöfung von falsfauren Zinn getaucht, wurde eis 
nige Grade dunkler, und mehr nelkenfarbig. Diefe Res 
fültate find bei einer fo geringen Quantität gewiß wich⸗ 

tig, und ich bin uͤberzeugt, daß dieſe Subſtanz zu einem 
ſehr bedeutenden Handelsartikel gemacht werden koͤnute. 


— 























weiße Artikel ſehr ſchoͤn. x) In dieſem Herzlichen Sande, 
wo faſt alle Abfiufungen des Klimas zu finden find wuͤr⸗ 
den europaͤiſche Fruͤchte, z. B. Oliven, Mandeln, Kaſta⸗ 
nien, Maulbeerbaͤume ſehr gut Ben y wenn man 1fie 
ge hoͤrig a 


‚Der Maulbeerbaum wird an einem Plage gezogen, 
wo ich auch einige Seidenwirmer fah. Das Klima ift 
für fie guͤnſtig, allein die Bevoͤlkerung zu einer ausge⸗ 
dehnten Seidenwuͤrmerzucht, melde foviel Aufmerkfame 
fit und Gorge erfordert, nicht hinlaͤnglich. 


Die Kochenille iſt in der Kapitanerie faſt ganz. 
unbekannt; die Palma Chriſti waͤchſt wild, und aus ihr 
rer Saamen finnte eine große Menge Nicinussl gewon⸗ 
en werden. Fir Bananas und andere Tropenpflanzen 
ii das Klima nicht heiß genug und zu veraͤnderlich. 
Bohnen, Erbfen und Hülfenfrächte im Allgemeinen find 
ſehr ſchoͤn, auch Kürbiffe und Kohlarten wachfen fehr 
groß. Das Land iſt überdedt mit Blumen, bie Roſe 
richt ſehr ſtark und blüht das ganze Jahr. In allen 
Gegenden trifft man Varietaͤten von der Paſſionsblume 
an; Nelkenarten mit. zahlloſen anderen Blumen wachſen 
ſehr apa | 


\ 
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In vielen Gegenden der Kuͤſte würde die Pflanze, aus der 
man die Goda erhält, in großer Menge wachſen, und eis 
nen aͤußerſt wichtigen Handelsartikel, nicht blos zur Aus; 
fuhr, Tondern auch zum innern Verbrauch liefern 

















Diefe Kapitanerie enthält vier Comarcos ober 
Diſtrikte, St. Joao del Key, Sabara, Billa Nica und 
Cerro do Frio, melde alle nach ihrer Entdeckung viel 
mehr Gold lieferten als gegenwärtig, obgleich im Jahre 
1808 Billa Nica allein für vertaufchtes Gold Hundert 
und ſechs Arroben, jeden zu zweiunddreißig Pfund, er— 
hielt. Die Minen in den andern Comarcos tauſchen 
gewiß nicht weniger als fuͤnfzehn big zwanzig Arroben 
aus; man Fann daher annehmen, daß die Kapitanerie 
der Regierung als jährlichen fünften Theil, nicht wents 
ger als hundert und fünfiig Arroben einbringt. | 


St. Joao bel en, bie Hauptſtadt des davon be⸗ 
nannten Diſtriktes, iſt eine betraͤchtliche Stadt, und ent⸗ 
halt wenigſteus 5000 Einwohner. Sie liegt am Rio 
dos Mortes, der noͤrdlich laͤuft, und ſich in den Rio 
dos Velhas ergießt. Das Land herum iſt ſehr frucht- 
bar, und bringt herrliche, ſowohl fremde als einheimi- 
ſche Fruͤchte hervor, auch indifches Korn und Bohnen 
in großer Menge, etwas Waisen ıc. Da dieg Comarco 
befier als irgend ein anderer Theil angebaut ift, fo 
nennt man ihn das Kornhaug der SKapitanerie. Man 
macht ziemlich viel Kaͤſe, wie auch Schinken, welche beide 
Artikel nach Rio de Janeiro geſendet werden, und ei⸗ 
nen bedeutenden Handel ausmachen. Auch wildes Ge— 
fluͤgel und etwas Rum, Zucker und Kaffee werden da⸗ 
hin geſchickt. Eßwaren aller Art ſind viel wohlfeiler 
als zu Villa Rica; Schwein: und Rindfleiſch koſten das 
Pfund ohngefaͤhr einen Penny, Gefluͤgel im Verhaͤltniß 
und Vegetabilien find eben fo wohlfeil. 
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Zwei Seemeilen von ber Stadt ift das Flächen 
Sar Joſe, %) mo chmals viele Goltwäfhen wa— 
ren, von denen noch einige gut find, befonders die in 
ber Nähe eines ſchoͤnen Dorfes, Namens Campanha, 
In der Nachbarfchaft ift ein Berg, welcher vielen Eifen- 
ichwefelfieg enthält, die Leute halfen ihn für Gold, und 
fagen, man verfiehe nur die Art nicht, das Gold her, 
auszubringen. In diefem Diftrifte find viele Fichten von 
einer ganz fonderbaren Abaftung, aus deren Rinde fehr 
viel hargigeg Gummi fließt. Das Holz iſt von. fehsner 
bräunlicher Farbe, voller Knoten und außerordentlich 
hart. 


In diefem Diftrifte wächft auch etwas Baumwolle, 
fie wird mit der Hand gefponnen und zu grobem Zeuch 
verwebt, hauptſaͤchlich zum Gebrauch der Neger. Feinen 
Zeuch webt man manchmal zu Tiſchzeuch. Die Lieblings⸗ 
beſchaͤftigung der Frauenzimmer von St. Joao del Rey 
iſt Spitzen machen; ſie ſtehen im Rufe, daß ſie ſich um 
die haͤuslichen Angelegenheiten mehr bekuͤmmern, als die 
in andern Staͤdten. Viele von ihnen ſind Abkoͤmmlinge 
von den Pauliſten (von der Stadt St. Paul alſo ges 
nannf,) die wegen ihres Sleißes und ihrer Defonomie 
fo berähmt waren. 


Die Pauliſten entdeckten den Diftrikt Sabara ‚und 
ließen ſich fdon im Jahre 1690, oder nad) andern 





*) €5 giebt verſchiedene Flüßchen in verfchiedenen Gegenden, 
- welche fo heißen. £ 











Nachrichten noch zwanzig Jahre früher, in demfelben 
nieder. Sie gründeten die Stadt, welche jetzt der Haupt⸗ 
ort des Diſtrikts ift, und bearbeiteten verfchiedene Gold» 
minen in ihrer Nachbarfchaft, deren Ausbeute fie nad) 
ihrem Geburtsort fchicten, mie fie es mit allem Golde 
machen, dag fie in den von ihnen befuchten Gegenden ' 
fanden. Die Stadt St. Paul. erlangte daher einen viel 
größeren Nuf wegen ihrer Reichthuͤmer, als fie ver- 
diente, indem man glaubte, Daß alles von da ausge: 
führte Gold, in diefer Nachbarfchaft gewonnen würde. 
Einige Fahre nach der Gruͤndung von Sabara, fandte der 
Hof von Liffabon einen Edelmann als Gouverneur, der 
die Anſiedler unterwerfen und fie zwingen follte, den 
Gefeßen der Kolonie gemäß, Tribut zu zahlen. Die 
Anfiedler ergriffen die Waffen, und es haften mehrere 
Gefechte Statt, in melden der Edelmann getsdtet murs 
de; allein einige Zeit hernach fchicfte der Vizekoͤnig Ver; 
färfung ins Innere, uns die Sjnfurgenten mußten fi 
unterierfen, und den fünften Theil von dem gefundenen 
Golve zahlen. Ein gewiffer Artis, ein Mann von gro: 


fer Unerfchrocenheit und Ausdauer, der in ber Gegend 


wichtige- Entdeckungen gemacht hatte, murde in der 
Tolge Gouverneur, und ai wurden alle Partheien 
ausgeſoͤhnt. 


So lange die Pauliſten in ihrem eigenen Gebiete 
blieben ‚waren fie in feiner Hinſicht gegen die Regierung 
feintlich gefinnt, nachdem fie aber eine große Niederlaſ⸗ 
fung gegründet, und fich vermehrt hatten, da waren fie 
nicht mehr zufrieden, in ber fruchtbarften Gegend und 


| 
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dem ſchoͤnſten Klima zu leben, ſondern fie durch— 
ſtreiften unbekannte Länder, und ſuchten unter den groͤß— 
ten Muͤhſeligkeiten Gold auf. Nachdem ſie mit Aufo— 
pferung vieler Menſchen und unter den unbeſchreiblichſten 
Muͤhſeligkeiten reiche Gegenden unterſucht und eingenom- 
men batten, fo darf man fih nicht wundern, daß fie 
ihr Recht darauf auf ale mögliche Weife zu behaupten 
fuchten. Diefe unternehmenden Menfchen waren die 
einzigen thatigen Abentheurer in der Kolonie, fie kannten 
ihr eigenes Uebergewicht über die übrigen Einwohner, 
und dieſes Gefühl neigte fie hin, -fich der Negierung zu 
widerfegen, welche ſich gegen diefelben Beiwsrter be⸗ 
dienfe,. die fie wenig verdienten. Es iſt jedoch Hin- 
laͤnglich bekanat, daß die Truppen der portugiefifchen Re— 
gierung im Koloniekriege 1770, ohne bie Pauliſten in 
Paraguay und in den fo großen Landesſtrichen in Matto 
Groffo und weiter gegen Nordweſt, wo fie faſt bis nach 
Peru hin Niederlaffungen gegränder hatten, eine fchlechte 
Figur gemacht Haben mürden. Sie dienten bios als 
Meiterei. amd zivar auf eine ihnen eigene Net, die fo 
auf Kriegsliſt und Ueberraſchung gebaut war, daß die 
Spanier gewoͤhnlich mit panifchem Schreden von ihren 
Befigungen getrieden wurden. Ihre Ihaten werden hoc) 
mit Begeiſterung von ihren Nachkommen erzählt, melde 
ſich noch immer des Haffes erinnern, den die Spanier 
gegen fie hegen, und daher die Gelegenheit begierig her- 
beiwuͤnſchen, wo fie ihre Vorfahren nachahmen koͤnnen. 
In dem oben erwähnten Kriege nahmen bie portugiefi- 
(hen Truppen, unter Kapitän Coimbra de Suara, in 
‚einem Augenblicke die wichtige Niederlaſſung von Rio 
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Srande de St. Pedro weg, welche fie noch in Händen 
haben, und man glaubt, daß dag ganze Gebiet auf ber 
Nordfeite deg Plata eine leichte Eroberung ſeyn und die 
Pauliſten allein dieſe gerne freiwillig ausführen wuͤrden. 
Ich kann dieſe Ausſchweiſung nicht ſchließen, ohne die 
Bemerkung: daß ohngeachtet der Schmaͤhungen und Ver⸗ 
laͤumdungen, welche man ge egen dieſe Menſchen ausge⸗ 
ſtreut hat, der Prinz Feine loyaleren Unterthanen in 
allen ſeinen Laͤndern hat. 


Was die Bearbeitung der Bergwerke in dieſer gan. 
zen Kapitanerie betrifft, fo iſt bereits bemerft worden, 
daß man ſehr viel Zeit und Arbeit aus Mangel an Ma— 
ſchinen und gehörigen Handwerksgeraͤthen verlichrt. Dan 
bedient ih weder eines Magens noch Schubkarrens, 
jede Sache, die hinmeagefchafft werden muß, wird im 
Körben auf den Köpfen der armen Neger forfgefragen, 
wo diefeiben oͤfters über teile Abhänge Hlettern muͤſſen, 


die gar leicht geebnet werden koͤnnten. Das Caiſſon iſt 


die einzige, allgemein eingefuͤhrte, hydrauliſche Maſchi— 
we, fie iſt aber ſehr fehwerfälig und koſtſpielig gebaut, 
und Fann blos da angewendet werden, wo man ein 
flarfes Waſſer hat. Pumpen Fönnte man mit geringen 
Koſten nach dem Plane der Maſchinen anlegen, womit 
ſie ihr indiſches Korn ſtampfen. 


Muͤhlen beſtehend aus drei unregelmaͤßigen Stei— 


nen, unſern Marmormuͤhlen aͤhnlich, wuͤrden viele von 


ben eiſenartigen Verlittungen und weichern Sudſtanzen, 
welche Gold enthalten, zerreiſſen; dieſe fo zerriſſene Ma— 
terie koͤnnte dann ſogleich wegsenaee und Pan 
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vieleg von dem koſtbaren Metall ausgebeutet werben, 
das jeht verlohren geht. Stampfmuͤhlen koͤnnte man kr 
anwenden, wo dag Gold in harten umd zerbrechlichen 
Subſtanzen ſitzt; allein diefe Esnnten wohl von einem 
ſch weren Stein, der auf feinem Rande herum dreht, 
ohingefäht mie eine Lohmühle, noch wirlſamer zermah⸗ 
len werden. 


Haͤufig koͤnnte man Handſiebe gebrauchen, wodurch 
viele Zeit und Muͤhe erſpart wuͤrde; vielleicht aber ſind 
fie zu theuer. Selbſt bergmaͤnniſche Werkzeuge mans 
geln ſehr, indem man blos die Schaufel und die Haue 
gebraucht. Es iſt fuͤr die Berggewerken aͤußerſt ſchaͤd⸗ 
lich und nachtheilig, daß alle Geraͤthe von Eiſen ſo 
theuer ſind, daß ſich die Einwohner dieſelben nicht 
anſchaffen koͤnnen und Nichts anders an deren Stelle 
haben. 

Wenn man den gegenwaͤrtigen Zuſtand des Berg, 
baues in diefem Lande betrachtet, und feine reichen 
Huͤlfsquellen mit dem gewoͤhnlichen Mangel an wiſſen— 
ſchaftlichen Kenntniffen vergleicht, wodurch die Einwoh- 
ner an jeder MVerbefferung verhindert werden; wie ſehr 
iſt da zu münfchen, daß die Negierung oͤkonomiſche Ge⸗ 
ſellſchaften, nach dem Plane der brittiſchen Societaͤt der 
Kuͤnſte, Manufakturen und des Handels, errichtete, 
welche Unterſuchungen in allen Gegenſtaͤnden, die ſich 
auf nuͤtzliche Kuͤnſte beziehen, anſtellten! Auch ſollte man 
in allen bedeutenden Staͤdten der Kapitanerie Modelle 
von allen nuͤtzlichen Maſchinen und verſchiedenen 
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Werkzeugen zur Einſicht des Publikums aufſtellen; man follte 
wiſſenſchaftliche Bekanntmachungen aufmuntern, und alle 
Mittel anwenden, um die Wiſſenſchaften unter ben Ein⸗ 
wohnern zu befördern, Wenn die Gefellfhaften zuſam⸗ 
men kaͤmen, ſo ſollte jeder Gegenſtand, ber zur Ver⸗ 
mehrung des Gewerbes in dem Diſtrikte beitragen koͤnn⸗ 

te, mit bejomderer Aufmerkſamkeit beſprochen werden, 
Chrenbezeinungen folten benen zu Theil werden, mel 

she am meiften zur Befoͤrderung eitruͤgen, und Geld— 
belohnungen allen Verſuchen angeboten werden, die man 
zur, Berbefferung des Zuffandes der Neger machte. Ob: 
gleich diefe armen Gefangenen in Brafilien gewoͤhnlich 
viel beſſer, als in vielen andern Kolonien, behandelt 
werden, jo bleibt doc ihre Wohlfahrt ein Hauptgegen ⸗ 
fand für den Menfchenfreund. Unter andere Gegen: 
ftände, melde die Aufmerffamfeit einer folchen Gefel- 
ſchaft verdienen, gehoͤrt vorzüglich der Hanf» und Flache: | | 
bau; ferner die beffere Behandlung der Baumwolle, i 
welche in den letzten Jahren fehr vernachlaͤſſiget worden 
iſt; des Kaffees, auf den man faſt gar noch nicht ſein 
Augenmerk gerichtet hat; und des Rums, der eine große 
Quelle des Wohlſtandes werden koͤnnte. Eine beſſere 
Pachtweiſe ſollte eingefuͤhrt, — auf den Grasbau zum 
Viehfutter mehr geſehen — und neue Methoden, das 
Gold und die Digmanten zu waſchen, erfunden worden, 
damit die. Neger in gerader Stellung ihre Arbeit ver⸗ 
richten koͤnnen. | 




















Wuͤrden dergleichen Geſellſchaften unter dem Schutze 


des Prinzen» Degenten (jest Könige) gebildet, ſo koͤnnte \ı 
Rawes Reiſe. an | 
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man von jedem Ziveige der ländlichen Wirthichaft große 
Verbefferungen erwarten ;das Land wiirde beffer bebaut, 
feine Bergmwerfe mit meit größerm Vortheile bearbeitet, und 
wiele nee Produkte, ſowohl im Stein» als Pflanzenreich, 
hoͤchſt mahrfcheinlich bald entdeckt werden. Durch den 
Einfluß dieſer wiſſenſchaftlichen Zuſammenkuͤnfte wuͤrde 
Belehrung allgemein mitgetheilt und unter den Einwoh⸗— 
nern ein Forſchungsgeiſt erweckt werden; ſie wuͤrden 
die Segnungen, womit die Natur ihr Land bereicherte, 
zu ſchaͤtzen lernen, ſie wuͤrden die neuen Verbeſſerungen 
von Europa einführen, mit den Fortſchritten der Aufklaͤ⸗ 
gung wuͤrden fie fleißig werden und ihre Nachbarn bald 
übertreffen, welche fie dann alg ihre Kehrer und ale 
ihre Muſter betrachten müßten. 


Melden Einwurf kann man gegen eine Maßregel 
machen, die fomohl für den Unterthan ale den Staat 
den größten Nutzen verfpricht? Selbſt die engherzigfte Vo- 
litik kann feinen Vorwand finden, um ein ganzes Volk 
in Unwiſſenheit zu erhalten, denn belehrt zu werden it 
nuͤtzlich werden, und jede ihnen mitgetheilte Kenntniß 
rtaͤllt zum Nusen der Negierung aus. Es unterliegt fei- 
nem Zieifel, daß die gegenwärtigen erleuchteten Mi- 
nifter des Hofes - von Rio de Janeiro fi) bemühen 
werden, die Wiffenfchaften unter einem Volke zu bes 
fsrdern, welches diefelben fo gerne annimmt, und zu den 
nuͤtzlichſten Zwecken verwendet, Bon der Einführung 
einer folhen Maßregel würde man einen gänzlichen 
Wechſel in dem Moralifchen Charakter und in ben allge» 
meinen Gehräuchen der Braſilier datiren: Belehrung 
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wuͤrde allen Klaſſen mitgetheilt — Nachahmung unter 
ihnen erweckt, — und nuͤtzliche Kenntniſſe, vom Vater 
auf dus Sind uͤbergehend, bald allgemein verbreitet 
werden. Diefeg würde die wahre Grundlage des Gluͤcks 
für das Land ſeyn, denn es ift vielleicht Feine Gegend 
der Welt fo reich an Naturproduften, und feine wird 
aus Mangel an einer aufgeflärten und fleißigen veen 
kerung ſo vernachläßigt als diefe. 
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Kapitel KVIL 


Kurze Bemerfungen- über die Kapitenerten 
Dabio,Derkambn 
Dara und Goyaz. 


Die Kapitanerie Bahia, nirblih von Minas Ge 
raes, folge nun in der Befchreibung; da ich fie aber 
nicht felbft befucht habe, fo will ich blog einige Bemer- 
kungen liefern, die ih aug den juverläßigften Berichten 
gefammelt habe. Sie “erftreckt ſich beträchtlich weit an 
der Kuͤſte Hin, wird nördlich vom großen Sluffe Er. 
Srancisko, der im rıten Grade füdlicher Breite in dag 
Meer fällt, begranst, und vom Diftrifte Ilheos (ches 
mals “eine Kapitanerie) vom Fluſſe das Contas im 
ızten Grade füdliher Breite getrennt. Sie hat ihren 
Namen von der geräumigen Bay, an welche die Haupt: 
ſtadt gebaut ift und die einen herrlichen Anferplag für 
jede Art von Schiffen abgiebt. St. Salvador, die Haupt: 
ftadt, auch Cidade de Bahia genannt, war anfänglich) der 
Eis des hoͤchſten Gouvernements für Brafilien. Sie be> 
ſteht aus zwei Theilen, der eine ift auf niedern Grund 
am Ufer gebaut, wo der Handel getrieben wird, und 


* 
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der andere ficht auf einer Anhöhe, welcher als der ge 
fundere Theil von allen Vornehmen bewohnt wird. Die 


Seoslferung der Stadt fol der von Rio de Janeiro. 
gleich kommen, und nicht weniger ald 70,000 Seelen 


betragen. Die Häufer haben Gitterfenfter und Bal— 
fong, mie die in Rio de Janeiro, Die Kirchen find 
unter den öffentlichen Gebäuben bemerkenswerth; im In 
nern follen fie reich ausgeſchmuͤckt ſeyn. Die Negierung 
der Stadt iſt in den Händen eines Vizekoͤnigs oder Gou— 


verneurs, der vom Hofe auf drei Jahre ernannt 


wird. - Alle bürgerlichen und. peinlichen Sahen werden 
von. den dazu beffimmten Dbrigfeiten entfihieden, und 
ihe Ausfpruch iſt gewöhnlich das Enbdurtheil, denn nur 
in gewiſſen Fällen finden Appelationen an den Hof zu 
Sio de Janeiro Statt. | 


Die Stadt iſt ziemlich vertheidigt, wie auch die 
Bay, fo wohl als es die ‚Umftände erlauben. An ber 
Küfte ſteht ein koͤnigl. Zeughaus und viele Magazine ıc. 
Das Zollhaus und die Werfte liegen bequem, Mean 
hat bier Kriegsſchiffe und auch viele große und ſchoͤne 
Kauffahrer gebaut. Hiezu erhielt (und tie ich vermuthe, 
erhalt man noch) das fchönfte Bauholz fehr bequem aug 
dem Sunern auf dem vielen Fluͤſſen, welche fih in die 
Bay ergießen. Das Hol haͤlt das Eiſen — und 
übertrifft unfere ur 


Die Sitten und Gebräuche der Einwohner find von 


denen der Hauptſtadt wenig verjchieben , doc) fagt man, 


dag hier in dem beften Gefellichaften mehr Froͤhlichkeit 
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- und Verfeinerung herrſche und die hoͤhern Klaffen ges 
ſellſchaftlicher ſeyen, als zu Rio de Saneiro. Geſchmack 
fuͤr Muſik iſt allgemein; es giebt wenige Haͤuſer ohne 
eine Guitarre, und alle anſehnliche Familien haben For⸗ 
tepianos. Die Frauenzimmer kleiden ſich nad) der engli— 
ſchen Mode und ſchmuͤcken ſich mit goldenen Ketten; ſie 
tragen ſehr wenig Diamanten, ihr Lieblingsedelſtein iſt 
der Chryſolith. Als Negligé im Hauſe tragen ſie eine 
Art von weitem Anzug, uͤber welchen ſie beim Eintritt 
eines Fremden einen Schleier werfen. Sie ſollen bei 
weitem nicht ſo fleißig ſeyn, als die Frauenzimmer der 
ſuͤdlichen Diſtrikte. Der häusliche Anzug der Männer 
Beftcht in einer Jacke und großen langen Beinkleidern von 
Kattun mit hellen Farben. 


teligidfe Prozeffionen finden hier, wie ih Rio be 
Saneiro, bei Feſt und Freudentagen Statt, und dieſe 
feftlichen Gelegenheiten zeichnen fich durch mancherlei Be- 
Iuftigungen aus, die vom Morgen big Nachts dauern. 
Sn diefen Zeiten bedecken die Brafilianer die Mauern 
und Balfone ihrer Haufer mit fchönen Seidenzeugen,die 
dazu verfertigt find, | 


Eine der merfmwürdigften Veranlaffungen zu Freuden⸗ 
feften in den neueſten Zeiten war die Ankunft des Nrin« 
jen in diefer Stadt, auf feiner Reiſe nach Rio de Jar 
neivo, Er blieb mehrere Tage hier, während denen die 
Einwohner ihre Anhänglichfeit und Loyalität durch alle 
möglichen oͤffentlichen Freudenbezeugungen und durch | 
alle Pracht, die ihnen zu Gebote fland, zu erfennen 
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gaben. Als einen noch ficherern Beweis ihrer Anhänglich- 
keit und Achtung befchloffen fie einſtimmig eine Summe 


von einer halben Million Pfund Sterling zur Erbauung, 


eines Yallofies für die koͤnigl. Familie zu unterfchreiben, 
wenn der Prinz bei ihnen refidiren wollte. 


Das Klima iſt immer warm, wird aber vom der 
Seeluft abgekühlt und einigermaffen von der langen Abs 
twefenheit der Sonne gemäßigt, da die Nächte faft dag 
ganze Jahr hindurch gleiche Länge haben. Obgleich heif- 
fer als zu Rio de Janeiro, wird Bahia doch für viel 
gefünder gehalten, da. feine Lage luͤftige und beifer 
mit Waffer verfehen iſt. Das Baden iſt ſehr gewoͤhn⸗ 


lich und die meiften Häufer haben dazu Einrichtungen. - 


Bahia ift mit Mundvorrath überflüßig verfehen. 
Kind» und Schweinefleifch iſt in Ueberfluß vorhanden; 
das erſte iſt aber fchlecht und das zweite mittelmäßig. 
Fiſcho find in großem Ueberfluß von den mannigfaltigften 
Arten vorhanden, und ein Hauptnahrungsmittel der Ein- 
mohner, Kalte Fifche mit Salz find faft dag allgemeine 
Abendeffen; felbft die Neichen verlangen nichts weiter. 
Eine Menge von Krämern, welhe Wein, Kafe, Spes 
zereien ꝛc. verfaufen, Faufen Sifche, braten fie und vers 
Faufen fie dann im Kleinen. Geflügel ift viel vorhanden, 
aber nicht mwohlfeil; Wegetabilien und Hülfenfeichte jeder 
Art finden fi in großer Menge, Die Märkte find mit 
allen tropiſchen Zrüchten gut verſorgt, wovon viele ganz 


norzüglich fein feyn follen, befonders die Ananas, Mans 


go und Bananas; die legte wird für. bie befte in Amer 
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rika gehalten. Eingemachte ‚Früchte find in größerem 
Veberfluffe vorhanden, weil der Zucker .. iſt; viele 
derfelben werden in den Straßen verfauft. Man Fauft 
drei in Syrup eingemachte Eitronen um einen Penny, 
Selbſt die gemeinen Leute befchlieffen ihr — 
mit dieſer leckerhaften Speiſe. 


+ 
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Die Gaſthoͤfe und Haͤuſer zur Bequemlichkeit für 
Fremde find hier fo fchlecht, wo nicht noch ſchlechter, 
als die in irgend einem andern Theil von Braſilien. Die 
Eigenthuͤmer befümmern ſich wenig um ihre Gaͤſte, und 
wirklich haben ſie auch keinen Grund dazu, denn die 
Portugieſen bezahlen ſehr kaͤrglich fuͤr bloße Beduͤrfniſſe, 
und gehen gewöhnlich an den Platz hin, wo fie dieſel⸗ 
ben am mohlfeilften befommen Finnen. 


Der Boden dieſer Sapitanerie ift vorzüglich, und 
wird zum Machfen des Zucerrohrg für den beften ges 
halten. Diefer Vortheil und die Bequemlichkeit, welche 
daraus enfteht, daß eine Menge Fluͤſſe vom Innern fich 
in die Bay ergießen, haft veranlaßt, daß viele Zucker⸗ 
pflanzungen angelegt worden find, und zwar gewiß die 
ſchoͤnſten im Rande, die cine außerordentliche Menge die⸗ 
fer Waare geliefert haben. Der für die Pflanze geeig 
neteſte und theuerſte Boden iſt ein ſchwarzer fetter Lehm, 
offenbar ein Abſatz von den Fluͤſe en, der Dielen Pflan⸗ 
zenſtoff enthält. 


Dir Sau des Zuckerrohrs iſt bereite bachtichen 
worden. Wird daſſelbe in neuen Boden gepflanzt, ſo 


ee 


kann es ſchon in vierzehn Monaten abgehaten werben, 


im alten und ärmern Sande aber erfordert es achtzehn 


oder zwanzig Monate. Wenn es reif iſt, fo werden 
bie Rohre abgehauen, und die Spitzen und Blätter ab— 
gebrochen, weiche ein vorfrefjliches Viehſutter geben; hie- 


rauf bringe man fie in die Mühle, die aug drei hoͤzer⸗ 
nen oder eifernen Cylindern beſteht, welche fih auf ih⸗ 
ren Axen in einer perpendifulären Lage bewegen, und 


zwiſchen welchen die Rohre ſich fo lange hin und her 
bewegen, bis aller Saft ausgepreßt ift, und F eine 
Maſſe von trockenen Faſern find. 

Die Fluͤſſigkeit laͤuft durch Roͤhren in einen großen 
Keſſel, wo eine gewiſſe Menge alkaliniſcher Materie, 
Temper (die gehoͤrige Miſchung) genannt, hinzu gefuͤgt 
wird. Hierauf wird die Fluͤſſigkeit in den groͤßten, uns 
ter der Reihe von Keſſeln geleitet; dieſe Reihe beſteht 
aus drei, manchmal aus vier Keſſeln, wo ein Keſſel 
immer kleiner iſt als der andere. Der groͤßte enthaͤlt 
ſelten mehr als hundert Galonen. Hier kocht der Sy— 
rup eine gesoiffi e Zeit, und wird beſtaͤndig abgeſchaumt; 
dann wird er in den naͤchfſten Keſſel geſchoͤpft, wo er 
wieder fo lange Focht, big von der waͤſſerigen Flüffigfeit 
mehr verdünftet iſt; hierauf wird er in dem dritten Keſ— 


fel geſchoͤpft, und bier fchon fo hinreichend gekocht, daß 


man ihn in dem vierten zu leeren nicht noͤthig hat. Man 
unterfucht den Zuftand des Syrups durch Berühren; es 
wird daraus Syrup zwifchen den Daumen und Finger 


genommen, und wenn er Fäden bildet und zerbricht, 


wenn man ihn einen Zoll lang zieht, fo wird er für hin- 
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länglich*) gekoche gehalten. Hierauf wird die Maſſe lang- 
fam in irdene Töpfe in bie Form eines Zuckerhutes ges _ 
ſchoͤpft; fie find zwei Fuß tief und’ zehn Zeil im Durch 
meſſer am offenen Ende, wo der Syrup beim Erkalten 
dicht wird. Im untern Ende eines jeden Topfes ift 
ein Fleines Loch, welches anfänglich faft verfchloffen wird, 
wenn aber der Zucker anfängt Ealt zu werden, fo wird 
es geöffnet, und ein Stuͤck Rohr hinein geſteckt, bamit 
der Sucerfag ablaufen Fan. Bald nachdem die Formen 
gefüllt find, werben fie an einen Iuftigen Platz geſchafft 
wo man ſie ſo ſtellt, daß der Zuckerſatz in eine große 
Ciſterne traͤufelt, von wo man ihn in Gährungsfälfer 
ſchafft, welche allen Abfall in dem Zuckerhauſe aufneh- 
men. Im Gaͤhrungsprozeß kommt viel auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Holzes an, aus welchem die Faͤſſer gemacht 
find, denn einige derſelben bringen die Flüffigfeit in den 
gehsrigen. Zuftand zur Diffillation zwei oder drei Tage | 
eher als die andern, 


Der meifte hier bereitete Zucker wird mit Thon be 
handelt, und zwar auf eine fehr einfache Dperation, 
welche darin befteht, daß man blog ben Zucker mit fehr 
feuchtem Thon bedeckt, deffen Waffer die Maffe durd- 
deingt, umd den noch vorhandenenZuckerſatz mit fich fort 
nimmt. Wird die erdige Materie troden, fo. nimmt 


Im Abſchaͤumen, Ausſchoͤpfen und im Behandeln des Chr 


rups während Der Operation, zeigen Die .. große Ger 
ſchicklichkeit. 
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man wieder naffen Thon, big der Zucker gang rein und 
weiß iſt. Nachdem die Formen im Trockenhauſe gegen 
ſechs Wochen geweſen ſind, ſo werden ſie mit dem gro⸗ 
Gen Ende niedergeſtellt, und die Zuckerhuͤte verlaflen fie, 
hierauf werden diefe in großen ſtarken Kiffen zu Puder 
geſchlagen. Dieſe Kiſten beſtehen aus vier ganzen Brets 
tern, *) und halten fuͤnfzehn bis ſechszehn hundert 
Pfund. Sind dieſe Kiſten gefüllt, fo werden fie zuge« 
nagelt, und ſind dann zum Verſchiffen fertig. 


Die Hauptpunkte, welche beim Zuckerbereiten in 
Acht genommen werden muͤſſen, find, erſtlich: daß alle 
Rohre reif, und von allem Unrath und Blaͤttern gut 
gereinigt ſind; ferner, daß ſie ſogleich ausgepreßt wer— 
den, und nicht in Haufen beiſammen liegen, wodurch ſie 


ſich erhitzen, und drittens, daß die Preſſen und alles 


immer recht reinlich gehalten wird. Was das Temper, 
oder die gehoͤrige Miſchung betrifft, ſo ſind daruͤber die 
Meinungen verſchieden; jeder Neger hat ſeine eigene 
Art, daſſelbe zu miſchen und zu gebrauchen. Zuckerrohre, wel⸗ 
che auf dem einen oder den andern Lande wachſen und eine 
naſſe und trockene Jahreszeit macht in dem Safte einen 
bedeutenden Unterſchied. Doch dieſe Thatfachen fine 
bier ganz unbefannt, oder man beachtet fie ſehr wenig. 





*) Diefe Bretter find gewöhnlich acht Fuß lang und fechs: 
und:wanzig Soll breit. , Sie werden aus großen Baumen 
bereitet, und man zieht diefe Kiften den Faͤſſern vor. 

















— 44 — 


Da die mittlern Theile des Zuckerhutes feiner ſind | 
als die obern und untern, fo muftern fie einige Haͤu⸗ 
fer aus, und verkaufen fie theurer. Faſt in jeder Familie 
raffiniret man Muscovado⸗-Zucker, wenn man einen gang 
befondern weißen Zucker haben mwill.. Der Prozeß iſt 
fehr einfach, und wird täglich in den Kaffechäufern vor» 
genommen. 


Bon Bahia wird mehr Zucker verfhifft als von 
allen den andern Häfen von Brafilien sufammen; auch 
iſt er feiner DBefchaffenheit nad) beffer; wenigſtens ber 
Zucer von gewiffen Pflanzungen ift es beflimmt. Doch 
wird der befte englifche Zuder ven ben mweftindifchen 
Sinfeln demfelben noch vorgezogen. 


Taback wächft in diefer Kapitanerie ganz vorzuͤglich, 
und durch ein ausfchließliches Privilegium war eg Feiner 
andern Provinz von Brafilien erlaubt, die nämliche Sor: 
fe zu bauen. Sie hat einen großen Handelsartikel ab- 
gegeben, und viele Kamilien bereichert. Diefe Tabacks— 
forte murde nicht blos in Portugal allen andern Sorten 
vorgezogen, fondern auch in Spanien und deffen Kolo— 
nien, wo fie ſehr theuer verkauft worden iſt. Große 
Quantitaͤten davon wurden in der Barbarei verbraudt, 
und in vielen Gegenden an der Küfte von Guinea mar 
die Nachfrage fo flarf, daß eg unmsglih mar, ohne 
dieſen Taback Gold, Elfenbein, Gummi und Del einzu: 
"handeln. Die Urt des Bauens und Bereitens ift fol-- 
gende: Zuerft wird ein gutes Stüc Land zugerichtet, 
je forgfältiger deſto beffer; der Saamen wird weitläuf- 


— 
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tig geſaͤet, und wenn die Pflanzen ſechs oder acht Wo—⸗ 
den alt find, fo werben fie in einen Boden, der wie 
der porige zubereitet if, gepflanzet. In acht oder zehn 
Monaten erlangen fie ihren vollfommenen Wuchs, und 
bei der Neife werden die Blätter von dem Stengel ab» 
genommen, welcher haufig von vier big fieben Fuß hoch 
waͤchſt. Sie werden auf den Boden gelegt, oder. noch) 
beſſer, auf eine Anterlage, wodurch ſie keine Feuchtig⸗ 
keit vom Boden einſaugen, und die Luft unter ihnen 
durchſtreichen kann. Sind fie etwas vermwiftert, fo wer— 
den die Blätter an ihren Enden mit einer flarfen Has⸗ 
pel zuſammen gebunden und das Ganze in einen Bund, 
dreißig bis vierzig Pfund an Gewicht, zuſammen gepreſſt. 
Durch) dieſes Verfahren wird der Saft des Blattes aus— 
gedrückt, welcher klebrig und wenn er orpdirt iſt, ſchwarz 
wie der Zucerfag wird, Nach diefer letzten —— 
iſt der Taback zum Verſenden fertig. 


Es iſt fuͤr die portugieſiſche Regierung ein ſehr 
wichtiger Gegenſtand, andere Arten den Taback zu behan- 
deln, einzuführen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß 
der Boden und das Klima dezu paßt, und wuͤrde er ge, 
hörig bereitet, fp müßte er gewiß jedem vir giniſchen Tas 
bad gleich kommen, und ein eben fo ſtarker Handelsar-⸗ 
tikel bei den nördlichen Nationen werden. Würde man 
die dazu geeigneten Maßregeln ergreifen, wie viele La— 
dungen von diefer Waare wuͤrden in unfern Häfen an⸗ 
kommen, und von da auf die verſchiedenen Marbhtplaͤtze 
von Europa geſchafft werden! 








Baumwolle ift in den letzten Jahren viel gebaut, 
und noch England faft um denfelben Vreis, wie die von 
Pernambuco, gefendet werden. Die Baummollenpflans 
jungen vermehren fich täglich. 


Kaffee Tiefert das Land fehr Biel, er wird aber 
nicht für fo fein als der von Rio de Janeiro gehalten. 
Reis wird ziemlich viel gebaut, und von fehr guter Be— 
ichaffenheit; die Hulfe ift aber fo fehwer von dem Korn 
zu trennen, daß ein großer Theil defjelden bei der Ber 
handlung gerdräct und verdorben wird. 


Das feine Farbholz, braſiliſches Hol; genannt, wird 
von diefem Hafen und von Pernambuco vor einer viel 
beſſern Befchaffenheit, als das von Rio de Janeiro, 
ausgefchifft. Diefes ift einer von den Artikeln, melde 
als Eigenthum des föniglichen Haushalts nicht in den 
allgemeinen Handel Eommen. Gelbholz wird in Fleinen 
Dyantitäten aus dem Innern gebracht. 


Der hier bereitete Indigo fleht dem von Indien 
eingeführten fo fehr nad, daß er faum der Erwähnung 
verdient. Er bezahlt weder dem Pflanzer die Mühe des 
Bauens und DVerfertigens, nod) dem Kaufmanne feine 
Auslagen. Unter allen, welche Indigo bereiten, herrfcht 
die Meinung, daß ein Theil des Prozeſſes der Gefund- 
heit der Neger ſehr nachtheilig fey , welche häufig Fran 
werden, und bei der Arbeit fierben. Diefes Fann die 
Arbeit nicht bemirfen, meil fie fehr leicht und unbedeu⸗ 
tend ift, fondern es muß wahrjcheinlich dem Gas, mel« 
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ches fich bei der Gährung der Blätter entwickelt, zuge⸗ 


ſchrieben werden. 


Obiges find die Haupthandelsartifel, welche der 
Diftrift liefert. Bahia treibt einen michtigen Handel mit 
dem Hafen von St, Eatharina und mit andern Häfen 


an der Küfte, aus denen verfchiedene Artikel, die für den 


Marft paffen, der fih öfters ändert, ausgeführt mer- 
den: Es werden eine große Menge fhöne Briggs und 
Heinere Fahrzeuge zu dieſem Kandel verwendet. 


Produkte zu einer beträchtlichen Summe murben 
nach dem Plataſtrom aufgeführt, und von da ‚eine große 
Menge Häute und Talg zjurücgebradht; allein der Han⸗ 
del war niemals fo günflig als er es ſchien, weil die 
Zahlungen fehr fehmer zu erhalten find. Die Spanier 
am Plataſtrom find den Portugiefen noch viel. fchuldig. 


Die von Eurspa-in Bahia eingeführten Artikel bes 
ſtehen im Ganzen aus eben denfelben, melde in der 
Befhreibung von Rio de Janeiro vorfommen. 


Ueber die Mineralogie diefer Kapifanerie kann ich 
nur wenig ſagen. Es ift hinlänglich befannt, daß fie 
bie größte Stufe gediegenen Kupferg, die je gefunden 
worden, nämlich 2000 Pfund ſchwer, geliefert hat. Die- 


ſes Stück Kupfer entdeckten vor mehreren Jahren einige 


Leute, welche fih mit Goldwafchen befchäftigten; allein 
gegen die allgemeinen Gefege der Natur fand man- eg 


ganz allein, und man fonnte nicht die geringfie Spur 


von einer Ader dieſes Metalls auffinden. 


Noͤrdlich von Bahia find die Kapitanerien Pernam⸗ 

buco, Seara uod Maranham, deren Inneres ſehr we— 
nig bekannt iſt, obgleich einige Kuͤſtenſtriche ziemlich be— 
voͤlkert ſind. Pernambuco liegt faſt in der Breite von 
acht Graden, und iſt doch geſund. Die Stadt liegt auf 
einer Anhoͤhe, und iſt daher den Seewinden ſehr aus— 
geſetzt, und wird von ihnen erfriſcht. Sie hat viele 
ſchoͤne Gebäude, und man glaubt, daß fie im DVerhält: 
niß ihrer Bevölkerung mehr reiche Kaufleute, als irgend 
ein anderer Drt in Braſilien enthalte. Sie liefert Ba; 
-nille, Cacao und ziemlich viel Sucder; der vornehmfte 
Handelsartikel aber ift Baumwolle, welche ehemals über 
jede andere gefest, in den neuern Zeiten aber viel fchlech- 
ter geworden ift, entweder man wendet beim Sammeln 
und Meinigen nicht die gehörige Sorgfalt an ” oder man 
ift mwahrfcheinfich ‚bei der aanzen Behandlung zu nachläf- 
fig. In Anficht der Farbe und des Fadens iſt fie von 
der fogenannten Suͤdſee-Inſel Georgia Baumwolle über: 
tioffen morden, von welcher fehr viel im England. einge- 
führt, und für die große Preiſe gezahlte worden find. 
Die zum Verpacken bereitete Baummolle wird fo feft 
in rohe Haute gepreßt, daß fie fehr fehmere Ballen aus: | 
macht. Bei diefem Verfahren ift ein von der Negierung 
ausgeſtellter Beamter zugegen, der ‚einen Stempel auf 
die Beichreibung der Waare drückt, und worauf der 
Schiffer auf dem Zollhauſe nur einen fehr geringen Aug» 
fuhrzoll zahlt. Diefer Hafen hat jährlich viele Schiffe 
beladen, und auch jetzt wird noch eine anſehnliche Quan— 
titaͤt, aber im geringen Preiſen, ausgeführt, welches 
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dem gegenwaͤrtigen ſchlechten Ziſtand des europaͤiſchen 
Handels se e 


Der Diſtrikt von Seara iſt nur wenig bekannt, und 
hat geringen Handel. Der ſehr kleine Diſtrikt Maran⸗ 
ham iſt in den neuſten Zeiten durch feine herrlichen Bros 
dukte, welche mit denen von Pernambuco einerlei find, — 
befannt geworden. Der Hauptartikel iſt Baumwolle und 
etwas Zucker und Neig, wovon jährlich einige Se | 
ladungen BD werden, 


- Das Sarbeholg. dieſer Diſtrikte iſt herrlich, und 
wird manchmal von der Kuͤſte verſchifft. Der Baum, 
welcher das Annatto liefert, iſt ſehr gemein, und 
die Saamenkoͤrner, von welchen es gewaſchen wird, von 
der beſten Beſchaffenheit, und man koͤnnte es in großem 
VUeberfluſſe erhalten. Cacao koͤnnte man fo viel als man 
wollte, bauen; aud) Cape; Piment, Ingwer ıc. 
im Ueberfluß vorhanden. 


Die Märkte find mit Fiſchen und Fleiſch wohl vers 
jehen, doch ift das legte nicht von der beften Befchafe 
fenheit. Geflügel, Wegetabilien und Früchte find in gros 
gem Ueberfluß. 


St. Louis, die Hauptſtadt, ift auf einer Inſel er— 
bauf, und wird, obgleich dem Xequator fo nahe, für 
fehr gefund gehalten. Verſchiedene Fluͤſſe laufen in bie 
‚Bay, welche für die Herbeifhaffung der Produkte aug 
ber Nachbarfchaft ſehr — ſind. Die Infel ſoll an 
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20,000 Einmohner haben, und auch die Bevoͤlkerung am 
den Kuͤſten ift fehr beträchtlich. 


Die Kapitanerie Para wird für die größfe in Bra- 
filien gehalten; man kennt ihren Umfang nicht genau. 
Die vornehmfte Stadt ift Belem, mo der Gouverneur 
refidirt, und da fein Gouvernement fo bedeutend iff, fo 
kann man fagen, daß er über verfchiedene Diſtrikte den 
Mberbefehl führt. Das Land iſt tief und ungefund; der 
große Fluß oder Hafen mird von Untiefen und reiffen- 
den Strömen fehr unterbrochen. Es ift eine gefähr- 
lihe Küfte und befiändigem Aufwogen des Meeres aus: 
gefeßt, fo daß Schiffe nur mit Gefahr an derfelben anfern 
fönnen, weil diefelben fo herum gemogt werden, daf 
nicht nur ihre Maften gefährdet, fondern auch oͤfters 
an die Küfte geworfen werben. 


| Die Stadt Para liegt am Fluffe Tocantins, der 
ſchwer zu befchiffen ift, und mas nur mit Fleinen Fahr⸗ 
zeugen geſchieht. Die Kriegsfloop Confiance fegelte 
diefen Fluß mit großer DVorfiht hinauf, und anferte, 
einige Tage vor der Erpedition gegen Cayenne, an der 
Stadt. Diefe mag gegen 10,000 Einwohner enthalten, 
die im Allgemeinen fehr arm find, mwahrfcheinlich aus 
Mangel an Handel; denn obgleich die großen Fluͤſſe, 
Tocantins und der Amazon ihre Duellen, der legte in 
Peru und der erfte in der Kapitanerie Goyaz haben, 
— obgleich ſie faſt Millionen kleinere Fluͤſſe in ihrem 
Laufe durch die unermeßlichen Landesſtriche aufnehmen, 
ſo verurſachen ſie doch keinen wichtigen Handel. Die 
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wenigen Erporten von Para beftehen aus etwas Neig 
und Cacao, einigen Apotheferwaren zc. nach Maranham, 
wo fie nach Europa eingefchifft werden. Man hat nach 
der Eroberung von Cayenne einige kleine Briggs von 
Barbadoes hieher geſendet; allein der Handel muß un— 
vortheilhaft ſeyn, weil die Einwohner im Allgemeinen 


zu arm find, um andere als die nothwendigſten Manu⸗ 








fafturwaaren zu kaufen. Auch geben die Produfte von 
Para feinen Gewinn, weil eine Schiffsladung fehr 
ſchwer zu erlaugen ift. 


| Das Klima if, da das Land dem Wendefreije fo 
nahe liegt, ziemlich heiß. Faft jeden Nachmittag hat man 
Donner und Blig und Negen, wodurch die Luft abge 
fühle und die Hiße weniger laͤſtig wird. 


Glaubwuͤrdige Maͤnner, welche viele Jahre zw 
Para, Maranham und auf der Kite lebten, haben mir 
in den Unterredungen mit ihren niemals die fonderba>- 
ren Nachrichten von den Indiern, welche Eſtalla er 
zählt, geliefert. Als Spanier ſcheint er das Yublifum 
mit den Handlungen feiner eigenen Landsleute in Chili 
zu unterhalten, und dabei, mie es alle Schriftfteller 
feiner Nation machen, die Abficht zu haben, die Welt 
gegen die Portugiefen einzunehmen, 


Die Kapitanerie Goyaz wird oͤſtlich von Minas 
Geraes, weſtlich von Matto Groſſo und noͤrdlich von 
Para begränzt. Ihre größte Länge iſt vom 6ſten Sig 
zum zıften Grad füsliher Breit. Billa Boa ift die 
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vornehmſte Stadt; fie Liegt unter den r6ten Gras 
fünliher Breite, gegen achtzig Meilen weſtlich von 
Daracafı, von moher eine gute Straße iſt. Hier 
iſt ein Wechſelhaus, wo alles das in der Kapita- 
nerie gefundene Gold vermechfelE mird. Der Souver— 
neur wird auf brei Jahre gewählt, worauf er gewoͤhn⸗ 
lich denfelben Voften zu Bahia oder Minas Seraes er- 
hält. Sn der Kepitanerie find viele Goldminen, von 
denen einige Gold von einer gar feinen Befchaffenheit 
liefern. An einigen Stellen bat man Diamanten ges 
funden, die an ihrem Xeußern von denen in Cerro do 
Frio gefundenen verfchteden find, indem fie mehr Glanz 
haben; alein fie find gewoͤhnlich nicht von fo reinen 
Waffer, obgleich von anfehnliher Größe. Weil diefer 
Schöne Landesftrich von der Küfte entfernt iſt, fo hat er 
mit feinen Produkten wenig Handel, die oben erwaͤhn— 
ten wichtigen Artifel und Vieh ausgenommen, das an 
den Grängen gesogen wird; fo auch etwas Baumwolle 
und gelegenheitlih einige befondere Artifel, die nad 
Mio de Janeiro verfendes werden. Auf der Ruͤckreiſe 
werben alle die Mauleſel mit Sal, Eifen, mohlfeilen 
Kattunen, Wollenwaaren, Hüten, Feuergewehren, Bul- 
ver und Blei und manniafaltigen Handelsgeräthen bela- 
den. Haben die Einwohner etwas vorzüglich Theureg zu ver- 
Faufen, fo begeben fie fi damit nach Nio de Ja— 
neiro, und vermenden den Erloͤß zum Einkauf von 
Negern (welche immer der erſte Gegenfand), von Eifen, 
Salz; und andern Waaren. 


Die Bevölkerung ift im Dergleich des großen Lan⸗ 
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desſtriches ſehr gering, wird aber wahefcheinlich durch 
neue Anſiedler zunehmen, obgleich ſelbſt die Armen in 
Villa Rica, Tejuco und an andern Orten in dem 
Bergbaulande wenig geneigt ſind, ſich von menſchlicher 

Geſellſchaft für den Austauſch von Reichthuͤmern zu ente 
- fernen, Die Sache iſt diefe: Da fie feine Neger zum 
Arbeiten haben, und fich felbft nicht gerne anſtrengen, 
fo find ihnen alle Lagen gleichgültig. Diefe find auf 
feine Weife die Klafe von Menfchen, melde man 
Abentheurer nenneh kann. Die ärmern Einwohner mas 
chen, wenn fie etwas Gold beifammen haben, manch. 
mal eine Reiſe nach Paracatu oder Villa Nica, um 


die nöthigen Neger einzufaufen. Diele Kapitamgrie ift noch 


wenig erforfcht worden, und man kennt faft keine ans 
dern Produkte derjelben als was ich oben angegeben 
habe; obgleih nicht zu bezweifeln if, daß viele Ars 
tifel von allen Zweigen der Naturgefchichte den Grund. 
zu einem wichtigen Handel geben koͤnnten; ja man 
kann mit einigem Grund annehmen, daß der Boden 
dieielben manntgfaligen Metalle enthält, als der Dis 
firift Minas Geraes. Viele Leute, mit denen ich mid 
unterhielt, ſprachen von dem Lande mit Entzuͤcken; es 
habe eine Menge fiſchreiche Fluͤſſe, Wälder voll ſchoͤ— 
ner Voͤgel, welche dem Jaͤger große Unterhaltung ge— 
ben, und auch hat es eine große Menge Thiere. 


Dieſe Kapitanerie hat mit Matto Groſſo, St, 
Paul und Para durch ſchiffbare Fluͤſſe Zuſammenhang, 
der aber von Waſſerfaͤllen unterbrochen wird 
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Kapıtel XVIII. 


Seographiſche Beſchreibung der Kapitanerie 
Matto Groſſo. 





Sch hatte Gelegenheit, über diefen großen Landſtrich von 
Hrafilien viele Nachrichten einzuziehen, indem ich: mit 
dem Fommendirenden Offizier der Militärmacht dafelbft, 
dem Oberſten Martinez, genau befannt war, einem auge 
gezeichneten Ingenieur, der vier Reiſen nach Matto 
Groſſo gemacht, und ſich daſelbſt einige Sabre aufgehal« 
ten hatte. Er mar fo guͤtig, mir von feinem Wege von 
Et. Paul nad) der Hauptſtadt jener Provinz eine ger 
naue Beſchreibung zu liefern, und verſprach mir auch 
eine Karte von den ſchiffbaren Fluͤſſen und Straßen 
von da nach Para, welche von Offizieren unter ihm ent— 
worfen worden iſt, zugleich mit Erklaͤrungen derſelben. 
Allein er wurde zu einem beſonderen Dienſte ſchleunigſt 
abgerufen, und konnte daher fein Verſprechen nicht ers 
füllen; id) mußte mich alfo mit feiner woͤrtlichen Be 
fchreibung, die er mie wiederholt gab, befriedigen. Da 
diefe Befchreibung von einem fo glaubhaften Manne 
fam, fo hatte ic) die Abficht, diefelbe dem Publifum zu 
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liefern; aber nach meiner Zuruͤckkunft nah England 
murde ich angenehm überrafcht, als ich ein Manuffript 
- in den Händen eines ausgezeichneten Geographen, des 
Heren Arrowſmith, fand, der mir eg güfigft zum Ber 
nußen überließ. Auf feine vortreffliche Karte, welche 
nach ben neueften ihm aus Brafilien in Manuffript mite 
getheilten Karten, bearbeitet ift, verweiſe ich den Leſer, 
bei den bier folgenden beftimmten Drtsangaben. 


Diefe große Kapitanerie wird von dem benachbar- 
ten Spanien gehörigen Gebiete, von dazwiſchen laufens 
den Kanaͤlen der Fliffe Paraguay, Madeira, Mamore 
und Guaporé getrennt, welche einen breiten und natuͤr⸗ 
lichen Graben um dieſelbe fünfhundert Seemeilen im 
Umfang bilden, durch diefen und durch dreifig andere 


Slüffe, die fich hinein ergießen, wird «eine Verbindung 


mit vielen und entfernten Gegenden deg Innern von 
Brafilien geöffnet. Man hat diefe Kapitanerie, wegen 
ihrer geographifchen Rage, immer als das große Außen. 
werk von Brafilien angefehen, weil fie nicht allein die 
innern Abtheilungen dieſes großen Landftrihs von dem 
neuen Kontinent deckt, der die Wiege feiner großen 
Fluͤſſe, die fih in unzählige Kanäle vergweigen, und mit 
großen und noch nicht berührten Schägen bereichert iſt, 
ſondern weil auch durch diefen fich fo weit erftrecfenden 
Kanal, die Portugiefen im Stande find, big zu den 
Niederlaffungen der Spanier in Peru vorzubringen. 








Der Fluß Araguaya oder Grande. 


Die oͤſtliche Graͤnze der Kapifanerie Matto Groſſo, 
welche fie von der von Goyaz trennt, iſt der Fluß Gran⸗ 
de, zwei hundert Sermeilen von Billa Bella, Diefer 
Fluß, der in dem Staat Para blos unter dem Namen 
Araguaya befannt ift, den er von den an feinen Ufern 
wohnenden zahlreichen Nationen erhalten, hat feine ents 
- ferntefte Duelle im ıgfen Grad der Breite, er läuft 
noͤrdlich und ſuͤdlich, wird an verfchiedenen Stellen durd) 
den Meridian unter dem 52ſten Grad 30 Minuten 
durchſchnitten, und fließt unter dem 6ſten Grab ber 
. Breite in den Docantins, wo er feinen Namen ver- 
liehrt. Diefe beiden Flüffe, in einen großen Strom 
vereinigt, verfolgen ihren Lauf dreihundert und fieben- 
zig Seemeilen, und falen in den jüdlichen Ausflug des. 
möchtigen. Amazonenfiromes im ıftlen Grad 40 Minuten 
der Breite, zwiſchen den zwei berühmten Buchten Ma- 
rapa und Kimfeiro, der großen Inſel Johannes oder 
Murajo gegenüber, und zwanzig Seemeilen weftlic von 
der Stadt Para. — Der Fluß das Mortes entfpringe 
weit gegen Weſten vom Rio Grande, macht alfo 
feinen hoͤchſten meftlichen Zweig aug, und läuft eine 
große Strecke gegen Dften und nachher ununterbrochen 
hundert und fuͤnfzig Seemeilen gegen Norden, bis er 
ſich in den Araguaya unter dem 12ten Grad der Breite 
ergießt; er fließt alſo ganz in der Kapitanerie Matto 
Sroſſo. 
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Am Fluſſe Araguaya wohnen viele Stämme krie— 
geriſcher Wilden; das Land hat Ueberfiuß an allen dem 


Staste von Yara eigenthämlichen Produkten, und der 


Fluß iſt ununterbrochen fchiffber von der Stadt Para 
in den Mittelpunkt von Brafilien und: der Kapitanerie 
Matte Groſſo. Daffelde ift auch auf dem Fluſſe das 
Mortes und andern weſtlichen Armen, welche ſich wie⸗ 
der in den Rio Grande ergießen, ausfuͤhrbar. Dieſe 
Aeſte enthalten Zweifels ohne unerforſchte Minen; denn 
es iſt kein phyſiſcher Grund vorhanden, warum max 


Gold in den Fluͤſſen finden ſollte, welche auf der oͤſt⸗ 


lichen Seite in den Araguaya fallen (wo, außer Villa 
Boa verſchiedene Doͤrfer liegen, die zur Kapitanerie 
Goyaz gehoͤren) und nicht auch in den Fluͤſſen auf der 
entgegengeſetzten Seite. Man weiß beſtimmt, daß der 
Fluß das Mortes Gold mit ſich fuͤhrt, und daraus 


laͤßt ſich recht wohl ſchließen, daß die kleinern Fluͤſſe, 


welche ſich in denſelben muͤnden, noch mehr mit ſich 
fuͤhren; denn je naͤher die Quelle, deſto mehr Gold 
findet man. Die Minen an einem der weſtlichen Arme 
ſind verlaſſen worden, nicht weil das koſtbare Metall 


gar nicht oder wenig da war, ſondern weil entfernt 


von der Straße und mitten in einem Sumpf von Wil—⸗ 
den bewohnt, die wenigen Anfiedler nicht bequem mit 
Waffen, Geräthen und andern Artikeln verfehen merken 
fonnfen. 


In einigen diefer Minen hat man Gold über dreis 


undzwanzig Karat gefunden, der meifte Theil iſt aber 
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blos 77 Karat und von grüner Farbe, indem ein gro⸗ 
Ber Theil Silbers damit vereinigt if. 


Der Fluß Chingu, 


Der reinſte, und einer ber größfen und waſſer⸗ 
reichften Arme des Amazons, der fich auf der Suͤdſeite 
nach einem Laufe von dreihundert Meilen, unter 
dem 1. Grad 42 Minuten der Länge, und 53 Grab 
der Breite, fiebeniig Meilen meftlih von der Stadt 
Para in derfelben ergießt, aber nur hundert Meilen bes 
fchifft werden kann, läuft größtentheils in der Kapita« 
nerie Matto Groffo. 


Seine entfernten Duellen verforgen nicht allein 
die Länder, in welchen auch die Aeſte und Flüffe ent 
fpringen, melche gegen Oſten und Norden den obern 
Theil des Fluſſes Cujaba bilden, fondern auch jenen 
großen Landesftrih noͤrdlich vom Aluffe das Mortes, 
der von der großen Straße vor Gojaz dnrchſchnitten 
wird, und fih Bis zum Fluſſe Porrudos erfiredt. Es 
findet fi unter den Führern der Sutaos *) von Pirà 
und den Indiern an den Ufern des Chingu eine muͤnd⸗ 








*) Sutaos. Diefes bedeutet eiurn Pla, der son den Eure: 
paͤern nicht bewohnt werden kann, weil er der Aufenthalt 
roher Indier und mit faſt undurchdringlichen Waͤldern be— 


* 


deckt iſt. 
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liche Ueberlieferung, daß ſich, wenn man die erſten gro» 
Een Waſſerfaͤlle hinauf ſey, viel Gold darin fände, von 
dem die Sefuiten, jene großen Auffucher, fehr viel er- 
halten hätten. Es ift wahrfcheinlich, daß die nicht un⸗ 
bekannten Minas das Martirios, welche bei ihrer er- 
ſten Entdeckung von Bart. Bueno ſo beruͤhmt waren, 
und von denen man in St. Paul mir ſo oft erzaͤhlte, 
an einem der vielen Arme, welche den Fluß Chingu 
bilden, vorhanden ſind. Dieſer unternehmende Mann 
kehrte, nachdem er jene Minen entdeckt hatte, nach St. 
Paul zuruͤck, um ſich Neger und Geraͤthe zum Ausgra— 
ben der großen Schaͤtze, die bisher den Nachforſchungen 
etwa entgangen ſind, zu verſchaffen. Hierauf ſuchte 
er "feinen Weg wieder aufzufinden; als er aber bet 
den Minen von Cujaba vorbei Fam, welche eben entdeckt 
worden waren, und große Ausbeute gaben, ſo murde 
er von feinen meiften Begleitern verlaffen. Aus Furcht, 











er möchte auch Die Uebrigen verliehren, wendete er fih 


Sflih, und in der Angſt, die Minen von Cujaba zw 

vermeiden, Fam er von denen von dos Martiriog ab, 

bie er fih in die unermeßlichen Wuͤſteneien verlobt, 

worin er viele Donate herum manderte, und endlich die 

Minen von Gojaz zufällig entdeckte, die fein Water vor- 

her gefehen hatte. Diefe Minen, wie die übrigen, ga— 
ben vorzüglich große Ausbeute. 


Diefe reiche und neue Entdeckung lenkte bald die 
Aufmerkſamkeit der Abentheurer von der vorigen ab, und. 
der Weg nah den Minas dos Martiriog, wie auch 
‚ihre beftimmte Lage iſt fchon lange in eine unbeſtimmte 














y S — 
‚mündliche Ueberlieferung von ihrem Daſeyn verlohren ge⸗ 
gangen. Da der Ort ohne Huͤlfe eines Kompaſſes oder 
eines andern Mittels, um die geographiſche Lage zu be— 
ſtimmen, entdeckt worden war, fo. mußte natürlich viel 
Zweifel und Ungemwißheit dabei obwalten. Jetzt ift feine 
- folhe Entdeckung an dem Fluſſe Tocating, der die ganze 
Kapitanerie Goyaz begreift; die erſte Nachricht beſtimmt 


u fie an einen Fluß, welcher zwar zu dem Flußbette des. 


Amazonenftromes gehoͤrt, wie der Tocating, den man 
aber über den obern Armen fuchte, und weftlih com 
Fluſſe Eujaba, alfo in einer Gegend, mo der Fluß 
Thingu allein gefunden wird. Andere Erforfcher ſetzen 
die Minen an den Araguay, welches aber nicht ſeyn 
kann, denn dieſer Fluß iſt mehr als zwei hundert Mei⸗ 
len nordoͤſtlich von der geſuchten Stelle. Dieſes wird 
von folgender Thatſache von neuerem Datum bewieſen, 
Ein Enkel des Bart. Bueno reiſte, nach der Anweiſung 
eines alten Tagebuchs uͤber dieſe Entdeckung, welches 
die Route beſchrieb, am Fluſſe das Mortes hinab, fam 
an dem weftlichen Ufer in einige große Ebenen, auf de- 
nen er einige Tage fort reiffe, worauf er auf eine mit 
weißen Mangaba Bäumen bedeckte Pläne kam, die in 
dem Tagebuch angegeben war. - Bon diefem Platze aus 
entdeckten fie zreifchen Norden und Weſten einige einzeln 
fiehende hohe Berge, wovon drei die angegebene Figur 
hatten, und die Lage der Minas dos Martirios ats 
zeigten. Ein unertvarteter Angriff der Indier, in tel 


chem der Anführer und. viele andere von den Aben⸗ 


theurern getsdtet wurden, zerſtreute die Partie, und 
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vereitelte dag Unternehmen, ale es ee einen gluͤckli— 
9 Ausgang barbot. Ä 

Die Gegend am Tluffe hat viele und‘ mannigfaltige 
Produkte: Cacao ift im Ueberfluß vorhanden; auch giebt 
eg einige Gewürze, und, verſchiedene einheimifche 


Dflanzen. 


Der Flug Tapajos 


Iſt der dritte, welcher feine mafferreichen Duellen, 
die in zahlreichen großen Smeigen fließen, von ber Ras 
pitanerie Matto Groffo erhält. Er Läuft noͤrdlich zwi⸗ 
fchen dem Madeira und dem Chingu, dreihundert Mei⸗ 
Ion mit, und fällt in den Amazonenſtrom unter 2° 24 
so der Breite und Ss5° der Länge Diefes iſt die 
geographifche Lage der Stadt Santarem, melche an. des 
Mündung diefes Fluſſes Hundert achtzehn Meilen von 
der Stadt Para, und hundert und zwei und fechzig Mei 
len bei der Fürgeften Schiffahrt davon entfernt liegt. Der 
Fluß Tapajos entfpringt in den Ebenen von Parexis, 














welche von der Nation, die fie bewohnen fo benannte 


werden. Diefe Ebenen nehmen einen aroßen aber nicht 
ebenen Naum ein, fondern beftehen aus Haufen von 
Sand und leichter Erde, welchen großen Wellen ähnlich 
find. Der in. der Mitte berfelben befindliche Beo—⸗ 
bachter, ſieht allzeit einen entfernten und meit ſich er- 
firecfenden Aufwurf vor fich; er nähert fich ibm auf ei» 
nem fanften Abhang, durchkreutzt die Ebene, _und kommt 
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zu einer eben fe unbemerfbaren. Anhöhe, bis er unbe— 
merft die Anhoͤhen erreicht, die er fah.. Hierauf bietet 
ſich eine andere Anhöhe dar, und er kommt zu ihr ım 
ter denfelben angeführten Umftänden. Der Boden diefer 
großen Plänen ift fandig, und zwar fo leicht, baß ge 
kadene Zhiere tief hinein. finfen, und ſchwer durdfon. 
. men. Die Weide ift fchlecht, indem fie blos aus har— 
ten einen Fuß hohen Stengeln und aus Fleinen rauhen 
Lancett ähnlichen Blättern befieht. Das Vieh reißt die 
feiben mit den von Sand bedecdten Wurzeln heraus. 
Die Reife zu Land ift daher fchmwierig und unangenehm. 
Wenn man aber auf einen der Ströme ſtoͤßt, melde 
in biefen Ebenen hanfig vorhanden find, fo findet man 
Gras und andere gute Kräuter, alfo gute Werde. Die 
Ebenen: von Parexis bilden in einer großen Länge und 
Breite bie Plateaus jener hohen Gebirge gleiches Na— 
mens, und liegen in einer der höchften Gegenden von 
Brafilien; denn von ihnen fommen die zwei großen Fluͤſ⸗ 
fe Suͤdamerikas herab. — Der Paraguay, ſowohl in feie 
nen eigenen zahlreichen Quellen, als in feinen aroßen 
und fehönen Zweigen; der Sjaurs, der Spypotuba und 
der Cujaba, — und der Madeira, welcher der größte 
Fluß ift, der ſuͤdlich in den Amazonenftrom fällt, 


Der Topajog, welcher in einer dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Strome entgegen gefegten Nichtung fließt, entipringt 
auf diefen Gebirgen. Sein weſtlichſter Arm ift der Fluß 
Arinos, deſſen Quellen fih mit denen des Cujaba in 
einer Fleinen Entfernung von denen ded Paraguay ver- 
zweigen. Der Fluß Arinos bat einen weſtlichen Ziwveig., 








Rio Negro genennt, von welchen big zum Punkte, mo 
er ſchiffbar ift. ein Weg zu Land vom acht Meilen zum 
Fluß Eulaba unter deffen obern und größten Wafferfäls 
Ten iſt; ‚und fo find gleichfalls auf dem Arinos felbft 
bis zu demfelben Theile des Cujaba zwoͤlf Meilen. 


Der Arinos führt bei feinem Urfprung Gold, und 
im Jahr 1747 wurden die Minen von Santa Iſabel 
entdeckt, aber wieder verlaffen, weil fie den Er— 
martungen nicht enffprachen, die man fich in jenen glück 
lichen Zeiten von der großen Menge Goldes. made, 
die man aus den Bergmwerfen son Cujaba und Matto 
Groffo zog. Auch waren die Gegenden ben Anfällen ge 
fährliher Stämme Friegerifcher Indier ausgefeßt. 


Der Fluß Somidouro ergießt fih auf der Suͤd— 
feite in den Arinos, und da feine Duelle nicht weit vom 
der des Sypotuba, einem großen weftlihen Arme des 
Paraguay, entfernt iſt, fo findet von dem einen Fluſſe 
zum andern eine leichte Werbindung State Der bes 
ruͤhmte Entdecker, Joao de Souza Echeredo, machfe im 
Jahr 1746 diefe Reiſe. Er ſchiffte den Fluß Cujaba 
hinab, fegelte dann den Sppotuba bis zu feinen Quel⸗ 
len hinauf, brachte hierauf feine Canots über Sand in 
den Sumidouro, welchen er dem Strome folgend bes 
fchiffte, obgleich derfelbe Fluß eine Strecke unter dem | 
Grunde hin läuft, und daher feinen Namen hat. Hiere 
auf erreichte er den Arinos und von da den Tapajog, 
wo er glücklich über die Wafferfälle Fam, ob fie gleich 
ſchwieriger find, ale die von dem Madeira, und enfe 
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deefte viele Spuren von Geld im Fluffe Tres Barrag, 
einem weltlichen Arm des Tapajos, hundert Meilen un— 
ter den Quellen des Arinos. Weſtlich von Sumidouro 
und in den Ebenen von Parexis, entſpringt noͤrdlich 
vom Fluſſe Jauru der Fluß Kacurutina; er iſt wegen 
eines Sees beruͤhmt, der ſich in einem ſeiner Arme 
befindet, woraus jaͤhrlich ſehr viel Salz genommen wird, 
das eine beſtaͤndige Urſache zum Kriege unter den In— 
diern if. Einige Schiffer machen den Zacurutina zu 
einem Arme des Arinos, und andere des Sumidouro. 
In diefen Ebenen von Pareris, melde ſich meftlich in 
den eben fogenannten hohen Gebirgen endigen, und den 
Guapore in einer Entfernung von fünfzehn oder zwan—⸗ 
gig Meilen vor fi) haben , entfpringt der Fluß Jurue— 
na , zwiſchen den Duellen des Sarara und des Gua— 
pore, eine Metle sftlich von ber erften und zwei Mei— 
len mweftlich von der legten Duelle. Dieſer Arm, der 
größte und weſtlichſte des Tapajos, enffpringe unter dem 
14° 42° der Breite, zwanzig. Meilen nordrordmeft 
von Vila Bella, und nachdem er hundert und zwanzig 
Meilen noͤrdlich gelaufen iſt, faͤllt er in den Arinos, 
sind bildet mit demſelben dag Bette des Tapajos. 


Der Juruena erhält auf beiden Seiten viele Eleine 
Fluͤſſe, von denen die weſtlichen viele Verbindungen 
durch kurze Stellen uͤber Land mit dem Guapore und 
mit den in ihn fallenden Fluͤſſen darbieten. Der oberſte 
derſelben, Villa Bella am naͤchſten, iſt der Securiu, 
ſelbſt bis dahin und faſt bis zu feiner Quelle fchiffbar. 
Dieſe iſt eine Meile noͤrdlich von der Hauptquelle des 


4 * 





—6 


Fluſſes Sarare, welcher ſchon eine Viertelmeile dadon 
drei Ellen tief und fünf breit if. Wenn man alſo den 

Suruena hinauf in den Securiu fegelt, und von feiner 
Duelle die kurze Landreife von einer Meile zu dem Sa— 
rare macht, fo kann man in weniger ald act Tagen, 
nach Villa Bella fommen, ohne irgend ein anderes Hins 
dern als den Waflerfall in dem Sarare, drei Mei⸗ 
fen unter feiner. Duelle, wo er fi von den Parexis 
Bergen in die weſtliche Ebene herab ſtuͤrzt. Man fann 
diefe Schwierigkeit einzeln überwinden, oder man reift 
die vier Meilen. gleich zu Land, denn der Sarare wird 
gleich von feinem Sal an fchiffbar bis zur Hauptfiadt 
von Matto Groffo. Eine Meile von der Duelle des &a- 
rare ift der erſte Urſprung des Galera, des zweiten 
Sluffes, der fih unter Villa Bella in den Guapore er; 
gießt, und eine Meile oͤſtlich von demſelben Uriprung 
eutfteht die Ema, ein weftliher Aſt vom Securiu, der 
auch eine leichte Verbindung darbietet. Der Galera hat 
drei andere Quellen noͤrdlich von der erſten in den Ebe⸗ 
nen von Parexis, die alle waſſerreich ſind. Die letzte 
und noͤrdlichſte Quelle, Namens Sabara, iſt nicht viel 
weiter als eine Meile von der Quelle des Fluſſes Juina 
entfernt, einem großen weſtlichen Arm vom Juruena. 
So koͤnnen alſo, durch den Securiu, wenn man fuͤnf 
oder ſechs Meilen uͤber Land reiſt, um bei den Waſſer— 
faͤllen des Galera auf dem weſtlichen Rand des Gebir—⸗ 


ges vorbei zu kommen, ber Juruena mit dem 
verbunden werden. 


Mawes Reife. ee 
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Eudlich fan der Juruena big zu ſeinem born 
Waſſerfall beſchifft werden, welcher zwei Meilen von 
feiner Quelle fi findet. Der Tal wird von zwei Hei- 
nen Abſaͤtzen gebildet; der Fluß ift felbft: art diefer Gtelfe 
dreißig Ellen breit und fehr tief. Won da fließt er fehr 
veiffend fort, und doch find feine: Falle nicht größer, 
und ſelbſt fiffbarer als die des Arınog. Mit denfelben 
Umſtaͤnden, und mit aͤhnlichen kurzen Landreiſen iſt eine 
Verbindung von dem Juruena mit den Fluͤſſen Guapore 
und Jauru moͤglich, melde vom erſten oͤſtlich Tiegen, 
‚obgleich dieſe zwei Fluͤſſe ſich von der ſuͤdlichen Seite 
der Parexis Gebirge herabſtuͤrzen, wo ſie entſpringen, 
und ſogleich mehrere und ausgedehnte Faͤlle bilden. 


Wegen der geographiſchen Lage des Tapayos iſt 
es deutlich, daß biefer Fluß, von der Seeftadt Para 
bis zu den Bergwerfen von Matteo Groffo und Cujaba, 
vermöge feiner großen Arme, des Juruena und Arinog, - 
Schiffahrt und Handel erleichtert. Wenn man es befchwer- 
lich finder, die -Kanots über bie kurze Pandesftröfe zu 
ziehen, fo kann man die Waaren fogleich mit Maul 
thieren fortfchaffen. Diefe Schiffehre nad) Matte Groſſo 
ift wenigſtens zweihundert Meilen fürger als jene auf 

dem Madeira und Guapore; fie ift aljo weniger. unans 
| genehm und menig foftfpielig, und gleichfalls vortheilhaft 
für die Bergwerfe von Cujaba. Auch Eönnte die Schif- 
fahrt auf diefem Fluffe zu neuen Entdeckungen in jenem 
großen noch nicht unterfuchten Theilen diefes Fluſſes bis 
hinauf zu feinem Eintritt in die Ebenen von Parexis leis 
ten, und ihre Produfte jene von den großen Länder 
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am Amaonenſtrome noch vermehren. Auſſerdem iſt 

es bekannt, dag der Fluß in einem großen Theile fei- 

nes Laufes Gold bei fih füher; auch iſt es bekannt, 
wenn man vom Juruena in den weſtlichen Army 

in den Flug Camarare, und zu ben Duellen des 
Fluſſes Jamary oder das Candeas kommt, die ſich auf 

der oͤſtlichen Seite der Parexis Gebirge in breiten 

Strömen herabſtuͤrzen, und in ben Madeira fließen, 

daß hier Minen find, welche fehr viel verſprochen ha⸗ 

ben, allein nach vergeblichem Aufſuchen vor zwanzig Jahe 

gen im dem neueften Zeiten blos wieder gefehen wor⸗ 

den ſind. 


Der Fluß Paraguay DR 
Hat feine entfernteften Quellen weſtlich vom Urs 
fprunge des Arinos unter 13° der Breite, und nad 
einem füdlihen Laufe son ſechshundert Meilen ergießt 
er fih in den Deean unter dem Namen Nio de la 
Plata. Die Quellen des Paraguay find fiebenzig Meis 
len nordöjtlih vor Billa Bella, und vierzig Meilen 
noͤrdlich von Cujaba, und in viele Zweige gefheilt, und 
bereits vollfommene Fluͤſſe bildend, welche fich auf ihrem 
füdlihen Laufe nad) und nach) vereinigen, und das 
Bette von jenem fehr großen Fluß bilden, der fogleich 
ſchiffbar iſt. Weſtlich, nicht weit von der Hauptquelle 
des Paraguay, befindet fich die des Sypotuba welche 
ſich auf dem weſtlichen Ufer unter 16° 50 ber Breite, 
nad) einem Lauf von ſechng Meilen in benjelben ers 
| 20 
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gießt. Am obern Theile. diefes Fluſſes, nahe an ſei⸗ 
‚nem weſtlichen Arm, Jurubauba genannt, war ehemals 
eine Goldmine, die mit ſtarker Ausbeute gebaut wurde; 
die groͤßeren Vortheile aber, welche aus den nachs 
her entdeckten Bergwerken in Matto Groſſo und Cujaba 
entſprangen, bewirkten, daß ſie verlaſſen wurde, und 
man weiß nicht einmal den Platz mehr mit Ge— 
wißheit. Der kleine Flug Cabaral, der auch Gold mit 
ſich führt, ergießt ſich in den Paraguay auf der Weſt— 
ſeite, drei Meilen unter der Mündung des Sypotuba. 
An den Ufern des legten Sluffes wohnt eine indifche Na— 
tion, Barbados genennt, meil fie fih von allen indi- 
ſchen Nationen durch große Bärte unterfcheiden. 


Die Boriras Araviras bewohnen die Ufer des Ca— 
baral; fie find ein Gemifch von zwei verfchiedenen Na- 
tionen, welche im Jahr 1797 vier Haͤupter ihred Na— 
mens, in Begleitung ihrer Mutter, nad) Villa Bella 
fchicften, und um die Freundfchaft der Portugieſen baten. 
Die Nation, Bararione genennt, wohnt in ihrer Nach— 
barichaft, nahe beim Sypotuba. Eine Meile unter der 
Mündung des Gabaral, am ‚öftlichen Ufer des Baraguay, 
ift Villa Maria, eine Fleine und. nüßliche Niederlaffung f 
im Jahre 1778 gegrümdet. Sieben Meilen von Billa 
Maria, auf dem weſtlichen fer des Paraguay, ergießt 

fich der Fluß Jauru, unter den 16° 24/ der Breife. 
| Diefer Fluß ift wegen feines Gränggeichens das im Jahr 
1754. an defien Urfprung errichtet, worden ift, merf- 
würdig, und, meil er gang Portugieſiſch iſt mit den 
Sänd:reien an feinen füdlichen Nfern. Er entfpringt in 





den Ebenen von Parexis unter 14° 42° der Breite und 
59° 30° der. Länge, und nach einem füdlichen Laufe big 
sum 15° 45! der Breite wendet er fid) nad) Suͤdoſten 
dreißig Meilen weit, bis er fih nad einem gänzlichen 
Faufe von ſechzig Meilen mit dem Paraguay vereinigt. 
Hier find Gruben mit Salzwaffer, welche Matto Groffo 
feit feiner Gruͤndung zum Theil mit Salz verfehen har 
ben. Sie find int Innern des Landes, fieben Meilen 
von dem Graͤnzzolle, und: erſtrecken fih zu einem Plate, 
Salina de Almeida genannt, der feinen Namen von 
dem Manne erhielt, welcher fih hier mit en 
zuerſt befchäftigte. 


Die Salzgruben liegen an dem ande eineg gro- 
Ben Marfchlandes, in welchem man diefelben Fifche wie 
im Paraguay finde. Die Salina de Almeida ift. nicht 
weit von dem. Ufer deg Jauru entfernt, und die große. 
Menge des Salwaffers erſtreckt fih noch drei Meilen 
weiter nah Süden, wo fich dieſes mit einem andern 
von Weften her erſtreckenden Salzmwaffer, Pitos genannt, 
- vereinigt. Weſtlich von diefem find hohe und trockene 
Ebenen, wo man viele große runde Pläge findet, die 
von einer Art Palme, Carandas genannt, gebildet wer⸗ 
den. Diefe Ebenen endigen fi nem Meilen sftlch 
von der Salina de Almeida in einem großen Pfuhl oder 
Sumpf, Namens Paopique, der nach Süven läuft. 


Der Zuſammenfluß des Jauru mit dem Paraguay 
iſt ein wichtiger Punkt, er ſchuͤtzt und deckt die große 
Straße zwiſchen Villa Bella Cujaba und den dazu ge⸗ 
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horigen Niederlaſſungen; eben fo beherrſcht er bie 
Schifſahrt auf beiden Fluͤſen, und vertheidigt den Ein⸗ 
gang in das Innere der letzten Kapitanerie. Der Para⸗ 
guay hat eine freie Schiffahrt hinauf, foft big zu feinen 
Quellen, die kaum fiebeuzig Meilen entfernt find, ohne 
ein Hinderniß, sinen großem Wafferfall ausgenommen. 

Diele Quellen, folen Diamanten enthalten. | 


‚Das Gröngeichen an. der Mündung des Jauru iſt 
eine Pyramide von ſchoͤnem Marmor, der in dieſe ferne 
Gegend von Liſſabon gebracht worden iſt. Es ſind In— 
ſchriften darauf, welche den Friedensſchluß zwiſchen den 
Hoͤfen von Spanien und Portugall enthalten, nach dem 
fie die Graͤnze zwiſchen den beiden Gebieten ſeyn ſollte. 


| Die, hohe Bergfette, welche ſich von den Quellen 
des Paraguay an ſeinem oͤſtlichen Ufer ausdehnt, graͤnzt 
an dem Fluſſe der Muͤndung des Jauru gegenuͤber, und 
endigt fi fieben Meilen unter derfelben durch dem 
M orro Ecxalvado unter 16° 43! der Breite. Oeſtlich 
an diese v Anhöhe oder Punkt ift alles fumpfig, und 
neun Meilen unter demfelben fliegt in, die Dfifeite des 
Paraguay ein ſehr tiefer Fluß, Namens Rio Novo, im 
Jahr 1786 entdeckt, der in der Folge, wenn die Waſſer⸗ 
pflanzen, welche diefes verhindern, weggeſchafft ſind, 
bis nach St. Pedro del Rey eine Waſſerfahrt darbieten 
kann. Die entfernteſten Quellen dieſes Fluſſes ſind die 
Bäche St. Anna, Bento Gomez und andere, welche die 
große Straße von Cujaba nach dem Weften von Cocaes 
durchſchneiden. Im 17° 33° der Breite, werden. die 
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weftlichen Ufer des Paraguay gebirgis an dem nerdlis 
chen Punkte des Serra da Inſua, welcher drei Meilen 
gegen Suͤden einen tiefen Abfall hat, um die Mündung 
des Sees Suiaba zu bilden. Dieſer See erfirecft ſich 
weſtlich, und hier findet fich ein großer Kanal vier Meis 
len lang der vom Norden kommt, und ben obigen See 
mit dem See Uberara verbinde Der legte See iſt 
etwas größer als der Guiaba, und fiegt gleich hinter 
der Nordfeite der Serra da Inſua. Sechs und eine 
halbe Meile unter der Mündung des Gaiba, und dem 
gebirgigen Ufer des Paraguay gegen über ift die Müns 
dung des St. Lourenco, ehemals Porrudos genannt. Sechs» 
und zwanzig Meilen über dieſem Fluſſe lauft- der Fluß 
Cujaba weſtlich in denfelben unter 17° ol der Breite 
und 57° 5! der Länge; diefe beiden Fluͤſſe erftrecken ſich 
{ehe weit; ber Lourenço hat feine Duellen unter 15° der 
Breite, vierzig Meilen vöftlich von der Stadt Eujaba, und 
erhält (außer dem Arme, welcher die Straße von Goyaz 
durchſchneidet) andere bedeutende Ströme auf feiner Oft 
feite, zum Beifpiel dei Paraiba oder Piquiri, der dem 
Jaquari und den Itiquira aufnimmt, alle von giemlichee 
- Größe und fchiffbar. Der Stiquira iſt bis zu feinem 
Urfprung befchifft worden, von wo man die Kanots 
über Land nach dem Sucueiu fchiffte, welcher in ben 
Parema fällt, und zwar eine Meile unter der Miüns 
dung des: Sluffes Tiere auf der enfgegengefeßten Seite. 
Man hat gefunden, daß bie Fläffe Itiquira und Su—⸗ 
curiu nicht fo viele und Fleine Wafferfälle haben, als 
ber Taguari, und daß die Neife zu Land viel kuͤrzer 
ff, ale bie bes Camapuao, daß alſo dieſe Schiffahrt 
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ber auf den zwei lebt erwähnten Fluͤſſen vorzuziehen ift. 
Nur zwei Hnderniffe finden ſich hier — viele Sindier 
und Mangel an Lebensmitteln. 


Die Schiffahrt Bis zur, Stadt Cujaba auf dem 
Fluſſe gleiches Namens, von dem oben erwähnten Zu— 
ſammenfluſſe an, ift kurz und leicht. In den erften zehn 
Reifen, mern man die zwei Fleinen Inſeln Ariacumi 
und Tarmas vorüber if, kommt man zu einer großen 
Pflanzung von Bananas auf einer Eintiefung der Dfts 
feite des Fluſſes. Drei Meilen weiter oben ergießt ſich 
ber Guacho-uaſſu in den Cujaba auf dem Sftlichen Ufer, 
und auf berfelben Seite, fieben Meilen meiter der Gua- 
cho-mieim. Von diefem Punkte an mindert fish der Fluß 
in einer nordweſtoͤſtlichen Richtung eilf Meilen big sur 
Inſel Pirahim, und von da macht er einen großen Bo— 
gen gegen Offen, nimmt eine Menge Ströme auf und 
fließt bei der Stadt Cujaba vorbei, melde eine Meile 
oͤſtlich von demſelben liegt. Diefe Stadt ift oͤſtlich von 
Villa Bella ſechs und zwanzig Meilen, und eben ſo 
weit von dem Zufammenfiuffe des Cujaba mit dem Pa— 
raguay entfernt. Sie ift groß und mag mit dem von 
ihr abhängenden Gebiete 30,000 Seelen enthalten. Sie 
ift mit Fleiſch, Fiſchen, Früchten und allen Arten Ge 
wächfen recht gut verichen, und zwar find biefe Artikel 
tohlfeifer als in den Serhäfen. Das Land paßt ganz 
zum Anbau und hat reihe Minen, allein an einigen Or— 
ten wenig Waffer, um fie im trockenen Wetter zu be» 
arbeiten. Sie murden im Sahre 1717 entdeckt, und 
man hat ihre jährliche Ausbeute auf mehr als zwanzig 
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Arroben Esldeg von der beſten ;Befchaffenheit be-⸗ 
rechnet. | : 

Zwanzig Meilen ſuͤdweſtlich von der Stadt ift bie 
Niederlaffung St. Bebro del Rey, die größte von allen 
nahen Nicderlaffungen, melche gewiß 2000 Einwohner. 
enthält. Sie liegt an der Meftfeite deg Fluͤßchens 
Bento Gomez, welches ein und eine halbe Meile von der 
Niederlaſſung einer großen Bucht, Namens Rio de Ja— 
neiro, bildet. Der Fluß Cujaba hat feine Quellen vier» 
sig Meilen oberhalb ber Stadt, und feine Ufer find 
größtentheile, ſelbſt noch vierzig Meilen unter der Stadt 
hinab, angebaut. Dier Meilen unter der vornehmiten 
Müntung des Fluffes Porrudos wird der Paraguay von 

den Bergen begränzt, welche ihn vom Gaiba auf feinen 
weftlihen Hier trennen, und bier erhalten fie die Be— 
nennung Serra dag Pedras de Amolar, meil fie aus 
einem Steine befiehen, von dem man Wetzſteine macht. 
Diefes ift der einzige Pla, der von ben Fluthen des 
Fluſſes nicht uͤberſchwemmt wird, und daher von Fa 
nots, die ihm befahren, häufig befucht wird. Diefe Ser: - 
ras endigen fich zwei Meilen füdlich in denen der Dou— 
rados, unter denen foaleich ein Kanal auf der Meftfeite 
bes Paraguay ift, der fich zwiſchen zwei hohen einzeln 
fiehenden Bergen, Cheines genannt, durchdrängt, und 
nad) dem See Manbiuri läuft, der fechs Meilen lang, 
und der größte am Paraguay iſt. | 


Bon den Dourados läuft der Paraguay ſuͤdlich 
zu den Serras Albuquerque, mo er ihren nördlichen 
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Punkt beruͤhrt, auf dem eine Stadt dieſes Namens 
liegt. Dieſe Serras bilden ein ganzes Viereck von zehn 
Meilen, und enthalten viele kalkartige Steine; das 
Land wird für das beſte auf beiden Seiten des Pa-⸗ 
raguay den Fluß hinab gehalten, und blos von dem 
auf dem weſtlichen Ufern der Seen Mandiuri und Gaiba 
uͤbertroffen. Von Albuquerque wendet ſich der Paraguay 
gegen Oſten, umfaßt feine Serras, melde ſich nach 
ſechs Meilen in der Serra do Nabicho endigen, von 
ber gegen über, auf dem nördlichen Ufer des Fluſſes, 
ſich die untere ſuͤdliche Muͤndung des Paraguay⸗Mirim 
befindet. Es iſt dieſes ein Arm vom Paraguay, welcher 
ſich hier endiget und eine Inſel vom Norden nach Suͤ⸗ 
deu vierzehn Meilen lang bildet. Es iſt dieß der ge— 
woͤhnliche Kanal für Kanots in Zeiten der leberjchtwen- 
mung. Don der Mündung deg Paraguay-Mirim nimmt 
der Fluß eine füdliche Richtung nac) der Mündung des 
Taguari , die jährlih von Kanots und andern Fahrzeus 
gen befahren wird, welche von St. Paul nad Cujaba 
fommen, ja feldft von Jauru, wenn fie nad) Villa AR 
beſtimmt Br 


Da Biere Schiffahrt ein Gegenftand von großer 
Wichtigkeit if, weil fie zwei Difteifte mit einander vers. 
bindet, fo wird folgende. kurze Befchreibung diefes We⸗ 
528, den man nehmen muß, nicht ohne Intereſſe ſeyn. 
Sie ift aus dem Tagebuche eines wiſſenſchaftlichen Man⸗ 
nes gezogen, der die Reiſe vor einigen Irhren im Mo— 
nat Oktober machte, wenn der Paraguay, in fein eige⸗ 
nes Bette zu fallen anfängt. Die Befchreibung fol zu 
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Taquari anfangen, weil die Reiſe von da zu dem Cu⸗ 


jaba und dem Jauru bereits angegeben worden iſt. Die 


groͤßte von den vielen Muͤndungen des Taquari in den 


Paraguay iſt unter 19° 15‘ der Breite und 54° der 
Länge. In den erfien zehn Meilen der Schiffahrt ver- 
licht man das Bette des Fluſſes, weil man einige 


große. Ebenen durchführt, welche mehrere Fuß tief mit- 
Waſſer bedeckt find. Diefes iſt nahe am Taquari, eis 


nem Blase, wo der Fluß fehr eingeengt if. 

Bon diefer Stelle find zwanzig Meilen big zum 
Nupeplag Alegre unter 18° 12° der Breite, und. diefe 
Strecke enthält auf beiden Ufern des Taquari . viele 


Eingänge in Pfade, welche zur Zeit ber Ueber— 


ſchwemmung nach verfchiedenen entfernten Plaͤtzen an 


den Paraguay, Porrudos und Eujaba führen. Don. 


dieſem Nuheplas ſchifft man dreißig Meilen dem Sftlichen 


Laufe des Fluffes nah) dis zum Waſſerfall Barra, mo 


man über eine Meile nicht ſchiffen kann, als blos zum - 


Theil in Halb beladenen und zum Theil in leeren Ka— 
nots. Un der Spitze des Falls vereiniget fid) der Fluß 
Cochim mit. dem Taquari, -und die Schiffahrt gehf nun 
auf dem erften weiter. An feiner Mündung iff er zwanzig 


Klaftern breit, und eine Meile weiter hinauf erhält er. 


auf feinem füblichen Ufer, den Taquari⸗Mirim, einen faft 


eben fo breiten Fluß, wie er ſelbſt. Etwas weiter 
oberhalb dieſes Zufammenfluffes befindet fih der erſte 


Sol, Namens da Ilha genannt, den man. in leeren 
Kanots befahren kann. Eine Meile weiter hinauf ift ber 
Fall Giquitaga, den man mit halber Ladung befahren 
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kann, und ein und eine Viertelmeile weiter iſt der Fall 
Choradeira, der ſehr reiſſend iſt. Ueber dieſen iſt der 
Fall Avanhandavba uaſſu, wo die Ladung eine Halbe 
Meile zu Land fortgeſchafft, und die Kanots durch einen 
fehmierigen Kanal von drei Klaffern gebradit, von mo 
fie denn über die Felſen geftoßen werden, um den Waf- 
ferfal hinab zu fommen. Eıne halbe Meile weiter hin. 
auf ift der Fall Do Jauru, von einem Fluſſe gleiches 
Namens fo genannt, der fi weiter hinauf in den Co- 
chim nördlich ergießt. Von diefem Zufammenfluffe an 
weiter hinauf kommen in einer Strecke von fechftchalb 
Meilen  fieben Wafferfälle vor, in der Mitte dieſer 
Strecke ift der Fluß in einen Berg eingezwaͤngt, durch 
den er ruhig läuft, ob er gleich kaum fünf Klaftern 
Breit ift. Auf feiner Südfeite empfängt er den Fleinen 
Fluß Paredao, der Gold führen ſoll Eine halbe Meile 
über den oben erwähnten fieben Fällen folgen nach und 
nach noch drei, Tres Irmaos genannt, und in gleicher 
Entfernung über diefen hinauf kommt ber Fall dag Fur: 
nas, über den man nur mif Mühe die ungeladenen Ka- 
nots fchiffen Fann, Don dieſem Plage an dauert bie 
Schiffahrt auf dem Cochim über mehrere nad) einander 
folgende Fälle, bis ſich der bei feiner Mündung acht 
. Klaftern breite Fluß Camapuao mit ihm vereinigt. Bon 
diefem Punkte an big zu feiner Vereinigung mit dem 
Taquari läuft der Cochim dreißig Meilen. 


Der Flug Camapua, auf dem man die Schiffahrt 
fortfeßt, wird, wenn man einige Fleine Bäche vorüber 
ift, die in benfelben fließen, dann jo klein und ſeicht, 





daß er im Allgemeinen Faum zwei Fuß tief iſt, und die 
Kanots werben mehr in dem fandigen Bette gezogen ale 
geſchifft. Nah einer ſolchen Arbeit zwei Meilen meit 
verläßt man den Camapuao uaſſu, der rechts bleibt und 
mit bineingefallenen Baͤumen ꝛc. verſtopft iſt, und bes 
giebt fih in den Camapuao-Mirim, auf dem man eine 
Meile hinauf fahrt, und dann an die Fazenda, oder an 
das Gut gleichee Namens kommt. Dieß ift eine wichtige 
porfugiefiihe Niederlaſſung in der Mitte von-jenen fehr 
großen und verlaffenen Gegenden, die zwiſchen den gro» 
gen Fluͤſſen Paraguay und Parana Tiegen; diefe Nieders 
laſſung ift neunzig Meilen: füdfüdweft ın gerader ‚Lie 
nie von ber Stadt Cujaba entfernt. Der Ort iſt ganz 
zu einer Zollitadt geeignet, um das Schwärgen mit 
Geld auf diefer Route zu verhindern und den Zoll für 
Güter, die nad) Cujaba und Matteo Groffo gefchafft wers 
den, einzunehmen. Die Kants und Waaren erden 
vom Fazenda de Camapuao zu Land eine Meile weit 
nach dem Flug Sanguixuga, der Hauptguelle des Nio 
Pordo, geſchafft. Bon dem Ende der Stellen, wo man 
zu Land ‚reifen muß, geht die Schiffahrt den Sanquixu⸗ 
ga hinab, und in einer Strecke von drei Meilen kommt 
man über vier Waſſerfaͤlle nach dem Rio Vermelho, 
wegen der Farbe ſeines Waſſers alſo genannt, der ſich 
in den Pardo ergießt. Eine halbe Meile von der Muͤn— 
dung des Vermelho hat der Pordo ben Fall Pedras de, 
Amolar, und eine Meile weiter ımten erhält er auf. ſei⸗ 
ner Sübfeite den Fluß Claro, worauf er nach einem 
ruhigen Laufe von zwei Meilen in einer Strecke von 
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zwei Meilen neun Fälle hat. um fie hitauf zu befah⸗ 
ren, braucht man zwoͤlf bis vierzehn Tage, herabwaͤrts 
‚aber nur einen Tag. Unter dem letzten dieſer Falle, 
Namens Bangue, lauft der Fluß Sucurin von Güben 
ber in den Pardo. Drei Meilen unter der Mündung 
des Sucuriu iſt der Waflerfall Eurare, gegen acht IP 
len hoch, wo man, um ihn zu bermeiden, die Kanots 
hundert Elfen lang über das. Land ziehen muß. Von 
dieſem Waſſerfall weiter kommen im einer Strecke von 
sehn Merten zehn Sale vor, wo man zum Hinauffahren 
fuͤnfzehn oder zwanzig Tage, und zum Herunterfahren 
nur einen Tag braucht. In dieſer Gegend iſt der Rio 
Pardo zweiundzwanzig Klaftern breit. Zwei Meilen 
unter dem letzten Fall findet ſich ein tiefer Einſchnitt von 
dreihundert und neunzig Klaftern; eine halbe Meile wei⸗ 
ter hinab werden die Kanots aͤber ein Stuͤck Land vor 
hundert und fuͤnfzig Klaftern gezogen. Eine halbe Mei— 
le weiter iſt der Fall von Sirga Negra; noch eine 
halbe Meile weiter der von Sirga Matto, und etwas 
weiter als eine Meile von da der große Waſſerfall oder 
Salto da Cajuru, zehn Ellen hoch, wo die Kanots durch 
nen engen vom Fluß gebildeten Kanal gezogen werden. Ohn⸗ 
gefähr eben fo meit alg die legte angegebene Entfernung 
ift der Cafjuru-Mirim, und gleih darauf kommt man 
zum Waſſerfall Da Ilha, der dreiunddreißigfte und legte 
auf diefem Fluſſe. Sechs Meilen unter diefem Fall 
erhält der Rio Pardo auf feiner Pordfeite den Flug 
Drelha da Anta und vier Meilen weiter hinab auf ber- 
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dung, * einer Saft son ei Meilen y man. sur V Her 
einigung des Fliſſes Anhandery⸗ bau mit dem Pardo, 
md zwar auf ſeiner Suͤdſeite, kommt, welches von 
Camapuao bis zu dieſem Punkt einen ſaͤdsſtlichen Meg 
‚ von fünfundvierzig Meilen ausmacht. Der Anhandery 
und ber Pardo laufen, von ihrer Vereinigung an, ſech⸗ 
zig Meilen weſtlich in einem Kanale, und ergießen ſich 
in das’ weſtliche Ufer des Parana, unter 21° der Breite. 
Die Geſchwindigkeit des Laufes des Rio Pardo iſt fehe 
unregelmäfig,' hinab kann er in fünf oder ſechs Tagen 
befchifft werden, allein zum Hinauffähren braucht man 
nicht weniger als zwanzig oder dreifig Tage, und zwar 
müffen die Fahrzeuge, wegen der Stärfe des Stromes, 
an menden Stellen gezogen werden, weil da Feine Ru⸗ 
der anzuwenden ſind. 


Der Fluß Yarana iſt ſehr breit, und er wird bie 
zur Mündung des Tiete ſtromaufwaͤrts befchifft. Bei 
den erften drei Meilen. kommt man zur Inſel Mar 
nuel Homem. Eilf Meilen weiter hinauf fällt. der Rio 
Verde in einer vierundvierzig Klaftern breiten Mündung 
auf der ZBeftfeite in -denfelben, und in gleicher Entfer- 
nung. noch meiter hinauf, auf der entgegengefeßten Seite, 
ben Flug Aguapehy in einer dem. Anfcheine nad über 
zwanzig Ellen weiten Mündung. Acht Meilen über die 








*) Sie heiffen fo, weil ſich eine große Menge, diefer Thiere 
an demſelben befindet. 
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fen Fluß hinauf, und auf der Weftfeite des - Darans 
hat der große Fluß Sucuriu feine Mündung, wenig 
fteng fünfzig Klaftern weit, und nad) einer weitern 
‚Schiffahrt von vier Meilen, auf ber. nämlichen Seite 
des Parana, findet man die Mündung des großen und 
merfwürbdigen Fluffes Tiete. x) Die Entfernung zwi— 
ſchen den Fluͤſſen Tiete und Pardo, nach den Wintun 
gen des Parana kann man auf fünfundbreifig Meilen 
annehmen; die Nichtung ift noͤrdlich etwas gegen Oſten 
ſich neigend. Den Tieté hinauf finder man, in den erſten drei 
Meilen, den großen Salto de Itapura (einen großen Waſſer⸗ 
fall) wo die Kanots fechzig Klaftern über Land gegogen wer⸗ 
den müffen. Eine Meile weiter hinauf ift der ſchwierige 
Sl Itapura⸗Mirim, eine Meile weiter find drei Säle, 
Tre Irmaos genannt, und etwas weiter als die vori- 
ge Entfernung der MWafferfal Itupiru, eine halbe Mei 
je lang. Zwei Meilen weiter fommt man zum Ball Us 
aicurituba⸗ mirim, an deffen oberm Theile ſich der kleine 
Fluß auf dem nördlichen Ufer in den Tiere. ergießt. 
Eine Meile weiter hinauf iſt der Sal Utupiba, eine 
DViertelmeile lang. In derfelben Entfernung weiter bins 
auf ift der Sal Aravacangua-⸗uaſſu, der mit unbeladenen 
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*) Da dieſer Fluß der große Verbindungskanal von Rio de 
Janeiro, Santos, St. Paul und andern Plaͤtzen, bis zu 
den wichtigen Diſtrikten von Cujaba, Matto Groſſo, dent 
ganzen Paraguay, dem Fluſſe Plata, Potoſi, Chi— 

quisaca und einem großen Theil von Peru iſt, ſo habe ich 
feine zahlreichen Faͤlle und die Schwierigkeit feiner Beſchif— 
fung hier beſonders genau angegeben, weil ex gewiß bald 
noch bauiger, als jetzt beſucht werden wird⸗ 
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Ranote befahren werden kann. Eilf Miilen über die 
ſen hinauf findet man den Arara-cangua-mirim; eine 
Meile weiter den Araſſatuba, und eben ſo weit davon 
‘den U⸗aicuruba, von dem an in einer Strecke von 
neun Meilen fieben Fälle vorfomnen, Vierte halb Mei⸗ 
len über den letzten Fall hinauf iſt der von Escaramım« 
ca, der ſeinen Namen von den ſcharfen Windungen des 
Fluſſes unter tauſend Felſen und Hinderniſſen hat. Zwei 
Meilen weiter hinauf iſt der große Fall Abanhandava, 
wo die Kanots ausgelaben, und die Guͤter eine halbe 
Meile uͤber Land *) geſchafft werten muͤſſen; auch müf 
ſen die Kanots den groͤßten Theil des Wegs gezogen 
werden, um einen Fall, wo ſich das Waſſer ſechszehn 
Ellen gerade herab ſtürzt, zu vermeiden. Ueber dieſen 
anderthalb Meilen hinauf kommt man zum Tall Avan— 
handava-Mirim, und nicht weit davor zu dem Kal 
Eampo , von welchem an die Schiffahrt vierzehn Meilen 
fret ift, bis zu den Fällen Camboiju-voca und zum 
Tambau-Mirim und Uaſſu, welche beide fih in einer 
Strede von zwei Meilen befürden. Eine Meile weiter 


we Die Mühe, die Kanots über Land zu en um Die 
Mafferfälle zu vermeiden, Fonnte fehr vermindert jverden, wo 
das fchönfte Bauholz in Ueberfluß vorhanden iſt, wenn die 
Regierung hölzerne Wege anlegte, worauf Die beiadenen Kaz - 
nots leicht auf Raͤdern fortgesogen werden koͤnuten. Dieſes 
würde die Verbindung mehr, als jede andere Mafregel er 
Jeichtern. Von dem Unternehmungsgeit und der Weräheit 
der Minifter des gegenwaͤrtigen Könige koͤnnen wir hoffen, 
daß Diefe fo nuͤtzliche Maßregel bald ausgeführt erden 
wird. il 
Maws Reiſe. 3 | 41 
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iſt der Fall Tambitiriricn, drei Meilen von da der U⸗ 
amiranga, und etmag mehr als zwei Meilen Läuft der 
Jacuripipira nördlich in den Tiete, mit einer fünfzehn 
SKlaftern breiten Mündung. Anderthalb Meilen weiter 
hinauf ift der Sal Sacuripipira-mirim, und ſechs Irei- 
len von da der Fall Congouha, eine Meile lang. Bon 
diefer Stelle an in einer Strecke von act Meilen find 
fehs Fälle, von melchen der legte Banharem heißt. 
Don diefem find viertchalb Meilen zur Mündung des 
Paraniaba, achtimddreißig Klaftern breit. Er fällt auf 
der Nordſeite in den Tiete, und ber leßte Fluß verenge 
fih nun fogleih bis auf vierzig. Klaftern. Von der 
Mündung des Paraniaba ift eine Schiffahrt von vier 
Meilen bis zum fleinen Fall Ilha, und dann noch vier: 
zehn Meilen mit häufigen Windungen. bis zum Fall Sta: - 
by, bei einem volfreichen Dorfe, Namens Yundahy. 
Schs Heilen von da kommt man zum Fall Bedrene- 
goa, der eine Piertelmeile lang ift, und eine halbe 
Meile über denſelben fließt der Fluß Sorecaba, der von 
der Stadt gleiches Namens kommt, unter dem 23° 317, 
auf der Südfeite in den Tiete. Bei diefer Stadt find 
verfchiedene Berge, Guaraceaba genannt, bie reih an 
Eiſenoxyd find, welches fih im Schmelzen fehr gut ger 
zeigt hat. Auf diefen Bergen waͤchſt fehr ſchoͤnes Werks 
und anderes zum Kohlenbrennen ganz geeignetes NHol;. 
Bon ihnen fließen viele Bäche herab, die fehr vortheil- 
baft benugt werden fönnten, und an ihrem Tuße läuft 
der Fluß Campanhes, und nicht weit davon der Capi- 
para, die fich in geringer Entfernung in den Tiete er- 
gießen. Vom Sluffe Sorecaba find es blog ſechs Mei 
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len nach Porto Felix, wo alle Waaren nah Matto 

Groſſo von St. Paul eingeſchifft werden, indem dieſe 
Stadt gegen dreiundzwanzig Meilen davon liegt. Auf. 
diefem Wege werden jährlih von ber Negierung Sal, 
Eifen, Pulver und Blei, Monturen füe die Truppen ıc. 

geſendet. Varthien von Handelsleuten kommen gewoͤhn— 
ih zu St. Paul zu Cujaba im Monat Februar an und 

fehren im April oder Mai wieder zuruͤck. 


Wir fahren num in unferer Nachricht vom Para— 
guay fort, und bemerfen , daß fich der Embotetie fünf 
Perlen unter dee Mündung deg Taquari, und auf dere 
felben Seite, in denfelben ergießt. Er wird jest Mon: 
dego genannt, und wurde ehemald von den Handelgleu 
ten von St. Paul bejchifft, welche auf dem Anhandery⸗ 
uaſſu, dem füdlichen Arm des Pardo, in denfelben kamen. 
Am niedlichen Ufer des Mondego, zwanzig Meilen über 
feiner Mündung, legten die Spanier die Stadt Zereg 
an, welche die Bauliften (Einwohner von St. Paul) zer. 
fiseten. Zehn Meilen über diefer Stelle, in den Ger 
birgen, welche den obern Theil des Embotetieu bilden, 
follen fi), der Sage nach, reiche Minen befinden, bie 
vor fünfzig Jahren entdeckt worden find. Eine Meile 
unter der Mündung des Mondego find zwei hohe ein« 
zeln liegende Berge, die am Paraguay einander vie 
Stirne bieten; am aͤußerſten Ende des fünlichen Abhan- 
ges des Berges auf der Weftfeite, nahe am- Ufer des 
Fluſſes, iſt die Garniſon von Coimbria. Dieß iſt die 
letzte und ſuͤdlichſte portugieſiſche Niederlaſſung am gro— 
Ben Paraguay. ea Meilen gegen Süden pen Coim⸗ 

| 5% 
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bria, an der Weſtſeite des Paraguay, iſt die Mindung 
des Bahia Negra, einer großen Wafferfläche ſechs Mei⸗ 
len groß, indem fie von Norden nach Süden fünf Mer 
en lang if. Sie erhält die Gewaͤſſer von den meiten 
uͤberſchwemmten Ebenen und Ländereien ‘gegen Süden 
und Weften von ben Gebirgen Albuquerque. An dieſer 
Bucht endigen fi die portugiefifchen Befisimgen auf 
den beiden Ufern des Paraguay. Von da fest der Fluß 
feinen Lauf fort, bis zum 21° der Breite, mo am meft- 
lichen Ufer ein Hügel ifi, den Portugieſen unter dem 
Namen Miguel Sofe befannt, mit einem fpanifchen Fort 
mit vier Artillerieſtuͤcken gekrönt, weldes Bourbon heißt. 
Drei - Meilen weiter oben fallt der Fleine Fluß Guirino 
in den Paraguay auf der Dftfeite. Neun Meilen füb- 
lich vom oben erwähnten Fort, im 21° 22! der Breite, 
befinden fi mieber auf beiden .Ufern des Paraguay 
Berge, welche den Fluß befehligen, denn die Oſt— 
feite ift mit einer hohen. Gebirgsfette beſetzt, die fich 
ing innere Land ausdehnt, und in deren Nähe fich der 
Zucerberg befindet. Auch die entgegengefeßte Seite iſt 
bergig, aber nicht fo hoch und weit. In der Mitte des 
Sluffes ift eine hohe Selfeninfel, welche mit den bergig- 
ten Ufern auf jeder Seite zwei Kanäle ohngefähr einen 
Musketenſchuß breit bildet. Im Tale eineg Krieges 
zwifchen den benachbarten Nationen: würde diefer Poſten 
äußerft wichtig feyn, meil er eine. natürliche Barriere 
bildet, die nur eine geringe Befeftigung erfordert, um 
jeden Einfall zu vereiteln. Hier endigen fich jene gro— 
Gen Ueberſchwemmungen, denen die beiden Ufer des Va: 
raguay ausgefegt find, fie fangen bei der Mündung des 





m ee | 
Jauru an, und bedecken bis zu dieſem Punkte eine 
Strecke von 100 Meilen von Norden gegen Suͤden und 
vierzig Meilen in der Breite, beim hoͤchſten Waſſerſtand, 
wo ſie wie ein See ausſehen, den die aͤltern und ſelbſt 
neuere Geographen den Karayes nennen. Dieſe Webers 
fhwemmung macht, daß man das Betfe des großen 
Paraguay mit den Berten der verfchiedenen in denfelben 
fallenden Fluͤſſe verwechſelt und zwar fo, daß man wohl 
zwanzig his dreißig Meilen über ihren eigentlichen Einfluß 
hinauf, zu Zeiten der hohen Ueberſchwemmung, immer im 
tiefen Waffer von einem Fluſſe zum andern fchifft, ohne fich 
den Ufern des Paraguay zu nahern. Während diefer wunder» 
baren Ueberſchwemmung erfcheinen die hohen Berge und dag 
hoch liegende Land als herrliche Inſeln, und die nies 


brig liegenden Gegenden Bilden ein Eabyrinth von Seen, 
Buchten und Sümpfen, von denen viele nach dem Ablauf 


des Waffers zurück bleiben. Wegen der Schwierigkeit 
dieſer überfchwernmten Ebenen, wird die Schiffahrt das 
rauf für alle diejenigen unausführbar, welde nicht Era 
fahrung mit Gefchieklichfeit verbinden. Von diefer Gegend 


weiter hinunter find die Ufer des Paraguay gewöhnlich 
hoch und feft, befonders auf der öftlichen oder portugie⸗ 


fiihen Seite. Unter den 22°. 5! der Breite ergießt fich 
ein anſehnlicher Fluß in denfelben, welchen die Spanier 


bei der Grängbeflimmung 1753 für den Corrientes anneh⸗ 


men wollten; allein die Quellen diefes Fluſſes find zwan⸗ 


zig Meilen noͤrdlich vom wirklichen Corrientes, der in 
dem Traktat erwaͤhnt iſt. 
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Zwiſchen dem Paraguay und dem Paranag läuft vom 
Norden nach Suͤden -eine große Gebirggfette, welche 
Amanbay heißt, fie endigt fih fütlich vom Fluſſe Igua— 
timy, und bildet einen Bergrüefen, der nach Dften und 
Weſten umläuft, und den Namen Maracayer führt. Sn 
diefen Gebirgen entfpringen alle die Fläffe, welche vom 
Zaquari füdlih in den Paraguay fallen. Von derfelben 
Gebirgsfette kommen auch viele andere Fluͤſſe, welche eine 
enfgegengefegte Nichtung nehmen, und in den Parana 
fließen; der ſuͤdlichſte derſelben iſt der Igoatimy, der 
feine Mündung unter dem 23° 46° der Breite, etwas 
über den ficben Fallen oder dem - munderbaren Waffer- 
fall von Parana hat. Diefer Waſſerfall gewährt ein 
erhabenes Schaufpiel, indem er dem Auge des Zuſchauers 
als ſechs Segenbogen erfcheint, und beftändig eine Wolfe 
von Dinften auffteigt, melche die Luft in einer großen 
Entfernung ſchwaͤngern. Auf der Norbfeite des Igoati⸗ 
my, zwanzig Meilen von feiner Mündung, hatten die 
Portugieſen ehmals das Fort Bauris, welches im Jahr 
1777 verlaffen wurde. Der Igoatimy hat feine Duel» 
len zehn Meilen über diefer Stelle, unter hohen und raus 
ben Bergen. Der Fluß Zeruy läuft in den Paraguay 
auf der Oſtſeite im 24° ıı! der Breite, zwanzig Mei⸗ 
fen unter dem Ipane, mo ein anderer kleiner Fluß, 
Spane-Mirim genannt, hinzufommt. 


Diefes iſt eine Furge Befchreibung des porkugief 
(hen Paraguay bis zudem Punfte wohin fi) dag Ge 
biet (mie unfer Meifebefchreiber bemerft) ausdehnen 
follte. Die Lage dieſes großen Fluffes iſt ſo, daß bie 


> 


oben erwähnten Flüffe, melde gegen das innere von 
Brafilien zu laufen, in denfelben auf der Ditjeite Fonts 
men, und nicht ein einziger, vom Sauru an big zum 
Ipane, weftlih ſich mit ihm verbindet, Diele Sheile 
von den Ufern aller diefer. Slüffe werden zu den Zeiten 
der Fluthen uͤberſchwemmt, und die Ebenen find beträd)t- 
lich tief mit Waffer bedeckt. 


Ein fo großer Fluß mie der Paraguay, in einem 
gemäßigten und gefunden Klima, der Ueberfluß an Fifchen 
bat, an twelchen große Ebenen und hohe Berge grängen, 
"und deffen Gebiet von fo vielen Fluͤſſen, Bayen, Seen und 
Wäldern durchfchnitten iff, muß natürlich viele von dem 
Indiſchen Nationen bewogen haben, feine Ufer zu be— 
wohnen; allein gleich nach der Entdeckung des neuen 
Kontinents fcheinen die Pauliften und Spanier die zahle 
reichen Stämme zerfireuf und- vernichtet zu haben; auch _ 
die Sefuiten verpflanzten viele Tauſende nach ihren Nies 
derlafungen am Uraguay und Parana. Andere Natios 
ten flohen von dem Geige der neuen Koloniſten in zwar 
weniger beguͤnſtigte Gegenden, bie aber wegen ihrer 
Entfernung und des fchwierigen Weges dahin“ größere 
Sicherheit gewährten. Diefe Wanderung der einen Nas 
tion in Gegenden, welche von andern ſchon beſetzt wa— 
ven, wurde eine fruchtbare Duelle von eingewurgelten 
und blutigen Kriegen umter ihnen, welche ihre Anzahl 
auch ehr verminderten. Doc find noch einige Indier 
an den Ufeen des Paraguay übrig, unter denen fich die 
Guaycurus, oder Kavalier-ndier, wegen ihrer Tapfer— 
keit vorzüglich auszeichnen. Sie haben das Land innen. 





a 
von dem Fluſſe Taquari gegen Süden, laͤngs allen ben 
Fluͤſſen, welche, ſich auf der Hftfeite in den Paraguay 
bis zum Fluſſe Spane hin ergießen, und eben fo auf 
dem entgegen gefeßten Ufer, von den Bergen von Al⸗ 
buquerque hinab, Sie haben wiederholt mit den Spaniern 
und Vortugiefen Krieg angefangen, find aber nie unters 
jocht worden. Sie find mit aufferordentlich langen Lan 
zen, Bogen und Pfeilen ıc. 2c. bewaffnet. Sie machen | 
zu Pferd meite Ötreifzüge in benachbarte Gebiete; fie 
verfchaffen fih Pferde indem fie flarfe baumwollene 
daͤntel, Ponchos genannt, dafuͤr geben, welche ſie ſelbſt 
verfertigen. Es giebt auch andere indiſche Nationen, 
welche dieſe großen Landesſtriche bewohnen, wovon ſich 
einige ſowohl mit den Portugieſen als mit den Spanien 
vermischt haben; denn man findet wenige von den legten 
auf isgend einem Theile der Graͤnzen, in deren Geſichts⸗ 
zuͤgen man nicht einige Spuren von der indi ſchen Phyſio⸗ 
guomie entdeckt 
Vom Stufe Rexuy an hinab läuft der Paraguay 
meiftens ſuͤdlich zweiunddreißig Meilen bis zur Stadt 
Afſumption, der Hauptſtadt von Paraguay und der Re⸗ 
fideng des Gouverneurs. Dieſe Stadt liegt auf einem 


fiumpfen Winkel, welcher das öftlihe Ufer des Fluſſes 


bildet. Die Bevoͤlkerung iſt Feineswegs unbedeutend, und 
unter den Einwohnern find einige Portugiefen. Das 
Gouvernement erfirecht fih fehr weit, und feine gaͤnz— 
lie Bevslferung fol fih auf 120,000 Geelen belatis. 
fen. Das Land ift fruchtbar, und enthält viele reiche 
Güter. Das vornehmfle Produkt iſt das Matte, dag 


— 





et 


nach Tucuman und Buenos Ayres, und von da in 
verfhiedene Theile der fpanifchen Provinzen nad) 
den Kiffen von Chili und Peru verführt wird, ine 
dem es ein allgemeined Nahrungsmittel unter "allen 


Volksklaſſen if. Die andern Produfte find Haͤute, 


Taback und Zucker. Von Buenos Ayres kommen große 
Boote, nad) einer zwei⸗ big dreimonatlichen Reiſe in 
der Stadt Affumption an. Die einzige Schwierigkeit 
bei der Schiffahrt ift die große Waſſermaſſe des Para» 
guay, welcher fehr reiffend fliegt; Doch wird Ddiefer 
Nacıtheil durch die gunfligen Winde vermindert, mel 
che den größten Theil des Jahres von Süden mwehen. 


Sechs Meilen unter Aſſumption auf der Weftfeite des 
Paraguay, fließt der Pilcomayo durch feine erfie Mün- 


dung in denfelben; feine zweite Mündung if: ſechzehn 


Meilen meiter unten, In dieſer . Strecke ergießen fih 


auch einige kleine Fluͤſſe auf der Oſtſeite, und unter 
ihnen der Tibiguari an deſſen einem Arme, zwanzig 
Meilen ſuͤdoͤſtlich von Aſſumption, Billa Nica, eine gro⸗ 


Be ſpaniſche Stadt liegt, mit vielem Eigenthum in Vieh 
auf ihren großen Ebenen. Der Fluß Vermellio er- 
gießt fih auf der MWeftfeite in den Paraguay unter 
dem 26° So. An einem entfernten obern Aft die 


fes Fluſſes liegt die Stadt Salto, on einem zu⸗ 
gänglichem Wafferfal. Diefes iſt für die Spanier 


ein wichtiger Punkt, melde ihre Gäter von Buenos 
Ayres, Tucuman ꝛc. ꝛc. nach Ober = Der ſchaffen 
wollen. Bi u 
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Odew der Große Fluß „den bie erſten 
wegen femer großen Waſſermaſſe, als den Haupt⸗ 
fluß anſahen, vereinigt ſich mit der Oſtſeite des Pa—⸗ 
raguay in. 27° 25“ der Breite, und, ihre vereis 
nigten Etröme erhalten nun den Namen Nio de la 
Plata, welche Benennung folgenden Urfprung hat! — 
Martinez be Soufa, der erfte, welchem die Kapitanerie 
St. Vicente zum Gefchenf angemiefen worden, züftefe 
den Alexco Garcia mit einer gehörigen Esforte aus, 
um bie bißher noch unbefrefenen Wildniſſe gegen Wes 
ſten von der großen braſtliſchen Kuͤſte gu unterfus 
chen. Die ſer unerſchrockene Portugieſe erreichte nach 
dem Laufe des Tieté ſich richtend, den Paraguay, 
uͤber den er ſetzte, und ziemlich weit ins Innere 
eindrang, von wo er, wie man fagt, mit Silber 
und ı einigem Gold beladen zurücfehrte; allein er hielt 
am Paraguay an, und wartete auf die Ankunft ſei—⸗ 
nes Sohnes, eines. noch fehe jungen Menfchen, mit 
einigen feinee Leute, indeß er eine Nachricht von 
der Entdeckung vorher fhickte. Hier wurde er von 
einem Haufen Indier überfallen und getödtet, fein 
Sohn zum. Gefangenen gemacht, und ale feine Reich— 
thuͤmer davon geführt. Im folgenden Jahre, theilten 
ſechzig Portugieſen, die auggefchicft worden waren, um 
ben Garcia aufzufuchen, daſſelbe Scicjal, Als die 
Spanier, welche fich zuerft an diefem Sluffe niederlie- 
Gen, ſoviel Silber unter den Indiern fahen, und glaub- 





Mh > 
ten, es waͤre ein Produkt des wamdes, ſo ernannten N 
— e den Fluß Plata (Silberſtrom.) 


Der Parana hat ſeine Hauptquellen auf der 
Weſtſeite der Gebirge von Mantiqueira, fünfund- 
zwanzig Meilen meftlih von der Stadt Paraty. 


— 














Kapitel XIX. 
Nachricht von ber SKapifanerie Rio 


Grande 


a 





Nie Kapitanerie Rio Grande ift eine ber mwichtisften 
in Brafilien. Sie ift bedeutend groß, und graͤnzt ges 
gen Norden an die Kapitanerie St. Paul, gegen Bes 
fien an Matto Groffo und an die fpanifchen Gebiete, 
und gegen Süden Liegt fie zwifchen ber — und dem 
Rio de la Plata. 


Der Hafen dieſer Kapitanerie liegt im 32° ſuͤd⸗ 
lich; die Einfahrt in denſelben iſt gefaͤhrlich, weil er 
erſtlich ſeichtes Waſſer hat, und zweitens weil hier im— 
mer der See unruhig iſt, und der Sand ſich veraͤn⸗ 
dert. Ohngeachtet dieſer Unbequemlichkeiten wird ein 
großer Handel von diefem Plage nad allen brafilifchen 
Häfen in Briggen und fleinen Fahrzeugen getrieben, 
welche nicht über zehn Fuß tief im Waffer gehen. Nach⸗ 
dem man durch den langen Eingang iſt, fo kommt man 
in einen inlandifchen See oder Lagune von tiefem Wa 
jer, und fcifft gegen Norden und Welten bis zu feis 
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nem Ende, wo ſich der Hauptfluß in denſelben ergießt. 

Gegen Süden iſt die Lagune Meni und der neutrale 
Boden, und etwas weiter gegen Suͤden das ſpaniſche 

Sort Santa Tereſa, das in den neueſten Tagen ausge⸗ 

beſſert worden iſt. 


Die vornehmſte Stadt wird von vielen Forts ver, 
theidigt, von melden einige auf Eleinen Inſeln ſtehen. 
Seitdem fie von den Spaniern unter General Coimbra 
eingenoinmen morben war, haben fie die Portugiefen 
viel-mehr befefligt, und jest befindes ſich da eine ans 
fehnliche Macht Kavallerie, leichte Artillerie und Infan— 
terie, fo daß in kurzer Zeit, mit der Vereinigung der 
Milig, ein Korps von fünf oder fieben taufend Mann 
aufgeftellt werben Fann. 


Das Klima iſt fehr ſchoͤn und der Boden fo frischt: 
Bar, daß man diefen Difteift dag Kornhaus von Bra- 
fillen nennen kann. Der bier gebaute Waitzen mird nach 
allen heilen der Küfte, mo man Brod braucht, vers 
ſchifft· Doch wird die Landwirthfchaft auf eine fo faule 
Weife betrieben, daß die Waitzenkoͤrner immer raub, 
ſchlecht gefchält und außerordentlich unrein find. Sie 
werben in rohe Häute gepackt, die wie Säde zufam- 
men genäht find. Der hinein gepadte Waisen quillt 
‚und erhigt ſich haufig auf dem Wege von Rio Grande 
nach ben noͤrdlichern Gegenden, und oft wird er nach 
dem Landen zu Rio de Janeiro Tage lang am Ufer dem 
Degen ausgefegt: 





A N | mr... _ | 
Die Nachbarfchaft von Rio Grande iſt außerors 
dentlich volfreih; in einem Umkreis von zwanzig Mei⸗ 
len ſchaͤtzt man bie Einwohner, mit Einſchluß der Trup⸗ 
pen, auf 100,000. Ihre Hauptbeſchaͤftigung beſteht ist 
der Viehzucht, wozu bie unermeßliche. Landftrecfe gar 
vorzüglich geeignet iſt; ferner im Trocknen und Bereiten 
der Häute, und Chargue oder Nindfehinfen machen. 
Diefes gefhieht auf folgende Art: Nachdem dem Dchfen 
die Haut abgezogen ift, wird dag Fleifch von den Beir 
sen in den möglichft größten Stücken abgelöft, welche 
‚einigermaßen den Schinfen aͤhnlich find, und diefe in 
heiffes Salzwaſſer zehn bis vierzig Stunden gelegt, je 
nachdent fie dicke find. Hierauf werden fie herausge- 
nommen, in der Sonne getrocknet, dann in Ballen von 
150 Pfund gepackt, und von diefem Hafen nad) Braſi⸗ 
lien verſchifft. Dieſes Fleiſch wird von den niedern 
Klaſſen und von den Negern allgemein verzehrt, und 
man ſieht es auch haͤufig auf vornehmen Tafeln, indem 
- ed dem Boͤckelfleiſch im Geſchmacke aͤhnlich iſt. Es 
macht die allgemeine Nahrung der Matroſen aus, und 
faſt jede aus dieſem Hafen gehende Schiffsladung beſteht 
aus einem Theile derſelben. Es wird bis nach Weſtin— 
dien, wo bie Frage fehr ftarf darnach iſt, verfchifft, und 
während des Krieges iſt das Pfund oft um neun Pence 
oder auch einen Schilling verfauft worden. Das zu Nio 
Grande bereitete Fleiſch übertrifft dag von dem Plata⸗ 
; fluffe gebrachte bei weitem. Während dem die englifchen 
Truppen Monte Video befeßt hatten, ſchloß man, aus 
Surcht, dag mat das Vieh megtreiben und Mangel an 


en 


Lebensmitteln entfichen möchte Kontrakte zu St. Pedro 
uͤber große Lieferungen ſolchen Fleiſches, welches auch 
zu Monte Video ankam, ob man es gleich nicht: 
brauchte. Man verfcjiffte es hernach auf die weſtindi⸗ 
fchen Märkte, 2 


Die Menge der Häute, tvelhe von Kin Grande 
ausgeführt werden, ift faft unglaublich, - viele Schiffe 
werden ganz mit ihnen geladen, die fie nach ben noͤrd⸗ 
lihen Häfen fahren, wo man fie nad) Europa vers 
ladet. Man kann im Durchfchnitt jährlih nicht weni⸗ 
ger alg dreihundert faufend Stück annehmen. 





Talg macht einen andern bedeutenden Handelsarti- 
fel aus, welches gewoͤhnlich in feinem rohen Zuftand 
verfchifft, und nicht ausgetrocnet wird mie am Plata⸗ 
fluſſe. Der groͤßere Theil wird in Braſilien verbraucht, 
und die damit handeln, finden es vortheilhafter, den 
Talg auf dem Platze, wo ſie denſelben in Lichter bear⸗ 
beiten, erſt auszulaſſen. Der Talg wird in rohe Haͤute 
verpackt. *) | 


Hörner und Ochſenhaare machen einen geringern | 
Handelszweig aus, und werden in großen Quantiräten 
von diefem Hafen verſchifft. 





*) Einige englifche Anfiedler, getäufcht am Platafluffe, giens 
gen nach Rio Grande, um da Gerbereien, Talgſchmelze⸗ 
seien ꝛe. anzulegen, allein bald mußten fie ihr Vorhaben 
aufgeben, i — 


— 





Dieſes find die Artikel der Ausfuhr von His Grans 
de, welche vielleicht hundert Kuͤſtenfahrer befchäftigen, 
von denen einige in einem Sjahre zwei oder ürei Neifen 
machen, und dahin Rum, Zucder, Taback, Reis, Kon- 
fituren 2. bringen. *) en | 


* 


Von europaͤiſchen Guͤtern bringt man Wein, Oel, 
Glas und eine große Menge engliſcher Waaren, beſon— 
ders Eiſen (ob fie gleich das ſchwediſche Eiſen vorziehen), 
Boy, ſtarke mollene Tücher, Mancheſter von verfchiedener 
Bejchaffenheit und Farbe, Kattun, Zitz, Muslin, Schnupf—⸗ 
tuͤcher, Seide, Baumwollentuch, Strumpfwirkerwaaren, 
Huͤte, Flanell ꝛc. Segeltuch, Tauwerk, Anker, Theer, Ma— 
lereien, Vogelflinten, Kriegsvorrath aller Art, Metallwaren 
von jeder Beſchaffenheit, beſonders Schlachtmeſſer, einige 
plaͤttirte Sachen ꝛc. ꝛc. Ein großer Theil der Güter 
wird auf Pferden ins Innere geſchafft, wo ſie von 
Haus zu Haus zum Verkauf oder Austauſch gebracht 
werden. 


Wahrend, des alten Syſtems, noch bie vor vier 
Jahren, wurde ein fehr vortheilhafter Handel mit den 
Spaniern geführt, die Haufenweife Famen, und Taback 
und folhe ensliihe Manufakturartifel, die man auf 





*) Saft jedes Fahrzeug bringt eine größere oder kleinere An— 
zahl con Negern, indem man zu Rio de Janeiro gewohnt 
ifi, alle Diejenigen, welche halsftarrig find und nicht gut 
einfchlagen, nach Rio Grande zu fenden, von wo fie, wenn 
fie fich wie beſſern, haͤuſig in Die benachbarte Kolonie ver: 
kauft werben, | 


ra 


Pferden forkfchaffen  Fonnte, um Fehr hohe Preiſe aufs 
gierigſte auffauften. &o wurden Rio Grande und fei- 
ne Nachbarfchaft fehr beneidenswerthe Lagen, we man 
in kurzer Zeit fih ein anfehnlihes Vermögen erwerben 
Konnte, meil die Waaren , zwar Kontraband, fehr hoch 
um baares Geld gekauft wurden. Diefer für beide Theile 
fo vortheilgafte Handel: ift durch die Gierigfeit unferer 
Spekulanten, indem fie die Märfte uͤberſchwemmten, 
jetzt ganz werborben, und man verkauft jegt eine Sache 
fuͤr zwei, was ſonſt für en mit un gekauft 
worden u 


"Die e Nachbarfeaft der Hauptſtadt iſt gar nicht an 
genehm wel fie mit Sand und niedrigen Sandhuͤgeln 
umgeben iſt, welche der Wind bildet, der ben Sand in 

alien Nichtungen herum blaͤſt, und zwar find die Win— 
de gewoͤhnlich fo ſtark, daß der Sand in ‚ade Theile 
des nn eindringt. 


Das in biefer Kapitanerie gezogene Vieh iſt fehr 
zahlreich, und große Heerden werden von ben fpanie 
ſchen Gränzen dahin gebracht. 


Der große Fluß Uruguay entfpringt in biefer Ra- 
pitanerie und ergießt fih in den Flug Plata etwas 
oberhalb Buenos Apres. Auſſerdem find eine Menge 
anderer von minderer Bedeutung vorhanden, deren Ufer 
mit ſchoͤnem Hole bemachfen find. Mor einiger Zeit 
machten emige von Billa Rica bieher geſchickte Bergleute 


DBerfuche mit: Goldwaſchen. In der Nachbarfchaft ber 
Mawes Keife. 32 | 
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Hauptſtadt hat man Steinfohlen, wovon ich. Stufen ges 
ſehen habe. Aus  demfelben Diſtrikt zeigte, mir “ein 
‚Herr „eine, Subſtanz „die erinicht erklären konnte; alg 
ich fie ſah, ſo fragte ich ihn, ob er auch gewiß wuͤßte 
daß ſie von daher Fame ?.Auf ſeine Bejahungy ſagte ich 
ihm, daß es Wolfram ſey, und feste hinzu, daß diefeg 
Metall ſehr ſtark anzeige, daß Zinn vorhanden ſey, weil 
es in. Europa ' haufig mit odemfelben gefunden wird, 


obgle ich es vielleicht in Amerikas und Aſien der Fall nicht 


ſeyn kann. Es war ohne Geſtalt, nicht durch Reibung 
geruͤndet, und wog wenigſtens ein Pfund. Von der 
Geologie dieſer Kapitanerie iſt ſehr wenig bekannt. In 
verſchiedenen Gegenden trifft man Jaguare und andere 
Naubthiere haͤufig an. Unter den Gras freſſenden Thie- 
ren ſind ſehr große Capivaras, ſehr viel Wildpret und 
Armadille, welche gebraten gar herrlich ſind. Unter 
den Voͤgeln ‚giebt: eg Strauße von dunkler Farbe, wel⸗ 
che in großen Heerden herum ziehen. Auch giebt es 

Adler, Habichte und andere Raubvoͤgel, befonders eine 

| Art von Kraͤhen zum Geiergefchlecht gehörig. Kraniche, 
Stoͤrche, wilde Kalkutiſche Huͤhner, Enten, Rebhuͤhner, 
gehornte Regenpfeifer, Geisſauger, gehornte Eulen, 
kleine Papageien, Kardinalvoͤgel, ſummende ven (2) ꝛc. 
findet. man aufferft haufig. a 


Die ae find im Ganzen genommen groß 
und ſtark, und lieben das Reiten fo auſſerordentlich, 
daß fie auch nicht den geringften Weg zu Fuß. machen, 
Man hält fie für vortreffliche Neiter, und fie übertreffen 
on Gefchicklichkeit und Behendigkeit, befonders am. Fangen 


a . 

des Viehs, ihre Nachbarn. Allein man muß wiſſen, 
daß die Spanier Peonen auf ihren Guͤtern haben, welche 
naͤher mit den Indiern, als mit ihnen verwandt ſind, die 


zogen, oder geſchickte Neger, welche in dieſer Arbeit 
Niemand nachſtehen. 


ſchoͤnen Klima, wo dag Thermometer häufig unter 10° 
Fahrenheit ſteht, und wo ſo ſchoͤne Kuͤhe als in irgend 
einem Theile der Erde gezogen werden, und‘ jede Bes 
‚guemlichkeit zu Milchereien vorhanden iff, weder But— 


‚Heiten ausgenommen; ‚ja man kann ſelbſt nicht einmal 
immer Milch zum Kaffee haben. Man Fann vielleicht 


der Defonomen nicht entfprechen würde; allein! gemiß 


Milcherei gehalten, jedem, der dem Gefchafte vorftehen 


dere Zweig der Landwirthſchaft. Bald koͤnnte es dahin 
kommen, daß dieſe Kolonie die benachbarten Difteifte, 
ja. ganz; Brafilien mit biefen Artikeln verjehen würde, 


Bor mehrern Jahren wurde auf Befehl der Regierung 
etwas Hanf gebaut, er fiel vorfrefflich aus, allein man 
gab ihn auf, weil feine Zurichtung defchwerlich war, 
und wahrſcheinlich Feinen hinlänglihen Nutzen abwarf. 


32? 





Portugieſen aber haben Kreolen, beim Gefchäfte aufge 


Sonderbar iſt es für Europaͤer daß in biefem 


ter, noch) Kate bereitet werden, bei beſondern Gelegen- - 


anfuͤhren, daß die Bereitung biefer Artikel den Abſichten 


fönnte fie fo eingerichfet werden, daß fie großen DVors 
theil abwürfe; ja ich behaupte, daß hundert’ Kühe zur 


koͤnnte, mehr Nutzen verfchaffen würden, als jeder ans “ 
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In einigen Gegenden find bie Trauben fehr gut, 
und wahrfheinlid wird man bald aus ihnen Wein be- 
zeiten, weil die bisherige vom Mutterlande den Kolos 
nien aufgelegte Befchranfung zurückgenommen: if, 


In den legten zwei oder drei Jahren hat man: be 
ſtaͤndig Truppen nach Rio Grande geſchickt, mo fie bald 
disciplinirt, und zu jeder Erpedition worbereitet werden, 
wenn mit ihren Nachbarn Feindfeligkeiten ausbrechen 
folten. DBielleicht fönnte an feinem Plage, eine Armee 
mit twenigeren Koften erhalten werden; ihre Reiterei 
ſteht im hoͤchſten Ruf, und ihre veitende Artillerie fol 
einer jeben in Europa gleih kommen; auch iſt biefes 
nicht unmahrfcheinlih, wenn mir ihre vortrefflichen 
Dferde, und bie Disciplin in Anfchlag bringen, welcher 
die Truppen, feitdem fie St. Paul verlaffen haben, be— 
ſtaͤndig unterworfen waren. 


— 





Kapitel XX. 


Allgemeine Bemerkungen ‚über ben Handel 
von England nach Brafilien. 


Rt) habe fhon in einem vorgehenden Theile dieſes 
Werkes von ber Wichtigfeit von Nio de Janeiro als 
einem Seehafen gefprochen, der wegen feiner Lage von: | 
der Natur beffimme zu feyn ſcheint, die Hauptfladt eines 
großen Reichs und der Mittelpunkt: eines großen Han— 
dels zu werben; es wird daher wohl hier nicht: unpafe 
fend feyn, über diefen wire ‚Gegenftanb mich wei⸗ 
der auszulaſſen. 


Die zum Handel von England am beſten geeigneten 
Schiffe find ſolche, welche gegen 400 Tonnen führen, 
und gut ſegeln. Beſonders iſt das letzte nothwendig, 
denn iſt dieſes nicht, ſo wird die Fahrt nach England 
durch den Nordoſtpaſſatwind, welcher die Schiffe zu 
weit nach Weſten verſchlaͤgt, ſehr langwierig ſeyn. Dies 
ſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß oͤfters ein Pa⸗ 
cketboot, oder geſchwind ſegelndes Schiff, von ber bras 
ſiliſchen Kuͤſte in fünf oder ſechs Wochen in England 














ankommt, und ein ſchwer beladenes F Fahrzeug noch ein⸗ 
mal ſo lang braucht. Die beſte Jahreszeit von Enge 
land abzufegein, wo man die größte Waͤhrſchein ichkeit 
fuͤr ſich hat, die Reiſe geſchwind zuruͤckzulegen, iſt der 

Monat Februar oder Mai, weil zu der Zeit meiſtens Nor— 
oſtwind wehet Ich wuͤrde rathen, die Linie nicht weniger 
als im 22° und nicht mehr als im 252 weſtlicher Laͤnge 
zu paffızen, wenn der Plata oder Rio be Janeiro ‚die 
Befiimmung ift, weil id; zweimal, wo ich die Einie 
zwiſchen 19° und 20° paſſirte, fehr laͤſtige Windſtille 
erfahren habe. Schiffe, welche nad) Bahia, Bernam— 
buco und nach nördlicheren Häfen beſtimmt ſind, wer- 
den die Linie weſtlicher durchſchneiden, wo ſie nichts zu 
fuͤrchten haben, allein der Suͤdweſtpaſſatwind wuͤrde ge— 
woͤhnlich die Schiffe zwingen, weiter nach Suͤden zu 
ſchiffen, und alſo zu bald fich dem Lande zu nähern. 
Sollte diefes der Fall feyn, fo wuͤrde ich ihnen rathen, 
wenn fie fih dem Lande nsrdlic von den Albororos *) 
nähern, fih am Ufer zu halten, weil der Landwind 
gewöhnlich am Ufer hier bis Mittag blaͤſt. Die Häfen. 
fin im Ganzen an dieſer Kuͤſte gut und ficher, doch ift 
ſehr zu rathen, daß man ſich mit guten Ankern und 
Tauen verſehe, beſonders in dem Rio de la Plata. In 
dem portugieſiſchen Gebiet ſind die Hafenabgaben nicht 
fo koſtſpielig als ehemals, man zahlt täglich einen Dol— 


m — — — — — — — — — — 


+) Man hat jedoch in den neueſten Unterſuchungen gefunden, 
das dieſe Felfen auf Eeine Weile fo en find, als 
‚man fie geſchildert. 
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lar Ankergeld, welches die Hauptausgabe iſt. Ich rathe 


beſonders nach Hauſe ſegelnden Schiffen, ſich mit einem 


hinlaͤnglichen Waſſervorrath zu verſorgen, daß ſie nicht 


noͤthig haben, unter Wegs Waſſer einzunehmen, und in 


den weſtlichen Inſeln anzulanden, weil da die Hafen⸗ 


und andere Ausgaben ſehr uͤbertrieben ſind, wenn man 


auch weiter nichts noͤthig hat, als einige Faͤſſer Waſſer ⸗ 


und ein oder Ks Mund Bros. 

Zum Landen ber Shift find die befondern Boote, 
die man fo häufig in Weftindien braucht, in diefen Haͤ— 
fen auch vorhanden; es find aber auch gute Boote 
durchaus nothwendig. Sowohl in Niv de Janeiro alg 


in andern Häfen von Brafilien werden Schiffe dur 
Lichter geladen, welche Foftipielig und ſchwer zu haben 


find, wenn viele Schiffe zugleich geladen werden. 


Wenn ein Sahrzeug in einem Hafen anfommt, fe 
machen das Gefundheitsboot und Zollboot einen Beſuch, 


ehe es anfert, und fie flellen 'fogleich ihren Bericht ab, 


— 


werden. Dieſe Maͤnner ſind gewoͤhnlich ſchlecht bezahlt, 
auſſerordentlich hoͤflich und gefaͤllig, und man muß ſie 
mit Achtung behandeln. Seitdem der Handelstraktat 


\ 


worauf Dffisiere, Wachen genannt, an Bord gefchiche 


jmoifchen England und Brafilien abgefchloffen ift, hat der 


Kontrabandhandel faft ganz aufgehört; die Zoͤlle find 
ſehr herabgefegt, und bie billige Nachficht, welche der 
Richter Und die Unterbedienten des Zollhaufes gewoͤhn⸗ 
ih haben, iſt fo — daß jeder en Hanbel 
N if. 
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Es wird mohl hier nicht am unvechten Orte ſeyn, 
die Folgen zu befchreiben, melde zu Rio de Saneirs 
durch die übertriebenen Handelsſpekulationen entſtanden, in 
welche ſich Kaufleute gleich nach der Auswanderung des 
portugieſ ſchen Hofes einließen, und die blos denen gleich 
kamen, welche der enggher Ecpedition * Rio de la 
Kt folgten. 


Man — es dem —————— Wetteifer unter 
Kaufleuten zuſchreiben, daß dieſe ſo eine ungeheure 
Menge Waaren in ein Land ſchickten, deſſen ziviliſirte Be— 
voͤlkerung, ohne die Sklaven, nicht achtmalhundert tauſend 
Seelen uͤberſteigt ‚(wovon gewiß wenigſtens ein. Drittheil 
blos dag gebraucht ‚ was bas Land liefert); daß folglich 
der Markt fogleich überführt ward. Der Zufammenfluß 
der englifhen Manufafturwaaren war zu Rio de Ja— 
neiro fo groß und fo unerwartet, daß wenige Tage 
nad) der Anfunft des Bringen die Miethe ber Haͤuſer, 
um fie aufzuheben, auſſerordentlich flieg. Die Bay. war 
mit Schiffen bedecft, und das: Zollhaug bald von Guͤ⸗ 
tern umſchwemmt: felbfi Salz, Faͤſſer mit Eifenmwaaren, 
geſalzene Fiſche, Faͤſſer mit Kaͤſe, Hüte, irdene und 
Glaswaaren, Stricke, Porter in Bouteillen und Faͤſ— 
fern, Malereien, Gummt,; Harz, Theer ꝛc. waren nicht 
allein der Sonne und Regen, ſondern auch der allge— 
meinen Beraubung ausgefegt: Die Einwohner son Rio 
de Janeiro und befonders die SKreolen ‚und Fremden aus 
dem Innern glaubten, dag biefe Güter ihnen zum beiten 
dahin gelegt wären, und erhoben die Güte und Groß— 
mich der Engländer, welche die Bucht weit und breit 








mit Artikeln überfäeten, wofür fie ihren eigenen Landes» 


leuten bisher hohe Preiſe hatten zahlen muͤſſen. Es iſt 


wahr, daß die Herren, an welche dieſe Guͤter addreſ— 
ſirt worden waren, ſich um Schildwachen bewarben, um 
die ſo frei da liegenden Waaren zu beſchuͤtzen, und ihr 
Verlangen wurde auch ſogleich bewilliget. Die Folge 
war ſo, wie man ſie voraus ſagen konnte; viele von 
den Waͤchtern benutzten die ſo ſchoͤne Gelegenheit, und 
ſorgten gar ſchoͤn fuͤr ſich. In Verlauf von mehrern 
Wochen bot die Bay keinen ſo gar zuſammen gedraͤngten 
Anblick dars einige Guter wurden in die Wohnung ihrer 
Eigemhuͤmer gebracht, andere weggeſchafft, allein wo— 
bin und von men, fonnte man nicht augmitteln; ein gro» 


fer Theil, davon wurde auf dem Bollhaufe zum Beſten 


der Affelurateurs verfauft. Diefe Lift, bie jo 
häufig’ angewendet wird(und gewiß bie größte Strafe 


verdient) that in der Folge dem regelmägigen Verkauf: 


der Waaren großen: Schaden; denn da der Markt fs 


überführt swar, fo wollte felten Jemand etwas für Waa- 
ven. bieten, ausgenommen. bei den Verkäufern auf dem 


Zollhauſe. Da der Sal der Preiſe fortdauerte, fo 


wurden umgähliche Däce zum Theil wirklich zum Theil. 
nur dem Scheine nach: befchädiget, zum Verkauf augs 


geboten. Wirflih war aber nichts noͤthig, als daß der 
Bindfaden auf der Außenfeite eines Artikels oder die 


Ede eines noch fo großen Ballens nur etwas entfärbt - 


wer, um das Ganze für befchädigt zu erklären. . Dur) 
diefen Ausfpruch, der fo leicht zu erhalten war, wurden 
greße Quantitaͤten Waaren, unter jedem Nachtheil, 
auf dem Zollhauſe verfeigert, So erhielten die Eigen 
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thuͤmer die Aſſekuranzgelder, und die Aſſekurateurs ver⸗ 
loren die Summe, welche den Unterſchied zwiſchen dem 
Erloͤß und der aſſekurirten Summe ausmachte, wozu 
noch die Koſten kamen. Viele Aſſekurateurs werden ſfich 
der Verkaͤufe, welche zu Rio de Janeiro und in andern 
Theilen von Suͤdamerika, zu ihrem ea fiatt de 
den ,- gewiß * lange erinnern. 


Zu dieſen — —— Varluſten muß noch "ein 

. anderer gezaͤhlt werben, ber daraus entftand "daß viele 
Beute aus Unwiſſenheit Waaren von anſehnlichem Werthe 
nach Brafilien ſandten, die dort durchaus keinen Abſatz 
finden konnten. Ein Spekulant von großer Einſicht (!) 
ſchickte eine Menge Schnuͤrbruͤſte für Frauenzimmer, 
welche noch nie von einer ſolchen Bewaffnung gehoͤrt 
haben; ein anderer ſchickte Schlittſchuhe zum Gebrauch 
fuͤr Leute, welche nicht einmal wiſſen, daß Waſſer zu 
Eis werden kann; ein Dritter ſchickte ein anſehnliches 
Aſſortement von Sarggeraͤthen, weil er nicht wußte, 
daß die Braſilier und die Einwohner am Plata niemals 
ſich der Saͤrge bedienen. Zu dieſen abgeſchmackten Spe— 
kulationen kann man noch eine Menge anderer rechnen, 
beſonders Artikel des Geſchmacks: ſchoͤne Service von 
geſchnittenem Glas wurden von Leuten, die gewohnt ſind, 
aus einem Horn oder einer Kokusnußſchaale zu trinken, 
wenig geſchaͤtzt; und brillante Kronleuchter hatten in 
einem Lande, wo blos Lampen gebraucht werden, die 
ein duͤſteres Licht von ſich geben, noch wenigern Werth. 
Sehr feine wollene Tuͤcher paßten auch nicht fuͤr den 
Markt; weil ſie Niemand für hinreichend ſtark hielt. 





a 


Man fchiefte eine unendliche Menge Saͤttel und Tauſende 
von Keitpeitfchen”*) zu einem Volke, welche dieſelben 
eben ſo wenig gebrauchten, als ſie ihre Bequemlichkeit 
Fannten. Sie flaunten, Engländer auf folchen Säftelt 
reiten zu fehen, und fie konnten ſich nichts für fo um“ 
ficher halten. Von den Zaͤumen konnte man kaum ei» 
sten Gebrauch machen, weil die Gebiße nicht fo ber 
ſchaffen waren, um das Pferd oder. den Maulefel das 
mie zu leiten. Diefe Artikel wurden natürlich aufgeo— 
sfert.! Eine große Menge von Nägeln und eiſernen 
Waaren Eonnten nicht benuͤtzt werden, weil fie den Be 
dörfniffen der Einwohner nicht entfprachen.. Große La- 
dungen von Manfchefter- Waaren wurden gefendet und 
in wenigen Monaten fam davon fo viel nach, daß man 
eg nicht in zwanzig Jahren häfte abbrauchen koͤnnen 
Man machte Eeinen Unterfchied in den Affortement. diefer 
Artikel in Hinficht auf Beſchaffenheit oder Feinbeit, ſe dag 
gemeine Kattune für weniger als einen Schilling die Ele 
and häufig durch Taufch weggegeben wurden. Auch Fiſche 

von Neufundland hatten ein aͤhnliches Schickſal; eben ſo 
Porter, von dem ſehr viel in Faͤſſern bei einem Volke 
anfam, von dem mur noch Wenige dieſen Artikel des 
Luxus gekoſtet hatten Wie die Schiffer zu London und 
in andern engliſchen Häfen glauben konnten, daß der 
Porter gleich ein allgemeines Getraͤnk werden wuͤrde, 
iſt ſchwer zu erklaͤren, beſonders wenn er in Faͤſſern 


In Braſilien iſt der Zaum von hinreichende Länge, um | 
als — zu dienen 
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gefhickt wird, "Da diefe Ladungen nicht verkauft 
werden fonnten, fo wurden fie natürlich‘ niedergelegt, 
und verdarben. Die Fiſche von. Neufimdland vor 
denen der Centner für zwoͤlf bis zwanzig Dollars: ver- 
fauft worden war, konnten um vier Thaler nicht 
mehr meggebracht werden, und. fehr oft bezahlten fie 
die Niederlagsgebühren nicht.  Srdenes Gefhire wurde 
vielleicht günftigee aufgenommen, als irgend ein. anderer 
von den vorigen Artikeln, denn Teller sc. kamen bald 
in allgemeinen Gebrauch. Die Fleinern Waaren, welche 
man nicht zu Stapelgütern rechnen kann, murben ſechs 
big fiebenzig Brocente unter dem Breife, was fie gefo- 
fiet und für Auslagen gemacht haften, verkauft. Mich) 
in eine noch genauere Schilderung einzulaffen, iſt wohl 
unndthig ; es: ift zu hoffen, daß der Handel mit der Zeit'fei- 
nen regelmäßigen Gang finden, und daß diejenigen, melde 
ſich damit einlaffen, einigermaſſen wieder ihren Verluſt 
erfegen werben, obgleich die große Menge von denje⸗ 
nigen, welche dabei gang zu Grunde, gegangen find, feie 
nen Vortheil mehr davon ziehen werden, Die, Erfahs 
rung wird nun die Trüglichfeit jener goldenen Hoffnun⸗ 
‚gen vollfommen gezeigt haben, welche einige Perfonen- 
von dem berühmten Reichthum Südamerikas Hatten, und 
wir werden nicht länger jene Abgefchmadtheiten hören, 
welche die erſten Handelsunternehmungen nach dem Pla» 
tafluß auszeichneten. Wie mußten fi jene Handels— 
leute getäufcht finden, welche Handwerfsjeuge ausfchic 
ten, auf der einen Seite ein Beil und auf der andern 
einen Hammer vorſtellend, damit. man ihnen die Felfen 
fpalte, und ihnen bie koſtbaren Metalle vom ihren ab» 
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fchlagen Eönnte, als wenn fie "glaubten, daß man Blog 
in die Berge gehen, und fo viel Gold abhauen Eönne, 
als zur — der —— Artikel — 


Noch — Vebel sg aus dieſen — 
berechneten und uͤbertriebenen Spekulationen nach Suͤd⸗ 
amerika, die man leicht haͤtte vorausſehen koͤnnen? Die 
erſte Schlimme war, die dortigen Produkte wurden mit 
ſolcher Gierigkeit aufgekauft, daß viele Artikel doppelt 
im Preiſe ſtiegen, und zu ſteigen fortfuhren, indeß un⸗ 
ſere Manufakturen immer: mehr fielen. Allein dag 
war noch nicht alles: die Einkaͤufer litten auch eben ſo 
ſehr, weil ſie die Beſchaffenheit der Artikel nicht“ kann⸗ 
ken, als weil ſie zu gierig kauften. Sp zum Beifpiel 
wurde jede Art von fettiger Materie gierig für Talg ge 
kauft, und unendlich viele Haute, die im Trocknen und 
vom Käfer verdorben waren, fanden bereitiwillige Käus 
fer. Man fah wenig auf die Befchaffenheit der Waaren, 
und fo ereignete es fih gar oft, daß Ladungen von 
dergleichen Artikeln, anftatt dem NHandelsmann einen 
Vortheil zu fchaffen, kaum die Fracht und Koſten deckten. 
Auch war derfelbe Fallmit Kaffee und andern Stapelwaaren. 
Viele Herren, welche noch) gefcheuter als andere feyn 
wollten, ſchickten ganz fonderbare Holzarten nach Haus, 
and Liegen ſich fogar in den unerlaubten Handel Farb- 
holz zu verfchiffen ein, welches aber gemöhnlich fehr 
nachtheilich ausfiel, weil die Art von Hol, melde in. 
ber Nähe von Rio de Janeiro waͤchſt, demjenigen von 
Pernambuco weit nachfteht, wo man es ganz; frei aus« 
führen kann. Die Thorheit dee Spekulation blieb bier 
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nicht ſtehen: Edelſteine — eine große Quelle von 
Be darzubieten; die allgemeine Berechnung 
‚wurde nach dem Preiſe en zu welchem man fie 
in London verfaufte; allein jeder Handelsmann 
kaufte fiey mehr. oder ‘weniger, um den Preis, um 


den ſie angeboten wurden. Tourmaline kaufte man | 


für Smaragde, Kryſtalle fuͤr Topaſe, und ſowohl ge 
meine: Steine als Glasſsfluß wurden um große Preiſe 
verkauft. Da manı wohl wußte/ daß Brafiliem Gold _ 


und Diamanten: liefere, und: daß der Handel damit. ver 


boten fey, fo war diefeg fürs unvorſichtige Spekulanten 


- eine hinlaͤngliche Verſuchung, welche Feines von beiden 


vorher im natuͤrlichen Zuſtande geſehen hatten. Man 
wog falfhe Diemanten mit Genauigkeit, und kaufte ſie 


‚mit Gierde, um fie nach den won Jefferies angegebenen 
‚ Kegeln wieder zu verkaufen. Goldſtauh, mie man es 


nannte, kam nicht in geringer Menge zum Vorſchein, 
und wurde. nach dem genaueſten Wiegen gefauft oder 


eingehandelt.. Allein vorher, mar mit dieſem Goldftaube 


folgendes vorgenommen worden: Die von den Engläns 


dern gekauften mefjingenen Pfannen wurden gefeilt und 


mit dem Golde im: Verhaͤltniß won: fünf bis zehn Pro- | 
gent vermifcht » je nachdem der Verkäufer eine große 
oder Fleine Meinung von der Einſicht feines Abnehmers 
hatte. Und fo Fauften, durch einen einfachen Kunſtgriff, 
einige unfeter Landsleute. die Inge von einem Artifel um 
drei oder vier Ouineen, wovon fie vorher dag — * 


am 2 Schilling 6 — di hatten 











— 5 TI — 


Zu dieſem großen Verluſte durch die "obigen Um: 
fände verurfacht, müffen wir noch die ſchweren Ausga⸗ 
ben nach dem Einkaufe rechnen, als das Packen, Ver 
ſchiffen, die Fracht, Aſſekuranz, Kommiſſion und andere 


zufaͤllige Koſten. Denn nach dem Einkauf jeder Waare 


ſind die Kommiſſionskoſten des Einkaufs, der Nieder 
lage, Verſchiffung und die damit verbundenen Ausga— 
ben der Fraͤcht und: Aſſekuranzt, und wenn dieſe Waare 


in England ankommt, fonfind Soll, Hafengeld, NRieder⸗ 


lagskoſten und viele andere Spefen , welche: ——— 
Kae bie damit zu * aa | Ri ash 


4 
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E⸗ if — — ich bie. —— oh 


den, noch zu befchreiben, welche unter den Heren Kauf⸗ 


leuten wenige Monate nah ihrer Ankunft in Suͤdame⸗ 


rika herrſchte, beſonders unter denen, welche den Auf— 


trag hatten, die ihnen anvertrauten Guͤter nee 


den fpegifigieten Preifen zu BERENTEN 


Zag Ihre ie gran von unberechenba⸗ \ 
ren Haufen oder Barren. Goldes verfchwanden gar bald, 


es: famen zwar viele Leute, die ihre Waaren befchau- 


ten, allein wenige boten fich als Käufer Jan, und fo 


unglaublich es auch ſcheinen mag, fo wahr iſt es, daß, 


wenn man ihnen die Waaren um die Hälfte des Ans 
Faufpreifeg bot, fie allezeit ausriefen: „Sehr theuer!! 


Bei bergleishen Szenen war. ich oft. Augenzeuge, und 
konnte kaum meinen Unwillen unterdruͤcken, wenn ich 
die Preiſe von Guͤtern jetzt ſo herabgedruͤckt ſah, welche 


noch wenige Monate vorher begierig aufgeſucht wurden 





Die Herren Rommiffiondre waren dabei aͤußerſt verle- 
gen, was fie thun follten: die Zoͤlle und andere: Ausga- 
ben waren fehr hoch, und mußten puͤnktlich bezahlt 
werden, ed war daher ihre einzige Huͤlfsquelle, einen 
Laden oder Zimmer zu öffnen, um ‚ee Waaren im De- 
* zu — — LEN 


Dieſe Herren hatten darauf gerechnet, daß ſie ihre 
Geſchaͤfte auf dem großen Weg, wie unſere erſten Kauf⸗ 
haͤuſer abmachen koͤnnten; ſie hatten einen Theil ihrer 
Stunden zum Ausreiten und zum Beſuchen ihrer Land⸗ 
ſitze *) beſtimmt. Der Gedanke im Kleinen zu verkau⸗ 
fen war ſehr bitter, und vernichtete alle ihre angeneh⸗ 
men Traͤumereien, Gefhäfte in großem Styl abzuma- 
chen. Sie famen als Kaufleufe, und Fonnten ſich nicht 
gu Kraͤmern herablaffen; und viele von ihnen, um ſich 
dieſer Herabwuͤrdigung nicht zu unterwerfen, ſchickten 
die Waaren zu den Auctionen. Andere, welche kluͤger 
handelten, richteten ſich nach ben Umſtaͤnden, und, fan—⸗ 
den ſich nicht beleidiget, wenn man nach einem Paar 
Stiefeln oder einem Hut fragte. Dieſe Leute erndteten 
allen Vortheil des Handels, weil ſie ihren Preis von 
denen, welche kaufen mußten, erhielten, und auch Pack— 
weiſe verkauften, wenn fi) die Gelegenheit darbot 





— 


Es wurden bald Herzensverbindungen geſchloſſen, und 
Frauensperſonen von der niedrigſten Klaſſe erſchienen bald 
in die theuerſten engliſchen Moden gekleidet. 


ea 


Bon diefen und vielen andern unglaublichen Umftänden 
mußte natürlich der Handel nach und nach immer fchlechter 
werden; daher iſt es fehr natürlich zu erklären, daß 
die Eigenthümer, durch die Noth gebrungen und gierig, 
das Gold zu fehen, von welchem fie ſchon fo lange ger 
träumt hatten, durchaus auf Nimeffen drangen. Eine 
Taͤuſchung folgte auf die andere; man machte Vorftel- 
lungen, und zuletzt wurden gerichtliche Vollmachten ges 
ſchickt; das Eigenthum murde von einem Faktor zu einem 
andern geſchafft, unter großen Koſten, aber ohne Nutzen. 
Zu Hauſe herrſchte aus Mangel an Geld die groͤßte 
Verwirrung, bis zu einem beklagenswerthen und une 
gluͤcklichen Zeitpunft, two bie Zeitungen. mit den Namen 
jener achtungsmerthen Kaufleute angefuͤllt waren, welche 
vor dieſen verderblichen Spekulationen in Ueberfluß ger 
weſen waren. 


Zwiſchen den Englaͤndern und Portugieſen erhoben 
ſich haufig Mißverſtaͤndniſſe, entweder bei Verfertigung 
von Kontrakten, oder weil man ſie nicht erfuͤllte, und 
fie verklagten beſtaͤndig einander wegen Beſchaͤdigungen, 
welche beide Partheien erlitten haben wollten. Dieſe 
Streitigkeiten wuͤrden ſich mit vielen Koſten, wenn nicht 
noch ernſtlicher geendigt haben, wenn bie weiſen Maße 
regeln des Richters Conſervador, welche von Sr. Ey. dem 
Lord Strangford gebilliget wurden, die Verlegenheiten 
der geſetzlichen Vorſchritte nicht verhuͤtet haͤtten. Die 
Appellationen der Englaͤnder wurden immer angehoͤrt: 
es waren Fremde, welche Se, koͤnigl. Hoheit beſchuͤtzte, 


und ſie fanden immer in dem Condé de Linhares einen 
Mawes Reiſe 33 
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feſten und mächtigen Freund, und im brittiſchen Geſand⸗ 
ten einen weiſen und klugen Vertreter ihrer Anſpruͤche. 
Man raͤumte ihnen beſondere Vorrechte ein, denen aͤhn⸗ 
lich, welche die Adelichen in Portugal genießen; ſie 
konnten den Beſitz von Haͤuſern, die von unnuͤtzen Fa⸗ 
milien bewohnt wurden, in Anſpruch nehmen; ihre Mie⸗ 
the konnte nicht geſteigert werden, und bei einer Ver⸗ 
legenheit in ihren Angelegenheiten verſchaffte ihnen eine 
Verwendung an den Prinzen einen Zeitraum von zehn 
Jahren, waͤhrend dem die Glaͤubiger ſie nicht belaͤſtigen 
durften. Dieſe und viele andere Beguͤnſtigungen erweck— 
ten die Eiferfucht der im Lande wohnenden Portugieſen, 
welche fi) oft des Ausdrucks bedienten, daß, um in 
Brafilien zı leben, man ein Engländer werden müßte. 


Märe es möglich gemwefen, den ganzen Handel von 
Braſilien unter ein Intereſſe zu bringen, fo hätten viele 
von den unglüclihen Folgen vermieden merden Finnen. 
Man hätte ihn unfer die Aufficht und Leitung erfahrner 

Kaufleute geben ſollen, welche blos ſolche Artikel nach 
Braſilien gefickt, die man dort brauchte, und deren 
Agenten fich thätigft bemuühet haben würden, über die . 
Bevoͤlkerung des Landes, feine Produkte und Konfıms 
tion , befonders in englifchen Manufakturwaaren genaue 
Kenntniß zw erlangen. Der Vortheil würde fie natür- 
lich angetrieben haben, alles zu beftellen und zu Faufen, 
1008 das Land bedurfte, und dem DVaterlande diejenigen 
Artikel zuzufuͤhren, welche am wahrſcheinlichſten den 
meiſten Nutzen abwerfen kounten. 
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Waͤre der Handel gehoͤrig gefuͤhrt worden, ſo wuͤr⸗ 
den wir für das Fuͤnfttheil unſerer Produkte die brafilis 
fchen erhalten haben, und dabei die. Käufer zufriedner 
gemwefen feyn; denn, wenn man Waaren um einen or⸗ 
dentlichen Preis verkauft, fo erhält fih das Verlangen 
darnach, zwingt man fie aber dem DBerzehrer auf, er 
mag fie brauchen oder nicht, ſo wird dasjenige, was 
bisher Luxus war, fo gemein, daß es verächtlich wird. 


Am la Blata Fauften die bemittelten Leute fehr 
viel. von. den, Ladungen, welche zuerft anfamen, umd 
verlohren in der Folge wegen der Ueberſchwemmung von 
Waaren fehr viel, wo Leute von geringerem Vermögen 
für zehn taufend Dollars Fauften, was wenige Wochen 
vorher fünfzehn Die zwanzig taufend Dollars gefoftet 
hatte. In Niv de Janeiro war der Tal etwas vers 
fchieden ; denn die Keichen hielten die englifchen Manus 
fafturen für unerfchöpflich,. ‚hielten daher mit ihrem 
Gold zurück, und. uͤberließen den Handel hauptfächlich 
den. Leuten in mittelmäßigen Umſtaͤnden, welche mit 
geoßer Vorficht Fauften, und aus Furcht vor einem 


weitern Herabdruͤcken der Preife ſehr geſchwind wieder 


verkauften. 


Nachdem ich die verderblichen Folgen angegeben 
habe, welche daraus entſtanden, daß man Guͤter ſen— 
dete, die nicht zu verkaufen waren, ſo wird es wohl 
hier am rechten Orte ſeyn, die Artikel der allgemeinen 
Konſumtion anzugeben, obgleich auch dieſe mit großem Ver⸗ 


| luſte verkauft werben können, wenn die Pläße damit übers 


33, 
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fuͤhrt werden, dein der Handel muß von den Bebuͤrf⸗ 
ziffen des Ronfumenten abhängen. Wenn Gemand fier 
ben ober acht Hüte, eben fo viele Nice ꝛc. beſitzt, 10 
iſt es unverninftig gu vermuthen, daß er mehrere brau- 
he, ob er gleich zum ferneren Anfauf in Verfusung 
fonımen kann, wenn fie ihm in gar niedrigen Preiſen 
angebafen werden. Allein auch biefed muß ſeine End- 
ſchaft erreichen. ‚ und ber Handel bald aufhören, wo die 
eine Parthei beftändig verliehrt. Dieſes war nur gu 
allgemein dag Nefultat von unfern letzten Spefulationen 
in Suͤbamerika, in die fih Leute ohne "Berechnung 
und Vorſicht eingelaffen hatten. : | 


Eifen und Stahl find Artikel, nach denen alge- 
mein und beftändig gefragt wird. Die Schmiede ziehen 
fhmedifhes Eiſen vor, weil fie ſchon immer daran ger 
woͤhnt ſind, und nicht wiſſen, wie das engliſche zu hitzen 
und zu bearbeiten if. Der naͤchſt zu erwaͤhnende Arti- 
tel ift Sal, welches die Brafilier nicht fo genau untere 
fuhen. Es wird an einer oder zwei Stellen an der 
Küfte bereitet und geladen; allein das gefchäßtefte kommt 
von den Inſeln des grünen Vorgebirgs, und dag von 
Liverpool wird gewoͤhnlich in Seehäfen gebraucht. Ges 
meine Wollenwaaren, Boy und einige fiarfe Tucharten, 
befonders blaues und ſchwarzes Tuch, werden gewoͤhn⸗ 
lich getragen, wie auch Kafımir. Kattune faſt von al- 
Ion Sorten, beſonders um geringen Preis, werden leicht 
verfauft. Hüte von allen Sorten, und Stiefel und 
Schuhe von englifher Bereitung, find in den letzten 
Seiten in großer Menge verfauft worden, denn dag Le⸗ 
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ber iſt bei weitem beſſer als das in Braſilien verfer⸗ 
tigte. Gemeine und feine irdene Wagren und Glas, 
einige Sorten von feinen und groben Metallwaren ıc., 
einige plattirte Waaren, z. B. Leuchter ,. welche man jegt 
anftatt der Lampen zu gebrauchen anfängt; Porter in 
Bouteillen, Cheſter Kaͤſe, Butter, wohlfeiles Hausge 
raͤthe, zinnerne Schuͤſſeln und Teller, Meſſing, Blei 
in verſchiedenen Geſtalten, Kugeln und Schrot von als 
len Größen, Pulver, Mediginwaaren, einige ehpfifalifche, 
mathematifche Inſtrumente, Bücher , wohlfeiles Papier, 
Uhren, Fernrohre, eingeſalzene Lebensmittel als Schinken, 
Zungen und Schweinefleiſch, wohlfeiles Sattelzeug und 
beſonders indiſche und andere Waaren, die auf der afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte zu verkauſen find; ferner marmorne 
Mörfer, Spiegel, und viele Luxusartikel von geringerer 
Bedeutung; feidene und baummollene geweißte Sachen E 
modifehe Srauenzimmerfleidungen, befonderg feine Struͤm⸗ 
pfe und Schuhe, 


Man muß nicht unbemerkt laſſen, daß N 
land Portugall) immer noch fortfaͤhrt, Oel, Wein, 
Brantwein, Leinwand, Baumwollen-Waaren, etwas 
Seiden-Waaren und eine, Menge Artikel von geringerer 
Bedeutung, nach Brofilien zu ſenden. Indiſche Waa— 
ven, welche vorzüglich aus baummollenen Artikeln bes 
ſtehen, kommen von ber Küfte von Malabar und chine⸗ 
ſiſche Waaren trifft man in. großem Ueberfluſſe. Von 
Nordamerika werden Mehl, eingeſalzene Lebensmittel, 
Terpentin, Theer, Faßdauben, Hausgeraͤthe ec. eingeführt, 





| Arlikel zur Schiffahrt, Kleidung für sch, ! 
Waffen ı. ‚finden immer Abnahme. 


vorzůglichſten Handelsartikel von Brafilien und 
dem Platafluß „welche in England, wenn die Maͤrkte 
nicht fchon damit uͤberſchwemmt find, am meiften gefucht 
werden, find Baummolle, Kaffee, Haute, Talg von gu- 
ter Befchaffenheit, Hörner, Haare, Rauchwerk und Fe- 
dern. Zucker kann man darunter nicht söhlen ‚weil unfere 
beftehenden Kolonialverordnungen verhindern, daß er in 
England allgemein gebraucht werden kann; allein Brafis 
lien iſt zum Anbau deſſelben ganz geeignet. Zum obigen 
fann man einiges Holz fügen; jene ſchoͤne Art, Jaca— 
randa, in England Roſenholz genannt, ift im letzten 
Sande einem fo hohen Zoll unterworfen, dag man es 
sticht allgemein zum ©ebrauche der Tifhler einführen 
kann, dag von Dffindien ausgenommen, Von Indigo 
fpreche ich nichtg, meil er im Allgemeinen nicht fo gut 
ift, alg aus andern amerifanifchen Provinzen. Es mird 
fehr viel vorfrefilicher Reis gebaut. Es ift zu hoffen, 
daß der Taback beffer behandelt wird, um für den eng- 
fifhen Markt zu paſſen; denn man kann nirgendg ei- 
nen Boden und ein Klima finden, das für den Bau 
diefer Pflanze guͤnſtiger waͤre als in — 

Seit der siehe bes Hofes von eiffabon 
fann man io de Saneiro mit vollem Nechte den 
Marft von Südamerifa nennen, und eg ift wahrſchein⸗ 
- fh, daß dieſe Stadt das allgemeine Lagerhaus der 
Maaren von den vier Gegenden der Erde werden wird. 





Doch bat man den Handel, nach Afrika, Indien und 
den Inſeln im indifchen Dcean, welche Portugal ges 
hören, eben wie, auch den Handel mit China Faum erſt 
begonnen. Die vielen fehlgeföhlagenen Hoffnungen; 
durch die politifchen Begebenheiten im Mutterland ver⸗ 
urſacht, und die unerwartete Ueberſchwemmung von eng» 
lichen Waaren, verurfachte eine ſolche Stockung im 
Handel, daß ſich die reichen. Kaufleute .in Feine. Spefus 
Iationen-einließen, und ‚andere große Kapitaliſten wegen 
der ſchweren Verluſte, die fie erduldeten, dazu die Kräfs 
te nicht) hatten. So hörte» das Monopol. auf, welches 
Bisher von der vorigen Handelsklaſſe ausgeuͤbt wor⸗ 
den war; die Englaͤnder nahmen ihre Stelle ein und 
verkauften Waaren dem Publikum auf die beſte Art, 
wie ſie konnten. Eine Menge oͤffentlicher Auktionen fan⸗ 
den ſtatt, und es wurden Waaren von allen Arten nach 
Braſilien geſchickt, um ſie auf die moͤglichſt beſte Wei⸗ 
ſe, im Ganzen oder im Einzelnen, im Austauſch oder 
um Geld los zu ſchlagen. So wurde von Privatkauf⸗ 
leuten, in Vergleich mit dem, was man durch Auktionen 
verkaufte, wenig gethan, weil endlich die letzte Art zu ver⸗ 
kaufen die einzige ſchien, wo man eine große Mannig⸗ 
faltigfeit von Waaren wegſchaffen konnte. Einwohner 
von Rio de Janeiro und Leute vom Lande kamen in 
großer Menge zu dergleichen Werfäufen; dag allgemeine 
Derlangen war, mohlfeil zu Faufen, ohne auf die Des 
fchaffenheit zu fehn. Bon diefer Duelle entftanden zahl 
zeiche. Fleinere Bäche; denn viele Menfchen, welche 
auf dieſe Weiſe einfauften, vertheilten fogleich die Waas 
sen in Kleinere Parthien, und befchäftigten herumman- 
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bernde Krämer, melde täglih von Thuͤre zu Thuͤre 
gingen, von Negern begleitet, die auf ihren Haͤuptern 
Kaͤſten von mannigfaltigen Artikeln angefuͤllt trugen. 
Auf dieſe Weiſe konnte man Muſſeline, Schnupftuͤcher, 
Kattun, Kaſimire, Eifentwaaren‘ sc, — kaufen, 
ale in England. 


Hat dee Handel wieder feinen regelmäfigen Gang 
genommen, fo wird Rio de Janeiro gewiß ein großer 
und allgemeiner Markt für die Produkte aller portugie- 
fifhen Befisungen werden, und es wird. gleichfam ein 
Haus auf halbem Wege zwifchen Europa und Indien 
ſeyn, und alle-Arten von afiatifchen Produkten wird man 
in den dortigen Niederlagen finden. Braſilien mird, 
frei von ben Kolonialbefekränfungen,, bald feine Eike 
wohnerzahl verdoppeln; fein Gold wird, ‚anftatt wie bie» 
ser im fremde Länder gefchafft zu werben, unter ben 
Einwohnern umlaufen; und unter einer weiſen Gefeß> 
gebung kann man mit Grund hoffen, daß in zwanzig 
Jahren diefes Land in Wohlſtand mehr fleigen wird, 
als jedeg andere in bemfelben Zeitraume, 
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Fa, an ek 
(A) : Seite 78: 


Die Nevolution der Provinzen des Niode la Plata muß 
man nicht als eine auaenblicklihe Bergung, von einer 
Parthei verurfacht oder als eine öffentihe Gährung nur - 
von vorübergehender Dauer anfehen. Es ift ein eins 
fimmiges Berfahren aller Einwohnr, welches fchon 
lange vorbereitet und deffen Ausfuͤhung durch Umſtaͤnde 
herbeigerufen wurde — durch dir Trennung der pas 
nifhen Monarchie, und durch die folgende Nothwendig⸗ 
feit, daß Amerifa für feine eigene Eriftenz forgen follte, 
indem es fich eine Regierungsfom gäbe, welche eg ges 
sen das Verderben ſchuͤtze, des dem großen Ganzen 
drohete. Um es im diefem Ligfe zu betrachten, dürfen 
wie nur bie gleichzeitigen DBenegungen bedenfen, welche 
in andern entfernten Theiler des fpanifchen Amerika 
fiaff fanden, weldhe ohne Zıfammenhang umd Plan die 
nämlichen allgemeinen Folgen haften, wie in dieſem 
Theile der Kolonien, und welche, aller ihnen entgegen- 
gefesten Schwierigkeiten ungeachtet, nicht allein ohne 
Veränderung, fondern mit zunehmender Stärke eben aus 
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bden ihnen entgegengeſetzten Hinderniſſen, zwei Jahre fort⸗ 
gedauert haben. 


Als eine politiſche Begebenheit betrachtet, welche 
die Verhaͤltniſſe eines großen Kontinents zu veraͤndern 
drohte, verdient, die Revolutien von Buenos Ayres bie 
Muͤhe und Aufmerkſamkeit ihre Urſachen „ ihre Fortſchritte 
und ihre Virkungen aufzuſuchen; auch ſollten wir das 
Verfahren eines Volkes nicht fo geradezu tadeln, ohne 
dag mir die Beweggründe und Gegenftände ertvägen, 
wodurch es dau verleitet wurde. Da ber Partheigeift 
eine von ben Wirfungen jeder Revolution if, und da 
bie Neuerungen in Amerika eben fo viele ‘Feinde haben 
mußten ale Meiſchen vorhanden waren, welche durch 
Eigennutz an die ılte Negierungsform gefnüpft waren, 
oder von dem fhäidlihen Monopol’ Titten, wodurch daſ⸗ 
felbe feit dreihunder Jahren unterdrückt wurde; fo wird 
es wohl Niemand finderbar fcheinen, daß bie. Selbft> 
füchtigen und Engherjgen das Verfahren der Einmoh» 
ner gleich beim Anfan, ihrer Laufbahn falfch dargeſtellt, 
und diejenigen Menfcher mit Schmähungen angegriffen 
haben, welche fie bucch Gewalt nicht unterjochen Fonn« 
ten. Ob die Nevolufion ber Provinzen am la Plata 
gerecht, ob fie guet überlere ift, und ob fie glücklich vol 
lendet wird, biefes find Atfgaben, melche ich aufzuloͤſen 
weber im Stande noch Wiens bin. Blos hiſtoriſch 

aufgefaßt will ich von den teueften Begebenheiten fpre: 
chen, und verfuchen, den gegenwärtigen Zuſtand jener 
£änder und die Veränderungen, melche in benfelben vor» 
gefallen And, dem Leſer kurz darzufielen. 


N 


- Hierzu iſt noͤthig, diejenige » Periode, melde der 
— der gegenwaͤrtigen Negierungs⸗Junta voraus⸗ 
gieng, etwas genauer zu betrachten, und die Vorfaͤlle 
anzufuͤhren, welche gleich nach dem Einfall der Englaͤn⸗ 
der ſtatt fanden. Die durch jenes Unternehmen verur⸗ 
ſachten kriegeriſchen Anſtrengungen erweckten den Geiſt 
der Einwohner des Vizekoͤnigreichs und erregten in ih— 
nen einen. Grad von Kraft und Anſtrengung, deren fie 
fih vorher: niemals bewußt geweien waren. Das fünig: 
liche Anfehen, vom Bizefönig ausgeäbt, unter: befjen 
Negierung das Land bei. dem Kriegszuge des General 
majors Beresford verlohren gegangen war, mußte in 
Verachtung vor den Augen eines Volkes ſinken, welches 
für ſich ſelbſt das Land wieder erobert, und nachher 
feine Tapferkeit mit Gluͤcke gegen die englifchen Waffen 
gewendet hatte: Der unfähige, mo nicht feige Vizekoͤnig, der 
nichts gethan hatte, ale ein gezwungener Zeuge von dem 
Verluſte zweier wichtiger, der fpanifchen Krone zugehoͤ⸗ 
rigen Feſtungen zu ſeyn, und der, durch feine ſchwachen 
Maßregeln, noch andere Ungluͤcksfaͤlle verurſachte, zur 


Zeit als Sir Samuel Achmuty bereits Monte Video - 


beſetzt hatte, dieſer Vizekoͤnig wurde von einer aufferor- 
dentlichen: Junta des. Volkes abgeſetzt, welches fich in 
dem Cabildo verfammelte, um über die in dieſen fo kri— 
tiſchen Umſtaͤnden anzunehmenden Maßregeln für fih al: 
lein zu besathichlagen. Ich will meine Meinung. über 
dieſes befondere Verfahren der Einwohner von Buenos 
Ayres nicht aͤuſſern, weiches ohne. Zweifel feine gute 
Vorbedeutung für den Vortheil von Madrid war, und 


ich weiß nicht, ob die Koloniſten, wegen der Illegalitaͤt 











der Moaßregel, nicht ben Befchluß des Kabinets von 
Madrid über einen zwar fehr dringenden, aber auch 
fehr kitzlichen Punkt hätten abwarten fellen; fo viel ift 
aber gemiß, daß, hätten fie die Wrivilegien des Ober⸗ 
herren nicht übernommen, mat fehr befürchten mußte, 
die Entfiheidungen wuͤrden, wenn fie anfämen, nicht 
auf den Zuftand der Dinge paffen. Die Beftimmung 
des Volks gab die Stelle des Vizekoͤnigs Sobremonte 
dem Seefapitän, Don Santiago de Linierd, einem fran- 
söfifhen Emigranten, der die Militärerpedition angeführt 
hatte, welche den Platz an 12. Auguft 1806 wieder in 
fpanifche Hände lieferte, und der denſelben Rang hat 
te, als General Whitelocke im Jahre 1807 ins Land 
fiel. Man kann mit Wahrheit jagen, daß der Zufall 
allein die Erhebung diefes Mannes bewirkte. Ohne 
moralifhe Grundſaͤtze, und ein Dpfer der Ausſchwei— 
fung des Spiels, war Liniers ganz in Dunkelheit her⸗ 
abgeſunken, woraus er von dem Zuſtande eines Subal—⸗ 
terns zu dem hohen Rang ded Hauptes derjenigen 
Provinzen flieg , die er fo eben vom Feinde befreit hat⸗ 
te, nicht durch feine militärifchen Talente, fondern blog 
durch guͤnſtiges Geſchick. Ueber den eben. fo unerwarte⸗ 
ten als rühmlichen "Erfolg -aufgeblafen, überließ er fich 
ganz dem ehrgeigigften Anfchlägen, und endigte damit, 
Daß er fich mit der Nevolution von Spanien vereinigte, 
welche ihm, da fie die Monarchie ohne Haupt ließ, und 
alle Theile diefeg großen Gebäudes zerftückelte, das guͤn⸗ 
fligfte Zeld zur Ausführung feiner ‚großen Plane darbot. 
Das einemal fchien es feine Abficht zu feyn, alle diefe 
Theile des Reichs unthätig zu erhalten; bis das Schick⸗ 


malen, © 


fal der Hauptſtadt entſchieden wäre, und er ſch 
mit der ſiegreichen Dynaſtie vereinigen wuͤrde wie es 
ſein Vorgaͤnger im Erbfolgekrieg gemacht hatte; ein an⸗ 
dermal begünftigte er oͤffentlich die Sache der Franz ofen, | 
und als wenn er den Folgen des Streites nicht gang 
fraute, fchien er mit Begierde diefe Länder fehon zum 
voraus in die Hande des Uſurpators zu liefern. Er 
wagte es fogar, hinterliſtige Aufforderungen zur Vorſicht 
zu erlaſſen, in welchen er den Namen Sr. kaiſerl. und 
koͤnigl. Majeſtaͤt anrief, einen Namen, der in jenen 
Laͤndern noch nicht anerkannt war; ja, er ſchickte Emiſ⸗ 
ſarien mit Briefen an Napoleon ‚in welchen er den Zur 
fand der Kolonie beſchrieb ‚ eben fo, wie er es zu 
Karls IV. Zeiten gethan hatte; er fchicfte auch nach Pa⸗ 
ris den Bericht von der Niederlage der Englaͤnder am 
Platafluſſe, indem er unter _diefem feheinbaren Vormande 
die Gunſt des Schickfallenfers von Europa, wie er ihn 
nannte, zu erwerben ſuchte. Endlich fchien er geneigt ; 
die Anfprüche der Infantin Charlotte zur innern Regie⸗ 
rung dieſer Laͤnder, unter einer proviſoriſchen Admini⸗ 
ſtration, waͤhrend des ungewiſſen Zuſtandes der fpani- 
ſchen Monarchie, aufrecht zu halten. Unter allen dieſen 
Projekten, wo es wohl ſchwer ſeyn möchte, den Lieb— 
lingsanſchlag zu entdecken, war die Grundlage und die 
unerlaͤßliche Bedingung, die Fortdauer ſeines eigenen 
Befehls in den Provinzen. Weil zu fuͤrchten war, daß 
die Unordnung in der Hauptſtadt Spaniens zu Unruhen 
in den Kolonien Veranlaſſung geben moͤchte, ſo hielt es 
der Vizekoͤnig Liniers für gut, den wirklichen Zuſtand 
der Angelegenheiten, wenigſtens einige Zeit, zu verheim⸗ 





SE 28 ah 


lichen, big er ‚mit größerer Sicherheit. feine, Ausfihten 
auf einen gewiſſen Punkt hinrichten koͤnnte. Dieſer fiher 
zen Politik gemäß, widerfpra er allen. Gerüchten, tel, 
ehe über die unglickliche Lage bes Haufes Bourbon in 
Europa verbreitet wurden, und "erflärte alle dergleichen 
auf Privatwegen erhaltene Nachrichten. für Lügen, fe 
daß Sieber, ber es magte, am ber. Aufrichtigfeit ber 
Sranzofen gegen Spanien zu zweifeln, als Verraͤther 
und Derleumder angeklagt wurde. , Die obrigkeitlichen 
Perſon⸗n ( Oidores) ſtimmten zu. dem Plan, um in ih⸗ 
sen Stellen zu bleiben, und bag Cabildo, damals aus 
europaͤiſchen Spaniern zuſammengeſetzt, beguͤnſtigte dieſe 
Kunſtgriffe, ohne ihre Urſachen einzuſehen. Dieſe Leute 
waren ſehr unwiſſend, nd hatten eine Sucht, ſchlechte 
Neuigkeiten zu verbreiten. Aue diefen verſchledenen Ele 
menten der Autorität, ſehr liſtig von. Liniers bedacht, 
wurde eine außerordentliche Junta, welche von ihm zu. 
fammengerufen und präfidiet wurde, gebildet, um über 
alle Sffentliche Yngelegenheiten zu entfcheiben. Diefe Ans 
ordnung war jedoch bios zufällig, und hatte feine ans 
dere Wirkung, als baf fie dem Villen ihres Vorſtehers 
Wirkſamkeit gab. ! — 


Die Ankunft einer franzoͤſiſchen Kriegoſchaluppe zu 
Maldonado im Monat Juli deſſelben jahres ( 1807) 
mit einem von Napoleon gefandten Emiffär, veränderte 
die Scene und deckte das Geheimniß auf. Da jedoch 
das Schiff fechzig Meilen von der Hauptftabt angekom⸗ 
men war, fo wurde Die Sache dem Volke unelchtig 
pargeftellt; man fagte ihm nämlich: als Beweis der 
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Mechtlichkeit, mit welcher die Srangofen in Spanien ein«. 


gerückt feyen, fende Napoleon, diefes Fahrzeug mit Muss 
feten und andern Waffen beladen, damit man fich gegen 
die Engländer vertheidigen koͤnne. Die” in Buenos Ay 
res wohnenden Altipanier ließen fich von dieſem elenden 


Betrug ganz täujchen, und durchzogen zwei Nächte hin⸗ 


fereinander die Straßen unter Fackelſchein mit Mufif 
Banden, und mit dem SFreudengefchrei: Viva Napoleon. 
Nachdem der Emiffar in der Hauptftadt angefommen 
war, verfammelte fih die Sunta, und feine Depefchen 
wurden geleſen. Sie beftanden in einigett Befehlen von 


den neuen Miniſtern, O'Farrel und Azanza, in einer 


Erzaͤhlung von den Vorfaͤllen zu Aranjuez und Bayonne 
und von der zu Gunſten Joſephs erfolgten Thronent- 


fagung. Dieſe Papiere enthielten auch Bemerkungen, 


wie nothmwendig es fey, dieſen Maßregeln beizugrsten, 
weil dadurch ein ungluͤcklicher Krieg vermieden wuͤrde, 


ber durchaus nicht vortheilhaft ſeyn koͤnne, und das 
Verderben der Nation herbei führen werde, da dieſelbe 


fi dann dem Eroberer unbedingt würde unterwerfen muͤſ⸗ 


fen, jeßt aber die günftige Gelegenheit habe, an ihre 
Spige einen mweifen König zu fielen, der von dem uner⸗ 


meßlichen Einfluß und der allmächtigen Gewalt feines Bru⸗ 
ders unterflüßt würde. Diefem war noch eine lange 
und Flägliche Erzählung von den Uebeln beigefügt, mel: 


he die Bourboniſche Zamilie, befonders bie letzten 
Zweige über Spanien gebracht hätten; dag Ganze fchloß 
mit einer Ermahnung an die Amerifaner, dag Die gu | 


gefinnten Spanier zu Madrid von ihnen in diefen Fritis 


fchen Zeiten diefelbe Klugheit erwarteten, welche ihre Dorn 


Mawes Reife. 34 





fahren beim Exbfolgefrieg gezeigt: hätten. Es famen hun 
auh Befehle vom Rathe von Kaflilien, daß dem neuen 
König Joſeph und auch dem Kaiſer Napoleon der Eid 
geleiſtet werden ſollte, mobei viele gedruckte Schriften ver- 
breitet wurden... Da in dieſen Schriften die Vornehm- 
ften des Vizekoͤnigreichs wegen jedes: Wibderſtandes ver⸗ 
antwortlich gemacht wurden, und da die Sache ſo gar 
wichtig war, ſo glaubte die Regierung, ſie koͤnne alle 
Verantwortlichkeit von ſich wegwaͤlzen, wenn ſie die 
Sache ans Volk uͤberwies, welches einen Entſchluß nach 
Belieben nehmen koͤnne. Das Cabildo war der Meis 
nung, daß der Zuſtand der Monarchie oͤffentlich bekannt 
gemacht, und die vom Emiffaͤr uͤberbrachten Papiere 
(welches auch mit den gedruckten aber nicht mit den 
Miniſterialbefehlen geſchah) verbrannt werden ſollten, 
woraus das Volk die Beſchaffenheit der Sendung ſchlie⸗ 
Ken koͤnne; es wollte nun abwarten, welche Parthei das 
Volk ergreifen wuͤrde, in der Hoffnung, daß unterdeſ⸗ 
ſen ein guͤnſtiger Zufall die vorhandene ungluͤckliche Lage 
ändern koͤnnte. Liniers führte. alles dieſes aufs ges 
ſchickteſte aus, wobei er ſich weder den Weg zur Aus— 
fuͤhrung ſeines eigenen Planes verſperrte, noch ſeine 
Anhaͤnglichkeit an die Franzoſen einen Augenblick aufgab. 
Die von ihm erlaſſene Proklamation, worinnen er den 
Zuſtand Spaniens und das Verſchwinden der koͤniglichen 
Familie ankuͤndigte, wird ein ewiges Denkmal von 
ſeinen unredlichen Abſichten und eine Schande fuͤr ein 
Volk ſeyn, weil es die Beleidigung duldete, daß er den 
Namen Napoleon gebrauchte, um das detraen * 
ben zu leiten. zen | : 
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Man kann natuͤrlich vermuthen, daß er dabei mit 
dern franzoͤſiſchen Offizier im beſten Vernehmen zu ſte— 
hen ſuchte, und ihn heimlich aufs artigſte behandelte. 
Um ihn gegen Beleidigungen vom gemeinen Haufen zu 
ſchuͤtzen, und um ſeine eigenen Abſichten deſto beſſer zu 
verſtecken, beredete er dieſen Offizier, ſich nach Monte⸗ 
Video zu begeben, mo er bald eine Gelegenheit zur 
Nücfreife nad) Frankreich finden Einnte, denn die Brigg, 
die ihn nach Amerika gebracht hatte, war, da fie von 
einer englifchen Fregatte gejagt: worden, auf den Grumd 
gelaufen. In einem nachher eingeleiteten Prozeß über - 
die verfuchte Flucht diefes Mannes ift ein offizielles, 
Schreiben von Liniers an den Gouverneur von Montes 
Biden Öffentlich befannt gemacht worden, mworinnen er 








befiehlt, dag man der Perſon bes Emiffärs die größte N 


Achtung und Aufmerkfamfeit erzeigen folle, weil er mit 
den twichtigfien Angelegenheiten zum Beſten der Nation 
beauftragt fen, und worinnen Liniers zugleich befiehlt, 
daß man alles aufbieten folle, um feine baldige Rück. 
zeife nach Europa zu erleichtern. 


Der Gouverneur von Monte Video war damals Don. 
Eavier Elio, derſelbe Mann, welcher ſich daſelbſt ber 
fand, big die Junta von Cadix ihn zum Vizekoͤnig er⸗ 
nannte, Er hatte wichtige Gründe, das Verfahren 
Linierd zu mißbiligen, der fich num nach und nad) ver- 
rieth. Man hatte Fein Wort von einem Schwur ber 
Treue für Ferdinand VIT. gefagt, und die vom Gou— 
vernement genommenen Maßregeln waren fo fihwan- 
fend, daß man mit geringem Scharffinn. die Aufsichtige 
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keit feiner Abſichten bezweifeln mußte. "Don Xavier 
Elio entfagte dem Gehorfam gegen den Wizefönig, bil. 
dete eine Sunta zu Monte-Bideo nach den ſchon im 
verfchiebenen fpanifchen Provinzen gebildeten Junten, 
und erklaͤrte, daß er keinen Befehlen, aus der Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz gegeben, gehorchen wuͤrde, weil fie 
von einem verraͤtheriſchen Befehlshaber unterdruͤckt fey. 
Auf diefe Weife wurde unbedachtſam ein gefährlicher’ 
Unterricht gegeben, melden das Volk nur zu bald ber 
nuͤtzte. Der. Bizefönig ſchickte Truppen gegen Monte 
Video, und fo brach zum erfienmal feit den Tagen mr 
— ein buͤrgerlicher Krieg in Amerifa aus, | 


en vergrößerten ſich Liniers Plane immer 
mehr, und wie ſich die Anklagen gegen ihn vermehrten, 
ſo mußte er auch offener in der Ausfuͤhrung ſeiner 
Plane verfahren. Sein erſter Augenmerk ging dahin, 
eine ſtarke Parthei im Lande zu gewinnen, welche ſeine 
Maßregeln unterſtuͤtzen Könnte. Er fing damit am, daß 
er die vermworfenften und ehrlofeften Menſchen zu Offt 
jieren machte, von denen er verfichert war, daß fie je⸗ 
de Rolle, die er ihnen anweiſe, ſpielen wuͤrden. Der 
Einfall der Englaͤnder hatte eine Vermehrung ber 
Truppen erfordert, und zwar geößer, ale eg der 
Schag der Kolonie ertragen Fonnte; allein anftatt bie‘ 
felben zu vermindern, nachdem die Umſtaͤnde fie nicht 
mehr erheifchten, fo vermehrte er fie täglich durch Er _ 
zichtung neuer Negimenter, wovon er dag eine Grena- 
diere von Liniers nannte, und als feine Leibwache ge⸗ 
brachte. Die Verwaltung der Gerechtigkeit, melde 
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durch ‚eine ſchlechte Anordnung in ber Konflitution in 
die Hände des Vizekoͤnigs gegeben iff, war ganz feinem 
Lieblingsanſchlag untergeordnet; denn fo despotiſch aud 
alle die «von dem fvanifhen Hofe in diefe Kolonien 
geſchickten erfien obrigkeitlichen Perfonen geweſen find, fo 
übertraf. Liniers fie doch alle durch feine imgerechten 
Handlungen, um fi Anhänger zu verfchaffen. Dieſe 
Unordnungen und die fi) häufenden Beſchwerden ers 
fhufen endlich zu Buenos Apres felbft viele Mißver⸗ 
gnuͤgte, und die Gewalt des Vizekoͤnigs fand nicht blog 
zu Monte: Video, ſondern aud) an andern Diten Wi⸗ 
derſtand. 


Sn dieſer Zeit Fam von Spanien Don Isſeph Ma— 
nitel de Goyeneche an, melcher von ber proviſoriſchen 
Junta von Sevilla, ehe ſich die Central» Jura gebildet 
hatte, zum Brigadier ernannt, und. als ihr Kommiffär 
abgefchickt worden war, um zwiſchen Madrid und den 
Kolonien - Einigkeit zu befördern. Diefer Mann — 
Amerika erröthe, dag es ihn unter feine Soͤhne zählen 
muß! — war zu Arequipa gebehren, und von einer rei⸗ 
chen Familie, für deren Handelsangelegenheiten er einige 
jahre vorher nach der Halbinfel gegangen war. Nach— 
dem er hier das von feinem Vater ihm anvertraute Geld 
verfchtwendet hatte, zog er die Uniform eines Kapitäng 
der Milis an und murde einer von den zahlreichen Saul, 
lenzern von Madrid. Als die Franzoſen in diefe Stadt 
‚rückten, erhielt er von Mürat den Auftrag, nad) -Ame 
rika zu gehen, um. die franzöfifhe Sache zu unterſtuͤ⸗ 
gen; allein auf feiner Neife nach Andaluſien änderte er 
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feine Gedanken, und erhielt Son der Regierung dieſer 
Provinz die Stelle eines EiniglichenKommiffärs für Suͤd— 
amerika. Bei feiner Ankunft dachte er am nichts, als 
ſein Gluͤck zu machen, und gemäß dem Intereſſe berer, 
die ihn zu bem Nange eines Brigabier befördert hatten, 
empfahl er, daß auf jeden Tall die Kolonien, welche 
ihre Stimmen laut gegen Frankreich erhoben, ihre DVer- 
bindung mt den fpanifchen Provinzen beibehalten follten. 
In Monte Video flimmte er ben Abſichten der ſo eben 
errichteten Provincial-Junta bei und behauptete, daß er 
ben Auftrag habe, in allen den Städten dieſes feften 
Landes auch dergleichen Sjunten zu errichten. Ag er 
nach Buenos Ayres Fam, und dag erfiemal mit Kinierg 
und dem Magiftrat zufanımen fam, fo änderte er feine Spra- 
che, und erflärte, daß die Einwohner von Monte Video 
Herdienten, Abtrännige genannt zu werden, weil fie ſich 
in einer ganz und gar nicht für Provinzen loyalen Weife 
konſtituirt hätten, Hierauf ließ er die Einwohner der 
Hauptftadt Ferdinand VIT. feierlich ſchwoͤren, welche Feier⸗ 
lich£eit bisher ausgeſetzt worden war; auch ließ er die Sun- 
ta von Sevilla als die gefegmaßige Nepraäfentation von 
der Gewalt des Souveraͤns anerkennen. 


Der Kommiffar nahm fo viele Charaftere an, ale 
die Scene erforderte. Da er ſah, taf die Gegner der 
Adminiftrafion reiche und angefehene Männer an der 
Spige hatten, fo bot er alle Mittel auf, um fie zu be- 
ruhigen, und erflärte daher, daß man dem Beifpiel von 
Monte-Video vecht wohl folgen koͤnne. Das Eabildo, 
der Mittelpunkt von der Parthei gegen Einiers, gab das 
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Zeichen zum Aufftand am 1. Jänner 1809, indem es 
eine Volksbewegung zu Gunften der Errichtung einer Jun— 
ta veranlaßte. Allein dieſer Aufftand hatte blog die 
Folge, daß die Anführer deffelden verbannt wurden, 
indem bie Zruppen des Vizefönigs mit Umnterftügung 
der obrigfeitlihen Perfonen, welche ihre Stelle nicht ver⸗ 
kehren wollten, die Oberhand erhielten. 


Es iſt bemerfensmerth, daß dieſe ae 
blos das Werk europäifcher Spanier war, und alle 
Kreolen die Parthei des Vizekoͤnigs ergriffen. Dieſe aufs 
ruͤhriſchen Tumulte waren zwar ohne Wirkung, allein 
ſie beweiſen eine Wahrheit, welche ſeitdem für die Alts 
fpanier ſehr bitter ausgefallen iſt, namlich, daß bie 
mwirffiche Stärke bes Landes in den Eingebornen beruhe. 
Zur nehmlichen Zeit entſtand zwiſchen ihnen der unver—⸗ 
ſoͤhnlichſte Haß. Der Vizekoͤnig, welcher feine Sicher. 
heit den Bayonneten der eingebornen Truppen zu verdan⸗ 
‚Een hatte, fuchte ihrem Patriotismus zu fchmeicheln, its 
dem ‚er ihnen zu ihrer anerkannten Ueberlegenheit über 
ihre Feinde Gluͤck wuͤnſchte. Indem er auf diefe Weife 
die Maxime: theile um zu herrfchen, befolgte, vermehrte 
er den Breanſtof eines euere, welches ſich ſchon zu 
einem nicht zu loͤſchenden Grade entzändet hatte, 


Indeß die Europder ber Kolonie, durch ihre un⸗ 
klugen Maßregeln den Eingebornen taͤglich neue Urſachen 
sum Widerwillen gaben, war Madrid nicht vorſichtiger, 
die verwickelten Sintereffen der Kolonien zu behandeln. 
Die Central⸗Junta ward zu Buenos Apres mit großem 

Enthuſtasmus anerfannt und ihr Gehorſam geſchworen, 
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und die erſte Handlung, wodurch ſie ihre Obergewalt 
ausſprach, war bie Ernennung eines neuen Vizekoͤnigs, 
anſtatt £iniers, der als Gefangener nach Spanien ge- 
fchicft werben follte. Der Streit zwiſchen den Sreolen 
und Spaniern wurde gang zu Gunften der Letztern ent: - 
ſchieden; die Gefängniffe, in welchen bie Inſurgenten 
fieben Monate gefangen gefeffen hatten, wurden geoͤff⸗ 
net, und damit über den Geiſt der Entſcheidungen des 
Mutterlandes kein Zweifel uͤbrig bleiben koͤnnte, wurde 
Elio zu einer Stelle befoͤrdert, die ihm die unmittelbare 
Gewalt über die Truppen gab. Und doch gaben die 
Eingebornen einen neuen Beweis von ihrer Neigung, ih- 
rem Herren über dem Meere zu gehorchen, denn fie 
nahmen ohne Widerfpruch den Vizekoͤnig Cisneros un: 
‚ter ſich auf; allein fie miderfegten ſich der Beforderung 
des Elio zum Amte des Generalinfpeftorg, und die Ko- 
mandanten der verfchiedenen Korps mendeten ihren Ein- 
fluß an, um den Befehl wegen Linierd Transportation 
abzuaͤndern, mas auch bemilliget, imd ihm die Erlaubs 
riß fie) zu Cordova aufzuhalten, ertheiltäwurde. Hier 
hatte biefer unternehmende Mann Zeit, über feine Be— 
ſtuͤrzung nachzudenken, denn diefe allein hatte ihn ver- 
niocht, den Befehl der Truppen feinem Nachfolger a 
übergeben. In der Folge merden mir fehen, daß er 
fernen zuhigen Zufluchtsort verließ, den er der Guͤ— 
te der Kolonie verdankte, um. gegen fie zu Fechten. 


Als Don Baltafar Gedalgo de Cisneros den Be 
fehl übernahm, mar die Lage der Dinge ganz und gar , 
wicht angenehm; im Gegentheile boten ſich bie größten 
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Schtwierigfetten dar, die feit der Eroberung jemals vor, 
gekommen waren. Das Volk fing an, feine gemohnte 
Verehrung für eine Negierung, welche immer ihre Form 
veränderte, aufzugeben; : feine ‚ebmaligen Dpfer und. 
feine kauͤhne Vertheidigung Hatten Eeine Belohnung zur 
Folge; im Gegentheil druͤckten daſſelbe neue Laſten, 
und dabei war feine Page fo, daß es ſich von denſel⸗ 
ben leicht befreien konnte. Die Ankunft des Hauptes 
maͤßigte auf eine kurze Zeit die Hitze der Partheien, welche 
unter der vorigen Negierung erregt worden war; allein 
diefes war nur eine fcheinbare Ruhe, welche der uns 
faͤhige Cisneros nicht benutzen konnte, fie war gleich ei- 
ner auſſerordentlichen Windſtille vor einem Sturme, 
welchen der geſchickte Lootſe vorausſieht, und ſich dar- 
nach richtet, der unwiſſende aber uͤberſieht. Das oͤffentliche 
Mißvergnuͤgen wurde durch den erſchoͤpften Zuſtand des 
Schatzes vermehrt, welcher durchaus einige oͤkonomiſche 
Beſchraͤnkungen in dem Militaͤretat erheiſchte, eine Maaß⸗ 
regel die Unannehmlichkeiten bewirken mußte. Auf ſo 
viele und mannigfaltige Weiſe in Verlegenheit, fragte der 
Vizekoͤnig Maͤnner um Rath, die denſelben zu ertheilen 
im Stande waren; einer von ihnen 5), der durch feine 
Geifteggaben, feine Thätigkeit und feinen Patriotismus 


) Dr. Marians Mareno, farb in der Blüthe des Lebene 
auf jeiner Nele nach England, als Abgeſandter von der 
Junta son Buenos Ayres, wodurch ſein Vaterland eine 
der größten Zierden verlohr. Geine Fähigkeiten, ald Red: 
ner und Staatsman n, erwarben a ut wi der Beneit: 
nung des Burke son Suͤdamerika 
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eine ausgezeichnete Stelle in ber. Gefchichte von Amerika 
einnehmen wird, machte die beredteſten und Fräftigften 
Darftelungen zu Gunſten eines freien Handels mir Enz 
land, als das fihherfie Mittel, das ‚Land wieder glück 
lich zu machen, und die Finanzen zu verbeffern. 


Ä Die ernfthaften Klagen der europäifchen Spanier, 
welche die Kolonie ganz zu einem allgemeinen Nufftand 
reif barftellten, hatten bei der Central» Regierung die 
unvernünftigfte Unruhe verbreitet, und gegen die Ein 
gebornen foviel Worurtheil erregt, daß dem Haupte, wels 
ches fam, um Frieden herzuftelen, die frenaften Vers 
haltungsbefehle. gegeben wurden. Man kann fh un 
möglich mehr Härte, willkuͤhrlicheres Betragen oder groͤ⸗ 
Bere Ungerechtigkeiten vorftelen, als unter diefem Sy 
ftem, dag man popular nannte, begangen wurden. Der 
Vizekoͤnig fing, feinen Verhaltungsbefehlen gemäß, damit 
an, daß er alle die Menfchen, - welche nur im gering⸗ 
fien verdächtig waren, feft nahm, und fie ohne die ger 
ringfte Unterſuchung nad) Spanien fehickte, wo fie ent⸗ 
weder im Gefängniß blieben oder unter die Armee ges 
fteckt wurden. Auf diefelbe Weife wurden Fremde ver» 
folgt, obgleich wiele von ihnen auf Schutz wegen ihrer 
| vorher geleifteten Dienfte, gerechte Anfprüche hatten, 
oder weil fie verheirathet waren, und fich fhon lange 
vorher in diefen Provinzen niedergelaffen hatten. 


Die natürliche Folge von allen diefem mar, daß 
bie Gewalt des Vizekoͤnigs beim erfien Stoß über den 
Kaufen geworfen wurde. Der 19. Mat 1810 war ber 
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Tag, welder das alte Syſtem, das fi) fo verhaßt ger 
macht hatte, auf die Probe brachte; man hatte ſehr 
fraurige Nachrichten vom Meutterlande erhalten; mar 
fagte, Cadix habe ſich ergeben, und die Junta fey nicht 
allein mit Schmach, fondern felbft unter dem Verdacht 
der DVerrätherei, zerfireut worden. - Inter dieſen Um⸗ 
ftänden wußte der Digefönig nicht, was er für einen 
Meg einſchlagen folte; feine Verlegenheit druͤckte eine 
Proklamation an das Volk aus, worinnen er feine Be— 
kuͤmmerniß über die mißliche Lage der Halbinſel aus— 
druͤckte, und anſtatt die Beſorgniſſe des Volks zu beru— 

higen, nur zu deutlich feine eigenen Zweifel und Nie 
dergefchlagenheit verrieth. Dos Cabildo fah die Noth—⸗ 
menbigfeit ein, fich fogleic) zu verfammeln, um über 
die Mafregeln zu berathfchlagen, welche man zu 
nchmen habe, damit der große Haufe nicht eine Par- 
thei bilden und fich der. Regierung bemächfigen möchte. 
Es ifi offenbar, daß, nach jedem Grundſatze des Rechts, 
die Magiftratsperfonen ihre Aemter nicht mehr ausüben 
fonnten, ımd daß, da die Central-Junta aufgelöft mar, 
Cisneros nicht mehr Anſpruch auf die oberſte Verwal—⸗ 
tung diefer Provingen hatte, ale der gemeine Bürger 
von Buenos Ayred. So weit war dieſe Gährung ent. 
fernt, irgend ein Verlangen von Unabhängigkeit, ſelbſt 
unter den Cingebornen zu erzeugen, daß auch nicht dag 
Geringfte ohne die Beiffimmung und Mitwirfang des 
Hauptes gefhah, mit dem ale Ölteber vom Cabildo, 
deffen Mehrheit aus eurspäifhen Spaniern beftand, ſich 
berathfchlagten, und mit feiner Einftimmung einen Ron: 
greß auf den 22. defjelben Monats zufammen riefen, 
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#06 bie vornehmſten Einwohner — einer an Welelben 
erlaffenen — zugegen waren. 


Den neck ableiten diefes Tages bat bie provi⸗ 
forifche Junta "der Negierung, welche jest in biefen 
Provinzen berifcht,, ihren Urfprung zu verbanfen, fie 
wurde gefesmäßig und unfer den beften Ausfichten eins 
geſetzt, um unter dem Volke wieder Ruhe herzuſtellen, 
und daſſelbe von jenem gefaͤhrlichen Zuſtande zuruͤck zu 
halten, in dem es bei jedem Schritte durch veraͤnderte 
Schickſale von Madrid gezogen werden koͤnnte. Man 
kann auch kein einziges Beiſpiel von Gewaltthaͤtigkeit 
auffinden welches waͤhrend die ſehr wichtigen Kriſe ſtatt 
gefunden haͤtte, und die Magiſtratsperſonen unter dem 
‚alten Syſteme haben keine andere Urſache über irgend 
eine Beunruhigung zu Hagen, als daß fie in ihrem Amte 
durch andere erfeist wurden. Doch bald darauf entdeckte 
man eine große Verſchwoͤrung, wo Despotismus und 
Verderbniß die neue Umgeſtaltung zu vernichten droheten 
Die Leidenſchaften von den Beamteten von Spanien 
fingen zu wirken an. Diefe Leufe konnten fich nicht fe 
leicht herab laffen, diejenigen Männer als freie Men: 
ſchen anzufehen, welche ehmals Sklaven gewefen waren. 
Monte-Video war die erfte Stabt, welche fich weigerte, 
fih in die angenommenen Veränderungen zu fügen, und 
ohngeachtet die erfien Unterhandlungen, melde eröffnet 
wurden, um eine Webereinfimmung deg Volkes mit dem 
Syſtem der Hauptſtadt zu bewirken, glücklich, ausfielen, fo 
war doch Bald daraufdie Ankunft einer Poſt, welche die Einſe— 
sung eines Regentſchaftsraths anfüntigte, hinreichend, dag 











Verſoͤhnungsprojekt zu verwerfen, und auf der Wieder 


rs des — zu beleben 


Das Goubernement von Buenos Apres, welches 
von dem Negentjhaftsrath nichts als blos dem Ge⸗ 
ruͤchte nach wußte, weil es keine offiziellen Depeſchen 
erhalten hatte, weigerte ſich, denſelben anzuerkennen, 
oder ſchob wenigſtens dieſes auf, Bis. hinlaͤngliche Aus. 
kunft, auf was für eine Art berfelbe bie Gewalt er 
halten habe, Sa ſey. 


Auf der Seite von Peru hatten die Neuerer feine 
hellere Unficht der Dinge. Liniers hatte. fih an bie 
—Spitze der Gegenparthei, welche die Projekte der erften 
vernichten wollte, gejtellt; allein von allen Truppen, 


die man in den innern Provinzen zufammen Bringen, 


fonnte, wurden blos zwei kleine Armeekorps gebildet, 
das eine unter dem Befehl eben des Liniers und das 
andere in Potofi unten dem Befehl von Marſchall Nie 
to. Beide wurden vollfommen gefchlagen, und ihre An» 
führer hingerichtet,  Finiers, Concha, Allende, Rodri⸗ 
guez und Moreno wurden in der Nachbarfhaft von 


Cordova nach einem foͤrmlichen Urtheilsfpruh als Ders - 


säther, hingerichtet, und Nieto, Sanz und Sofeph von 
Cordova litten den Tod in dem vornehmſten Viertel von 


Potoſi mit der öffentlichen bei — Faͤllen ges 


woͤhnlichen Feierlichkeit. 


Im Norden hatte die Provinz Paraguay dag Bei⸗ 
ſpiel von Monte-Video angenommen, und fih auch mit 
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der Dppofition auf den Nath des Velasco, des Gou⸗ 
vernements vereinigt; es wurde zwar eine Kriegsmacht 
von fünf hundert Mann, unter dem General Belgrano, 
von der Junta im Dftober 1810 geſchickt; allein dieſes 
wirkte wenig, und die Einwohner blieben auf ihrem: 
Entfchluffe, ohne dem neuen Syſtem anzuhängen, big 
Intriken und bie unflugen Maßregeln ihrer eigenen 
Häupter fie nöthigten, ihre Gefinnungen zu ändern. Die 
Paraguayer bemächtigten ſich Velasco's und ſchickten ihn 
als Gefangenen den Einwohnern von Buenos Ayres, 
um ihre Freundſchaft zu gewinnen. 





nahen © 


(B) Seite 183. 


Ehe ich Braſilien verließ, uͤbergab ich Seiner koͤnigli⸗ 
chen Hoheit einige Bemerkungen uͤber ſein Gut von 
St. Cruz, und wie daſelbſt einige Verbeſſerungen vor⸗ 
zunehmen waͤren. Das erſte Augenmerk muß daſelbſt 
auf große Einzaͤumungen fuͤr Rindvieh gerichtet ſeyn; 
dann muͤſſen an 800 bis 1000 Morgen Landes, die 
bemwäffert merden Finnen, gewählt werben, um auf dene 
jelben Sutterfräufer zu bauen. Von 5 bis 600 Kühen 
Eönnte eine außerordentlihe Menge Milh, Butter oder 
Käfe bewirkt werden, welche Anftalt einen kaum glaub» 
lichen Gewinn abmerfen mürde, weil man big jegt dies 
fen Zweig der Landwirthſchaft faft gar nicht treibt. 


Diefes Gut koͤnnte das Muftergut für Brafilien 
und son dem größten Nutzen füs das ganze Land 


a 


werden. Der Hanfbau, ganz dem Lande atgemeffen, 
folte allgemein eingeführt, und auf den hoͤhern Gegen- 


den Kaffee, Baummolle, Mandioca und andere Meodufte 


angebaut, und eine beffere Art von Indig aus Indien 
zur Anpflanzung eingeführt werden | 





©. 409. dieſes Werkes verſprach ich, etwas über bie ge— 
genmwärtigen Verordnungen, welche die Diamanten be tref⸗ 
fen, zu ſagen. Dieſe ſchoͤnen Edelſteine ſind in Braſilien 
fo häufig gefunden worden, daß nicht allein Europa, ſon—⸗ 
dern auh Aſien mit ihnen verforgt wird. Weil die 

Indiſchen felten find, und Häufig nicht im Handel fonts 
men, fo bat man Diamanten von Brafilien dahin ges 
ſchickt, und ſie indifche Diamanten genannt... Die Frage 
ift jest, ob es nicht beffer fey, wenn die Regierung 
das Suchen der Diamanten eben fo, wie dag Suchen 
nah Gold, unter befondern Gefegen erlaubte. . Denn 
das Monopol ift ohne Wirfung, weil die Diamanten 
in fo vielen Theilen, bie weit von einander liegen, ge« 
funden werden, daß es unmoͤglich iſt, das heimliche 
Aufſuchen derſelben zu verhindern. Doch dieſes Monos - 


pol mug fich ſelbſt vernichten. 
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Folgendes ift eine Darftelung ber verfhie 
denen Zweige der Revenuͤen in Braſilien, 
welchen vielleicht Feine irgend eineg andern 
Landes von berfelben Bevöͤlkerung 
gleih fommen: 


= Ein Fuͤnftheil von allem in sangen gewon⸗ 
nenen Golde. 


2) Fine Abgabe von 15 Prozent von allen eine 
geführten Gütern auf dem Zollhauſe, ausgenommen, 
was auf portugiefifchen Schiffen eingeführt wird, we 
man etwas weniger zahlt. 


3) Eine Eleine Abgabe auf die Ausfuhrartifel. 


4) Zehnten, ober 10 Prozent von den Produften 
des Landes. Diefer Zweig der Nevenuͤen iſt fehr bedeu⸗ 
tend für den Staat, dem er ſeit der Gründung der 
Kolonie gehört hat, als der herrfchende Monarch nach 
einem mit dem Papſte abgefchloffenen Traftat, bie Bes 
zahlung der Geiftlichen ‚übernahm, um fie zu bewegen, 
daß fie im dieſes entfernte und unfultivirte Land giens 
gen. Die verfchiedenen Einnchmer ſammeln diefe Ab» 
Habe, indem fie auf jedem Gute oder in jedem Haufe 
die Sklaven zählen, und um eine gewiffe Summe 
für den Kopf, anſtatt deg zehnten Sflaven nehmen. 


5) Erlaubnißfcheine, welche eben unter vderfelben 
Einrichtung wie die Zehnten ausgegeben werden. 
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6 Ein Zoll auf alles, was in die Bergwerksbe⸗ 
zirfe gebracht mird. Diefe Abgabe beträgt für dem 
Arroba ſechs Schilling, oder etwas mehr ale zwei 
Dence für das Pfund aller Waaren ohne Unterfchied. 
Sir jeden neuen Neger werden zehn Milreis, und für 
einen Ochſen, ber nah Rio de Sjaneiro geht, zwei 
Milreis bezahlt. 


Es kommt eine anfehnliche Summe von dem Zoll 
ein, den man beim Paſſicen der verfchiedenen Fluͤſſe 
zahlen muß, nämlich zwei Milreig für jeden Mauleſel 
ohne Ladung. 


Auf das Pfund Fleiſch iſt in allen Hauptſtaͤdten 
eine neue Abgabe von 5 Reis gelegf. 


Die nah Rio de Janeiro gebrachten geiffigen 
Getraͤnke zahlen für die Pipe zehn Dollars, 


Auf die Hauszinfe iſt eine neue Abgabe gelegf 
worden, die fehr vortheilhaft erhoben wird. 


Der Boldftaub, melder in den Bergwerk 
gegenden zirfulirte, iſt eingefordert, und dafuͤr ein für ; 
den Diftrift eigenes Papiergeld ausgegeben worden, 
welches 100,000 Pfund Sterling betraͤgt. 


Durch dag Stempeln ver Dollars iſt auch eine 
beträchtlihe Summe gewonnen morden, \indem der 





Dollar um 750 Neis angenommen, und um 900 nach 
dem Stampfe ausgegeben murde, E 
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Meberficht des gefellfhaftlihen Zuſtandes 
unter den mlttlern Klaffen, welde ſich mit 
Berg: und Feldbau befhäftigen. 


Mir werden natürlich verleitet ung einzubilden, 
daß in einem Lande, mo man Gold- und Diamant 
Minen finder, der Reichthum der Einwohner unermeßs 
lich und ihre Zuſtand aͤuſſerſt beneidenswerth.. ſeyn muͤſſe. 
Die Portugiefen, welche in den Bergbaudiſtrikten woh⸗ 
nen, muntern diefe Vermuthung auf, und fo oft fie 
nad) Nio de Janeiro gehen, unferlaffen fie nicht, allen 
—— r Glanz und Aufſehen zu machen. Allein laßt 
ung biefelben in dem Mittelpunfte ihres Neichthumg 
betrachten, und einen Mann heraus heben, der fünfzig 
bis fechzig Neger mit Jat as von Goldminen und mit 
den noͤthigen Werkzeugen zur Bearbeitung derfelben befigt. 
Die’ Neger allein find: werth, jeden nur zu 100 Mile 
reis angeſchlagen, 1,200 oder 1,500 Pfund Gterling, 
die Jatas umd Werkzeuge, obgleich auch von Werth, 
wollen wir gar nicht anſetzen. Angenommen, daß dieſer 
Mann verheurathet iſt und Familie hat: Wie iſt ihre 
haͤusliche Lage, wie ihre gewoͤhnliche Lebensweiſe? Man 
erlaube mir, fie in der reinen Sprache der Wahrheit 
zu beſchreiben, ohne Vergroͤßerung oder Verminderung. 
Ihre Wohnung verdient kaum dem Namen eines 
Haufes; R iſt die erbärmlichite Huͤtte, welche die Eine 
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bildungskraft ſich nur denken kann. Sie beſteht aus 


ein Paar Abtheilungen die unregelmäßig auf einander 
gebaut find; die Waͤnde ſind von Lehm mit Stroh, ein 


Loch, mit einem Rahm eingefaßt, dient als Fenſter, 


oder eine elende Thuͤre muß daſſelbe verſehen; die Fuß— 
boͤden find von Lehm, an ſich feucht, und noch wiber- 
licher duech den Schmuß der Bewohner, mit denen bie 
Schweine oft um den Beſitz flreiten. Einige Ranchos 
find zwar auf Pfaͤhle gebaut, und unten find die Staͤlle ꝛc. 
dieſe ſind auch etwas beſſer als die vorigen. Allein 
man brauchte ſie ſo aus Noth, wo der Boden nicht 
eben oder mo er moraſtig if; man kann aber ſich leicht 
denken, daß Die unangenehmen -Wirfungen ber linrein« 
lichkeit noch hier dur) die Ausduͤnſtung der Thiere un⸗ 
ten vermehrt werden müffen, welche ich häufig unertraͤg⸗ 
fich gefunden habe.- : 


Das Geräthe des Haufes iſt fo, wie man eg 
von der eben gegebenen Befchreibung ermarten kann. 
Die Betten beftehen aus fehr groben baummollenen 
Saͤcken, mit trockenem Gras oder den Blättern von in- 


diſchem Korn ausgefüllt. Es find derfelben felten mehr , 


als zwei im Haufe, denn gewöhnlich ſchlafen die Knech— 
te auf Matten oder getrockneten Häuten auf dem Haus- 
flur ausgebreitet, Das Geräthe beſteht aug einem oder 
zwei Seffeln, ein Paar Stühlen und Bänfen, einem 
oder vielleicht zwei Tifchen, ein Paar Kaffeetaffen und 
einer filbernen SKaffeefanne, einem filbernen Trank 
becher, und manchmal einem filbernen Waſchbecken, 


welches, wenn Fremde gegenwärtig find, mit großer 
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Prahlerei herum gegeben wird, und einen auffallenden 
Abſtand mit den uͤbrigen Geraͤthen bildet. 


Die allgemeine Speiſe der Familie beſteht aus 
denſelben Artikeln, welche wir bei der Beſchreibung von 
St. Paul angegeben haben. Das einzige Getraͤnke iſt 
Waſſer, und nichts kann frugaler ſeyn, als die ganze 
Oekonomie des Tiſches. Der Eigenthuͤmer denkt ſo we⸗ 
nig auf etwas anders, als feine Sklaven blog zu un⸗ 
mittelbar gewinnreichen Befchäftigungen anzuwenden, 
daß der Garten, von dem die Familie faft ihren 
ganzen Unterhalt erhält, in der größten Unordnung ges 
laffen wied. 


In der Kleidung find fie eben fo einfach als im 
Speifen. Die Kinder find gemöhnlich nact, die Juͤng⸗ 
Iinge gehen ohne Schuhe, in einer alten Jacke umd im 
baummollenen langen Beinfleidern; die Männer in eis 
nem alten Kaputrock oder Mantel um. fid geworfen und 
in hoͤlzernen Schuhen, wenn fie zu Haufe find. Auffer 
demfelben erjcheinen fie in allen ihrem Glanze. 


Man follte erwarten, dag man, fo Färglih auch) 
die allgemeinen Angelegenheiten der Familie geführt were 
ben, doch auf die Kleidung der Frauenzimmer etwas 
verwenden wuͤrde; denn der Probierftein der Civiliſation 
unter allen Nationen iſt die Achtung, welche man dem 
ſchoͤnen Gefchlechte erzeigt, von melchem das. Glüd des. 
häuslichen Lebens abhängt, Und doch iſt ihre allge 
meine. Armuth und ihr erbärmlicher Anzug fo befchaffen, 
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daß fie ungern vor einem Fremden erfcheinen. Anfaͤng⸗ 
fich glaubte ich, diefe große Kargheit kaͤme von Spar« 
fücht her, allein ich überzeugte mich jehr bald, daß fie 
nothwendig fey. Sie flürzen fih gewöhnlich fchon bei 
den menigen Artikeln, die fie Faufen, in Schulden, und 
finden es manchmal ſchwer, ihre Sklaven zu ernähren. 
Kaufen fie ein Maulthier, fo gefchieht es auf ein- oder 
jweijährigen Kredit, und folglich um den doppelten 
reis, 


In einer folhen oben Bbefchriebenen Familie ters 
den die Söhne, wie man erwarten kann, in Müffigs 
gang aufgegogen; man lehrt fie blos Leſen und Schrei⸗ 
ben; felten befchärtigen fie fih mit demödergmefen; fie 
lernen feine Gemerbe, auch werden fie in feiner nuͤtz— 
lichen Befchäftigung unterrichtet, denn ein Berggemwerfe, 
vieleicht ein Faͤhndrich oder Lieutenant von der Militz, 
würde es für eine Schande halten, feinen Sohn als 
Lehrling zu einen Handmerfer zu thun. Stirbt nun der 
Water, wenn gerade die Schne eben mannbar geworden 
find, fo find fie genoͤthigt, jest sum erftenmal für fich 
zu forgen. In Armuth und Stolz erzogen, haben fie 
gelernt, ale Beichäftigungen für fflavifch anzufehen, Pr 
ſehr wenige von der zahlreichen Klaſſe der Bergleute 
find reich, ja es giebt wenige in guten Umfländen; wie. 
elend muß alfo erft der Zuftand derjenigen ſeyn, welche | 
blos acht oder zehn Sklaven befisen, oder deren Eis 
genthum Feine drei oder vierhundert Pfund überfteigt. 
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In eittem der fhönften Klimate der Welt, mit 


reichen Ländereien voll des ſchoͤnſten Bauholzes, mit 


einer großen Menge Fluͤſſe und Wafferfälle in jeder 
Stichtung, mit edlen Dietallen, Eifenminen und faft je» 
dem müglihen Produkt, bleiben die Einwohner von 
Brafilien, obgleich gegen abfoluten Mangel geſichert, 
in Dürftigfeit. Es ift wahr, der Bergmann verfchafft 
fd fein Gold mit großer Arbeit, allein. dieſes follte 
ihn nicht verhindern, feine hausliche Lage zu verbeffern, 
Märe feine Hätte in ein Haus verändert, fo würden 
alle feine Angelegenheiten einen neuen Stoß erhalten, 
"und jeder Thel feines Eigentums wuͤrde doppelten 
Vortheil geben. 


Neger als Boten gebraudt. 


Noch muß ich hier einige Worte von Menfchen 
beifügen, welhe Neger find, und von den verfchiedes 
nen Chefs: in der Sapitanerie von; Minos Geraeg 
als Boten gebraucht werden. Die zu dieſem Amte vers 


wendeten Männer find Bie treueſten und dazu geſchick⸗ 


teften Leute, ihre Briefe werden in einen ledernen Sad 
verjchloffen, welchen fie um fi) ſchnallen, und niemals 
abnehmen, als bis ſie deſſen Jahalt uͤberliefern. Sie 


tragen ein Schießgewehr und Pulver und Blei mit ſich, 


um ſich zu vertheidigen und mit Speiſe zu verfehen. 
Wo ſie anhalten, finden ſie eine guͤtige und freundliche 
Aufnahme; denn nichts kann die Hexrzlichkeit übertreffen, 
womit die Neger einander bewillkommen. Diefen Leus 
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kam traut man fehr wichtige Sendungen an, und fie 
werden ih jeden Theil der Kapitanerie geſchickt. Bet 
dringenden Gelegenheiten Haben einige von ihnen Reiſen 
mit ſtaunenswuͤrdiger Geſchwindigkeit gemacht. Man 


verſicherte mich mit Geweßheit, daß Einer von ihnen 


700 Meilen auf einem Gebirgsmege it fechscehn Tagen 


zurückgelegt habe, ob man gleich gemöhnlich dazu eitte 


undzwanzig Tage braucht. Diefe Leute find gewoͤhnlich 
lang und dünn, und an leichte Nahrung und lange Ente 
haltſamkeit gewohnt. | | 
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Rranfpeiten eigenthuͤmlich dem Lande. 


Ich hörte von Feiner anſteckenden Krankheit, aus⸗ 


genommen Pſora, welche manchmal unter den niedern 
Staͤnden herrſcht, die ſelten etwas dagegen gebrauchen; 
auch wollen ſie nicht von Schwefel hören, weil ie hu 
für ſchaͤdlich halten. Schnupfen, mit Sieber begleitet, 
find die gewoͤhnlichſten Klagen, von Schwindſuchten 
hört man aber felten. Unter den Borgleuten ſah ich 
fein Zeichen von Elephantiaſis, obgleich dieſe Krank: 
heit in vielen andern Theilen von Braſilien, beſonders 
an der Seekuͤſte, gewoͤhnlich iſt. Das Huͤft⸗ nweh, 


welches Menſchen nach langen Neiſen auf Maulthieren 


befaͤllt, ſchreiben die Einwohner der koͤrperlichen Hitze 
dieſer Thiere zu, welche viel groͤßer iſt als die der 
Pferde, und ſich den Schenkeln des Reiters mittheilt; 
es entſteht ein faft ununterbrochener peinigender Schmerz, 
der öfters chroniſch und manchmal unpelbar wird. Auf 
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seiner Nücreife vom Diamantdifteift befiel mich dies 
ſelbe Krankheit, und ih erfuhr, daß ein Mann im 
Haufe, wo ich mich aufhielt, auch diefeg Huͤftenweh 
‚habe, Ich fprac mit ihm, und er hatte diefelben Symp⸗ 
tome: er klagte über große Schmerzen in dem Heili— 
gerbein und dem linken Schenkel. hinab big ang Knie; 
befonders fonnte er keine halbe Stunde im Bette lies 
gen, ſondern mußte immer aufſtehen, um die Bett—⸗ 
waͤrme wieder vrfiiegen zu laſſen. Auf die Trage, ob 
er noch Fein dußerliches Mittel angewendet. habe, gab 
er mir zur Antwort, daß durchaug Fein Mittel helfe, 
als das im Lande allein gewoͤhnliche. Die Operation 
war folgende: der Kranke legte ſich auf eine Bank auf 
den Bauch, ein Junge von zwoͤlf oder vierzehn Jah— 
ren kniete auf ſeinen Schenkeln herum, und fuhr ohn⸗ 
gefaͤhr eine halbe Stunde fort, dieſelben zu kneten mit 
ſeinen Knien, daß die Muskeln dem Scheine nach faſt 
zu einer Gallerte gemacht waren. Wenige Stunden nach— 
ber wurde der Theil hoch gefärbt, und fah aus, ale 
wenn er fehr gequetfcht wäre, Wenn die eine Dpera- 
sion nichts hilft, wird wohl eine zweite, ja manchmal 
eine drifte vorgenommen. Manchmal hilft diefe Kur, 
manchmal aber auch nicht, | 








Im Verlage der C. F. Kunz’fhen Buhhandlung | 
ift unter andern erſchienen: 


Deubers, Dr. und Prof., Geſchichte der! Schiffahrt im at⸗ 2 
lantifchen Diean ; zum Beweis, daß Amerika fchon large 
vor ehr. Colombo, und auch der Ermpaß, das Mittel 
zu großen Geereifen, vor Flavio Gioja entdeckt worden 
ſey. Augehaͤngt iſt Colombos eigener Bericht an Raphael 
Sanxis, den Schatzmeiſter des Koͤnigs von Spanien 1814 
ı Rthlr. oder ufl. 48 fr. 


Brendel, Dr, S., die Geſchichte, Das Weſen nnd Der 
Werth der Deariosial z Keprafentation oder vergleichen: | 
de hiſtoriſch⸗ pragmatiſche Darfellung der Staaten der 
alten und neuen Welt, beſonders der deutſchen, in Bezie— 
hung auf die Entftehung, Ausbildung, Schiekfale und Log 
zuge Der Volksvertretung oder der oͤffentlichen Theilnahme 
an der hochſten Staatögewalt. Nebſt einem Anhange, 
die merkwuͤrdigſten Verfaffungsurkunden ſeit 1789 enthals 
tend. Ein Handbuch für wirkliche und Eünftige Volksver⸗ 
treter. 2 Thl. 1817. 2 Kehle. 16 Gr, oder 4 fl. 48 Fr. 

— — — Betraͤchtungen über de. Werth der Wrepfreiheit. 


1815 8 Gr. oder 36 Fr, \ 


Hornthal, Sr. 8. v., Schreiben an Herrn Staatsrath Das 
beipw, den 13. Artikel Der Run ae betreffend, 
1816, 6 Ör. oder 24 fr. 

Rede sam Sarge Napoleons. 1815. 6Gr. oder 24 fr. 


Kanne, 3. U, Leben und aus dem Leben merfwärdiger und 
— Chriſen aus der proteſtantiſchen Fische, Nebft 
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aigchinier Selbſtbiograyhie des Verfaſſers 2 Bände. 
2 Rthlr. 12 Gr. oder 4 fl. 30. kr. 


Sarfena, oder der vollkommene Baumeifter, enthaltend die 
Ge fchichte und Eutſtehuug des Freimaurerordens uud die 
—— Meinungen Dart ber, was er in unſern Zeis 
ten feyn koͤnnte; was eine Loge iſt, die Art der Aufnah— 
me, Deffuung und. Schliekung Dderfelben, in den eriten, 
und Die Beförderung dm dem ten und zten der ©t. or . 
hannisgrade, ſo wie auch Die höheren Schottengrade and 
Andreasritter. Treu und Wahr niedergeſchrieben von ei⸗ 
nem wahren und vollkommenen Bruder Freimaurer. Aus 
deſſen hintertaffenen Papieren gezogen und unverändert 
zum Drude übergeben. 2te Auflage 5817. ı Athir. ız 

h Gr. oder 2 fi. 45 Er. 


Geift, der, und das Wirken des aͤchten Sreimanrer- Ber: 
eins, Ein Wort der Wahrheit fur erleuchtete und men: 
ſchenfreundliche Fuͤrſten und Regterungen, zur Widerle⸗ 
guug der neuerlichſt gegen dieſe Geſelſchaft oͤffent! ich aus⸗ 
geſprochenen Beſchuldigungen. 1858. 12 Gr. over 54 Er. 


Zimmermann, K. JI, Verſuch über Hypochondrie und 
Hyſterie. 1816. 12 Sr, oder. 54 Er. 


Peufer, E., Ueber sffentliche Ersiehungs- amd Waiſenhaͤu⸗ 


fer und ihre Nothwendigkeit far den Gtauz.. 1815. 
13 ©r. ads 54 Er. 





———66 
Bamberg, gedruckt im Comptoir der Zeitung. 


— — — — — 








0 








© 


2 


€ 








KIN 











